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Was  auf  uns  zuhommt 

Von  unserem  Berliner  M.Pf.  -  Korrespondenten 


Die  internationale  Lage  hat  sich 
zwischen  Ostern  und  Ptingsten  bedenklich  z  u  - 
gespitzt.  Kennedy,  der  erklärte  Gegner  der 
tolgehetzten  Gipfeldiplomatie  alten  Stils,  hält 
offenbar  heute  eine  persönliche  Begegnung  mit 
Chruschtschew  lur  angebracht,  ja  für  notwendig. 
Sie  soll  den  Rahmen  eines  privaten  Treffens 
erhalten.  .Unter  vier  Augen..."  Nun,  mit  wel¬ 
chen  Hollnungen  haben  manche  Leute  schon 
solchen  Treffen  unter  vier  Augen  entgegen¬ 
gesehen.  Immer  wieder  glaubten  sie,  der  öst¬ 
liche  Alleinherrscher  müßte  doch,  unter  der 
Atmosphäre  einer  solchen  Begegnung,  .zur  Ein¬ 
sicht  kommen",  müßte  Zugeständnisse  machen. 

Aber  wenn  wir  heute  an  Süd  ostasien, 
Afrika,  an  Kuba  und  an  die  sowjetische 
Haltung  zur  Deutschland  frage  denken, 
müssen  wir  jede  Hoffnung  dieser  Art  fahren 
lassen.  Immer  wieder  wurde  jeder  Wunder¬ 
glaube  enttäuscht;  und  sollte  diesmal  ein  Wun¬ 
der  geschehen?  Im  Gegenteil;  es  sieht  heute 
weniger  denn  je  nach  einem  Wunder  aus. 

An  der  Grenze 

Wenn  wir  ganz  nüchtern  nadidenken,  wird 
uns  vielmehr  klar,  daß  bei  einem  Treffen  Ken¬ 
nedy — Chruschtschew  überhaupt  nicht  verhan¬ 
delt  oder  gehandelt  werden  kann.  Wenn  wir 
nachdenken,  wird  uns  klar,  daß  solch  eine  Be¬ 
gegnung  nur  einen  Sinn  noch  haben  kann, 
nämlich  den,  dem  übermütigen  Welteroberer  die 
Grenze  zu  zeigen,  die  er  nicht  ungestraft 
überschreiten  darf,  und  ihm  zu  zeigen,  wie  haar¬ 
scharf  er  bereits  den  Fuß  auf  diese  Grenzlinie 
gesetzt  hat. 

Daß  es  soweit  gekommen  ist,  liegt  seit  1945, 
ja  seit  Jalta  und  Teheran  immer  wieder  an  der 
Fehleinschätzung  des  Charakters,  der  Pläne  und 
der  Ziele  des  imperialistischen  Bolschewismus 
und  seiner  Machthaber.  Man  hat  nicht  gewußt, 
daß...  Aber  man  hätte  wissen  können. 

ln  diesem  Sinne  sei  hier  untersucht,  was  auf 
uns  Deutsche  unmittelbar  zukommt,  auf  was  wir 
gefaßt  sein  müssen.  Welches  sind  die 
Aspekte  der  sowjetischen  Deutsch¬ 
landpolitik? 

Hierüber  gibt  uns  nicht  nur  das  unseren  Lesern 
bekannte  Memorandum  Chruschtschews  an  den 
Bundeskanzler  Auskunft.  Dessen  verbindliche 
Floskeln  könnten  sogar  solche,  die  noch  immer 
gutgläubig  sind,  in  die  Irre  führen.  Jüngste 
Äußerungen  in  Sowjetrundfunk  und  Sowjel- 
presse  zeigen  vielmehr  ohne  jede  rhetorische 
Verpackung  was  man  eigentlich  will  und  mit 
welchen  Argumenten  man  es  begründet.  Aus 
ihnen  können  wir  auch  die  Begründung  ablesen, 
die  eines  Tages  für  vollzogene  Tatsachen  heran¬ 
gezogen  werden  würden. 

Moskaus  Plan 

Diese  zu  einer  Kampagne  anschwellenden 
Äußerungen  verdichten  den  bereits  aus  dem 
Memorandum  abzulesenden  Eindruck  des  U  1 1  i  - 


Der  Bock  als  Gärtner 

np.  Schweren  Angrillen  sah  sich  Indiens  Mi¬ 
sterpräsident  N  e  h  ru  ausgesetzt,  als  im  Par- 
ment  beklagt  wurde,  daß  die  von  der  So- 
i  e  I  u  n  i  o  n  angekaulten  Mililärllugzeuge 
chts  taugten.  Oie  Transporter  z.  B.  belörderten 
tineslalls  die  17  Tonnen,  die  Moskau  garan- 
itl  hatte,  und  die  Maschinen  vom  Typ  II  14  be- 
rspruchten  viel  längere  Start-  und  Landebah- 
*n  als  vereinbart  worden  war.  Noch  schlimmer 
i er  ist,  daß  man  mit  den  II  14  aus  den  Pannen 
du  herauskommt.  Deshalb  sahen  sich  die  in- 
schen  Piloten  bisher  gezwungen,  die  sowje- 
sehen  Ausbilder  selbst  dann  mitllie- 
tn  zu  lassen,  wenn  im  strategisch  wichtigen 
renzgebiel  aufgeklärt  werden  mußte.  Das  alles 
isammen  lührte  zu  einer  so  sdiweren  Anklage 
l  Parlament,  daß  Nehru  die  Antwort  keinem 
i deren  Regierungsmitglied  überlassen  konnte. 
Was  der  Premier  vorzubringen  wußte,  war 
du  viel.  F.r  konnte  lediglich  versprechen,  daß 
inltig  kein  Sowjelotlizier  mehr  den  Sitz  des 
opiloten  einnehmen  werde.  Im  übrigen  zeigte 
di  Nehru  .stark  befremdet"  über  die  Tatsache, 
iß  man  den  Rotarmisten  mit  einer  geradezu 
i twailnenden  Harmlosigkeit  gegenübergetre- 
n  war  und  sie  sogar  zu  Au  I  k  I  ä  r  u  n  g  s  - 
ügen  in  strategisch  wichtige 
e  b  i  e  t  e  mitgenommen  halle.  Nehrus  Be- 
emden  galt,  ohne  daß  es  ausgesprochen  wurde, 
nem  Regierungsmitglied,  das  für  alle  diese 
rinlichkeitcn  verantwortlich  ist,  dem  Verteidi - 
ingsminister  Krischna  Menon.  der  seit  1935 
ehrus  Parteigänger  ist,  aber  Extratouren  mit 
hksdrall  lieht.  Von  ihnen  ist  vor  allem  jene 
edc  in  Erinnerung,  die  Menon  im  Spätherbst 
156  vor  der  UNO  hielt.  In  ihr  billigte  er  das 
erhalten  der  Sowjetunion  in  Ungarn  in  allen 
unkten  Außerdem  verwart  er  die  Forderung 
och  freien  Wahlen  in  Ungarn  unter  Aulsicht  der 
ereinlen  Nationen.  Der  indische  Sozialisten- 
ihrer  N arain  nannte  Menons  Verhalten  damals 

oervers".  .  .  , 

Ein  Jahr  später  wurde  Menon  trotzdem  In¬ 
tens  Verteidigungsminister,  Eine  Antwort  auf 
ie  Frage,  wie  lange  das  gut  gehen  kann,  er.'or- 
erl  kaum  viel  Scharfsinn. 


mativen.  Die  Formel  lautet:  .Friedensvertrag 
mit  beiden  deutschen  Staaten  oder  mit  einem 
von  ihnen,  wenn  der  andere  sich  weigert.  Die 
Sowjetunion  kann  keinen  weiteren  Aufschub 
dulden,  denn  alle  angemessenen  Fristen  sind 
vorbei." 

Damit  ist  das  Nahziel  genannt:  es  soll  kei¬ 
nen  Friedensvertrag  mit  einem  durch  freie 
Wahlen  wiedervereinten  Deutschland  geben. 
Aber  auch  das  Fernziel,  das  lautstark  zu  ver¬ 
künden  sie  bisher  der  SED-Presse  überließ, 
taucht  in  der  sowjetischen  Presse  immer  unver¬ 
hüllter  auf:  das  bolschewistische  Ge¬ 
samtdeutschland.  Das  Regierungsorgan 
und  unmittelbare  Sprachrohr  Chruschtschews, 
„Iswestija“,  schreibt  dazu:  .Auf  den  Abschluß 
eines  Friedensvertrages  warten,  bis  Deutschland 
wiedervereinigt  ist,  bedeutet  das  Problem  der 
friedlichen  Regelung  ad  calendas  graecas  ver¬ 
schieben,  auf  Eis  legen  . . .  Niemand  vermag  die 
Karte  des  neuen  Europa  abzuändern  ...  die 
Lage,  die  sich  auf  dem  alten  Kontinent  in  den 
Nadikriegsjahren  herausgebildet  hat,  hat  die 
Kraft  eines  Gesetzes  . . .  keinerlei  Kräfte  — 
weder  moralische  noch  physische 
—  sind  in  der  Lage,  das  Rad  der  Geschichte  zu¬ 
rückzudrehen.“ 

Es  ist  wichtig  zu  wissen,  daß  die  Sowjets 
die  geschichtliche  Wirksamkeit 
moralischer  Kräfte  leugnen!  Sie 
werden  sich  eines  Tages  hierin  getäuscht  sehen. 
Doch  müssen  wir  gegenwärtig  mit  dem  Zynis¬ 
mus  rechnen,  der  den  millionenfachen  Schrei 
nach  Recht  und  Gerechtigkeit  als  Illusion  abtut. 

Ste  meinen  Machtergreifung 

„Wie  werden  sich  nun  beide  deutsche  Staa¬ 
ten  vereinigen?"  fragen  sie  höhnisch.  „Etwa 
durch  Gebete?  Aber  mit  Gebeten  kommt  auch 
nichts  zustande,  da  doch  jeder  . . .  nach  seiner 
eigenen  politischen  Bibel  bete|.  Jeder  ruft  „seine 
Kräfte"  um  Hilfe  an:  der  eine  den  lieben  Gott, 
der  andere  die  menschliche  Vernunft.  Mit  an¬ 
deren  Worten:  Mit  dem  Gebetbuch  in  der  Hand 
läßt  sich  der  Weg  zur  Vereinigung  Deutschlands 
nicht  finden.' 

Wie  aber?  Etwa  auf  dem  Weg,  den  eben  ge¬ 
rade  die  menschliche  Vernunft  vorzuschreiben 
scheint:  dem  der  Selbstbestimmung? 
Nein,  wir  können  heute  bei  Moskau  in  der  Frage 
der  Selbstbestimmung  nicht  auf  die  geringste 
Konzession  rechnen.  Moskau  meint  mit  Selbst¬ 
bestimmung  nur  die  kommunistische 
Machtergreifung  und  nichts  anderes. 

So  sehen  sie  auch  für  Westdeutschland  die 
„wahre  Selbstbestimmung".  Manch¬ 
mal  sagen  sie  es  direkt:  Die  „DDR"  als  einzig 
freier,  wahrer  demokratischer  deutscher  Staat 
sei  das  Modell  für  einen  zukünftigen  gesamt¬ 
deutschen  Staat;  manchmal  und  vor  allem  in 
offiziösen  Erklärungen,  umschreiben  sie  es,  und 
zwar  neuerdings  in  einem  ironischen  Ton,  wie 
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Wiedersehen  in  Hamburg 


Überraschung,  plötzliches  Erkennen  und  sprachlose  Freude  spiegelt  sich  in  den  Gesichtern  dieser 
beiden  Flauen  wider.  So  haben  sich  viele  von  den  Tausenden,  die  am  Pfingstsonntag  nach 
Hamburg  zu  dem  großen  Trelien  der  Königsberger  kamen,  erstmals  seit  der  Vertreibung  er¬ 
neut  gelunden!  —  In  dieser  Folge  wird  in  Wort  und  Bild  über  das  Königsberger  Trelien  be¬ 
richtet.  Aufnahme:  J.  Plechowskl 
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er  zu  Stalins  Zeiten  ganz  ungebräuchlich  war. 
Dazu  noch  einmal  die  „Iswestija": 

„Wir  wollen  nicht  streiten:  im  Rahmen  der 
den  Westdeutschen  zur  Willensäußerung  ge¬ 
setzten  Grenzen  hat  die  Bundesrepublik 
Deutschland  sich  auch  selbst  entschieden.  Wir 
haben  jedenfalls  nie  die  Tatsache  geleugnet, 


Auch  Moskau  hat  Sorgen 

Sinkendes  Entwicklungstempo  der  Sowjetindustrie 


M.  Moskau.  Die  soeben  in  Moskau  ver¬ 
öffentlichten  offiziellen  Angaben  über 
die  Entwicklung  der  sowjetischen  Wirtschaft  im 
ersten  Quartal  dieses  Jahres  lassen  eine  wei¬ 
tere  Verlangsamung  des  Wachs¬ 
tumstempos  der  Industrieproduktion  erken¬ 
nen.  Während  die  Bruttoproduktion  nach  Mos¬ 
kauer  Angaben  im  ersten  Quartal  des  vergan¬ 
genen  Jahres  um  10  Prozent  und  in  dem  des  Jah¬ 
res  1959  um  11  Prozent  gewachsen  sei,  betrug 
die  Zuwachsrate  in  den  ersten  drei  Monaten 
dieses  Jahres  sogar  nach  Angaben  des  Kreml 
nur  noch  9  Prozent.  Die  Zunahme  der  Netto¬ 
produktion  aber,  die  in  westlichen  Ländern  als 
Grundlage  der  statistischen  Berichterstattung 
dient,  dürfte  höchstens  bei  6,5  Prozent  gelegen 
haben,  da  selbst  der  maßgebliche  sowjetische 
Wirtschaftswissenschaftler  Prof.  Strumilin  da¬ 
von  ausgehl,  daß  die  sowjetische  Nettoproduk¬ 
tion  rund  27,5  Prozent  unter  der 
Bruttoproduktion  liegt.  Die  propagan¬ 
distische  Behauptung  Moskaus  von  einem  an¬ 
geblich  .unausweichlichen“  Erreichen  und  Ober 
holen  der  westlichen  Industrieproduktion  ist 
nach  Bekanntgabe  der  jetzigen  Ergebnisse  noch 
weit  unglaubhafter  geworden  als  bisher,  da  die 
Zuwachsrate  für  die  Nettoproduktion  der  Bun¬ 
desrepublik  im  vergangenen  Jahr  bereits  bei 
11  Prozent  lag  und  im  ersten  Viertel  dieses  Jah 
res  sogar  noch  darüber  hinaus  gestiegen  ist. 
Laut  amtlichem  Bericht  ist  die  Zuwachsrate  der 
Bruttoproduktion  bei  der  Leichtindustrie  allein 
von  8  Prozent  auf  3  Prozent,  bei  der  Nahrungs 
mitlelindustrie  von  6  Prozent  auf  4  Prozent,  be: 
der  Metallurgie  von  10  Prozent  auf  9  Prozent,  be1 
der  Energieerzeugung  von  8  Prozent  auf  7  Pro¬ 
zent  und  bei  Baumaterialien  von  18  Prozent  auf 
16  Prozent  zurückgegangen.  Gehalten  hat  sich 
hinsichtlich  des  Entwicklungstempos  lediglich 
die  Maschinenbauindustrie  mit  16  Prozent  und 
die  Chemieinduslrie  mit  14  Prozent. 

Auffallend  ist  das  verringerte  Wachstums¬ 


tempo  der  Leicht-  und  Nahrungsmittelindustrie 
das  eine  zu  erwartende  Folge  der  Schwie¬ 
rigkeiten  in  der  La  nd  Wirtschaft  ist 

Versklavte  Völker  mahnen 

Front  gegen  eine  äußerst  bedenkliche 
Erscheinung 

(E)  Die  Tatsache,  daß  die  Vereinten  Nationen 
die  Frage  Tibets  und  Ungarns  so  leichthin  noch 
einmal  —  auf  die  Herbsttagung  —  vertagten, 
hat  auf  die  versklavten  Völker  und  ihre  Ver¬ 
treter  überall  in  der  Welt  einen  sehr  schlechten 
Eindruck  hinterlassen.  Eindringlich  kam  dies 
auch  in  Protesten  zum  Ausdruck,  die  inzwischen 
von  der  Versammlung  der  Versklavten  Völker 
Europas  an  die  Vereinten  Nationen  und  an  ein¬ 
zelne  Delegationen  gerichtet  waren.  Es  sei  eine 
äußerst  bedenkliche  Erscheinung,  wenn  wichtige 
Probleme  kleinerer  (unterdrückter)  Völker  nur 
deshalb  nicht  behandelt  werden  könnten,  weil 
es  der  einen  oder  der  anderen  Großmacht  (in 
diesem  Falle  der  Sowjetunion)  nicht  paßt,  da  sie 
befürchten  muß,  daß  durch  die  Diskussion  auf 
internationaler  Ebene  ihr  politisches  Prestige 
Schaden  nehmen  könnte. 

Bereits  Mitte  des  vorigen  Monats  hatte  sich 
eine  Delegation  der  Versklavten  Völker  Euro¬ 
pas  von  New  York  nach  Washington  begeben 
und  hier  in  verschiedenen  zuständigen  Ämtern 
längere  Rücksprachen  gehabt.  Besprechungen 
fanden  u.  a.  auch  im  Informationsamt,  im  Senat 
und  im  Repräsentantenhaus  statt.  Eine  Reihe 
von  bekannten  Senatoren  und  Kongreßmännern 
nahm  die  Gelegenheit  wahr,  sich  gründlich  über 
die  aktuellen  Probleme  der  versklavten  Völker 
besonders  in  Osteuropa  zu  informieren.  Die 
meisten  von  ihnen  waren  Mitglieder  des  Aus¬ 
schusses  für  Auswärtiges  und  damit  an  solchen 
Problemen  besooöess  interessiert 


daß  in  der  Bundesrepublik  eine  bestimmte  poli¬ 
tische  Ordnung  besteht,  obwohl  wir  uns  nicht 
in  die  Frage  vertiefen  möchten,  inwieweit  diese 
Ordnung  den  Interessen  der  westdeutschen 
Werktätigen  entspricht ..." 

Die  „Iswestija“  legt  die  von  uns  geforderte 
Selbstbestimmung  mit  der  Bemerkung  zu  den 
Akten,  das,  was  „gewisse  westliche  Politiker" 
darunter  verständen,  habe  mit  der  „wahren 
Selbstbestimmung  beider  deutscher  Staaten" 
nichts  gemein.  Es  sei  vielmehr  ein  Aushänge¬ 
schild,  das  „unlautere  Absichten  bemänteln" 
solle  I 

Die  Chance  des  Räubers 

Wir  müssen  die  Dinge  auch  einmal  aus  der 
Perspektive  des  Gegners  sehen,  wenn  wir  wis¬ 
sen  wollen,  was  auf  uns  zukommt.  Für  die 
Sowjets  ist  das  von  ihnen  eingesetzte  Pan- 
kower  Regime  kein  Provisorium,  sondern 
der  Höhepunkt  ihrer  Beutepolitik,  auf  den  für 
sie  nichts  anderes  mehr  folgen  kann.  Mittel¬ 
deutschland  —  und  wieviel  mehr  noch  die  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  —  sind  für  sie  auch  nicht 
mehr  ein  mögliches  Tauschobjekt,  sondern  Be¬ 
standteil  eines  kommunistischen  Territoriums, 
das  sie  behaupten  wollen.  Das  vor  den  Toren 
liegende  Westdeutschland  aber  sehen  sie  als 
feindliche  Bastion,  deren  Bewohner  angeblich 
keine  legitimen  Interessen  besitzen  oder  bean¬ 
spruchen  dürfen,  da  Interessen,  die  den  bol¬ 
schewistischen  zuwiderlaufen,  von  ihnen  geleug¬ 
net  werden.  Und  was  West-Berlin  anbetrifft, 
so  ist  es  unter  diesem  Gesichtspunkt  klar,  daß 
sie  es  zuerst  beseitigen  wollen. 

Chruschtschew  wartet  nur  auf  die  macht¬ 
mäßige  Chance,  und  diese  scheint  im  Augen¬ 
blick  nähergerückt  als  sie  damals  im  November 
1958  war,  als  er  die  freie  Weit  durch  sein  Berlin- 
Ultimatum  alarmierte.  Wir  meinen  die  Chance 
wie  er  sie  sieht,  die  Chance  des  Räu¬ 
bers,  womit  nicht  gesagt  ist,  ob  er  sie  real 
sieht;  man  kann  eine  günstige  Gelegenheit  er¬ 
kennen,  sich  aber  in  der  Entschlossenheit  des 
Angegriffenen,  sich  zur  Wehr  zu  setzen,  ver¬ 
rechnen. 

Täuschen  wir  uns  nicht.  Die  mit  der  Drohung 
eines  einseitigen  Friedensverlrages  mit  Pankow 
gekoppelte  Berlin-Drolumg  ist  durch  die  Dauer 
ihres  Bestehens  nicht  abgenutzt.  Das  Ziel  der 
bolschewistischen  Machtergreifung  in  West¬ 
deutschland  liegt  zwar  ferner,  wird  aber  unver¬ 
ändert  verfolgt. 

Das  sind  die  Aspekte  und  Motive  der  sowje¬ 
tischen  Deutschlandpolitik.  Sie  nicht  sehen,  das 
hieße  sich  der  Geiahr  aussetzen,  eines  Tages 
überrascht  zu  werden. 
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Die  Verantwortung 
für  die  Vertreibung 

Von  Erwin  Rogalla 

Nichts  bringt  deutlicher  das  Gewicht  des 
Rechts  In  den  Beziehungen  zwischen  Menschen 
und  Staaten  zum  Ausdruck  als  die  Tatsache, 
daß  von  rotpolnischer  Seite  und  von  den  Hel¬ 
lershellern  der  polnischen  Agitation  immer 
wieder  der  Versuch  gemacht  wird,  die  r  e  cht- 
liehe  und  historische  Verantwor¬ 
tung  lilr  die  unmenschlichen  Mas- 
sena-ustreib. ungen  der  Nach¬ 
kriegszeit  abzuschieben  un<j  dabei  -nach 
Möglichkeit  jedes  schon  von  jeher  in  der  Ver¬ 
teidigung  von  Untaten  angewandte  Verfahren 
zu  verfolgen:  Demjenigen,  dem  Unrecht  ge 
sdiah,  die  Schuld  für  eben  das  ihm  zugefügte 
Unrecht  aufzubürden. 

Lange  Zelt  hat  die  Warschauer  Propaganda 
aus  diesem  Bestreben  heraus  auf  die  nazisti 
sehen  Unrechtmaßnahmen  in  den  polnischen 
Westgebieten  —  hier  ist  diese  Bezeichnung,  mtt 
der  Warschau  sonst  fälschlicherweise  die  pol¬ 
nisch  besetzen  deutschen  Ostprovinzen  bedenkt, 
richtig  angewandt;  denn  es  handelt  sich  um  das 
Land  ostwärts  und  südlich  der  deutschen  Ost¬ 
grenze  von  1937  —  hingewiesen  und  ausge¬ 
führt,  daß  die  durch  die  hilleristische  Verwal¬ 
tung  vorgenoramene  Austreibung  weiter  Kreise 
der  polnischen  Bevölkerung  aus  dem  Lande  an 
der  Warthe  und  Weichsel  die  Massen¬ 
austreibung  der  deutschen  Bevölkerung  nicht 
etwa  nur  aus  Polen,  sondern  auch  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  dem  Danziger  Gebiet,  Pommern,  Ostbran- 
denburg  und  Schlesien  nach  sich  gezogen  habe 
In  letzter  Zeit  ist  man  jedoch  vorsichtiger  mit 
diesem  .Entlastungsversuch"  umgegangen,  weil 
mit  einer  solchen  .Argumentation"  nur  darge¬ 
tan  wird,  daß  die  rotpolnischen  Austreibungs¬ 
maßnahmen  nichts  anderes  darstellten  als 
Rache  und  Vergeltung,  die  dazu  noch 
in  einem  weit  größeren  Ausmaße  geübt  wurde, 
als  selbst  nach  dem  .Grundsatz":  Auge  um 
Auge,  Zahn  um  Zahn  zu  .vertreten"  gewesen 
sein  könnte.  Denn  es  wurde  nicht  nur  an  U  n  • 
schuldigen  begangenes  Unrecht  mit  gle.- 
chpm  Unrecht  vergolten,  sondern  mit  weitaus 
größerem,  umfassenderem  Unrecht,  das  Millio¬ 
nen  von  Greisen,  Frauen  und  Kindern  angetan 
wurde,  zu  schweigen  von  den  Männern,  die 
allesamt  als  schuldig  oder  mitschuldig  dekla 
riert  worden  sind.  So  ergab  sich  aus  der  Beru¬ 
fung  auf  nazistisches  Unrecht  bei  der  Begehung 
der  Untat  der  Massenaustreibung 
von  Menschen  aus  der  Heimat  ihrer  Vorfahren, 
daß  damit  taktisch  die  Wiederholung  alten 
Unrechts,  nun  begangen  von  Polen,  geradezu 
bestätigt  worden  ist.  Wenn  also  in  Nürnberg 
diejenigen  Deutschen,  die  für  die  Austreibung 
von  Polen  aus  ihrer  Heimat  verantwortlich 
waren,  vor  Gericht  gestellt  und  schwerste  Stra¬ 
fen  über  sie  verhängt  wurden,  weil  sie  sich 
eines  Verbrechens  gegen  die 
M  e  rt  s  c-)t  l'l  chke  i  t  schuldig  machten,  so  gilt 
für  diejenigen  Polen,  die  das  gleicht  Verbrechen 
dann  äh  Deutschen  begangert  Waben;1  daß  itr 
Nürnberg  auch  sie  verurteilt  worden  sind,  gleich- 
ob  sie  heute  an  der  Spitze  Rotpolens  stehen 
oder  nicht. 


Weil  dem  aber  —  unwiderleglich  —  so  ist, 
gehl  man  tn  letzter  Zeit  mehr  und  mehr  dazu 
über,  Äußerungen  deutscher  Politiker,  mit 
denen  Unrechlmaßnuhmen  gegen  Polen  in  frü¬ 
herer  Zeit  angekündigt  oder  vorgeschlagen 
worden  waren,  herauszusudien  und  dann  etwa 
d:e  .Schlußfolgerung*  anzufugen:  .Was  also 
damals  gegen  uns  gesagt,  was  uns  angedroht 
worden  ist,  haben  wir  euch  angetan!"  Insbe¬ 
sondere  handelt  es  sich  dabei  um  eine  leiden¬ 
schaftliche  Äußerung  Bismarcks  in  einem  Briefe, 
der  ganz  olfenbar  in  großer  Erregung  über  die 
Umtriebe  polnischer  Nationalisten  in  den  preu¬ 
ßischen  Odprovinzen  geschrieben  war.  Und  so¬ 
eben  hat  ein  Hamburger  Nachrich¬ 
tenmagazin  über  eine  Dissertation  be 
richtet ,  d:e  unter  anderem  die  Frage  einer 
Umsiedlung  von  polnischen  Bauern  aus  einem 
Landstri-h  ostwärts  der  Grenze  von  1914,  der 
nach  Ansicht  einiger  Heißsporne  an  Deutschland 
fallen  sollte,  zum  Gegenstand  hat.  Es  kann 
kein  Zweifel  darin  bestehen,  daß  diese  Ver¬ 
öffentlichung  auf  polnischer  Seite  ebenfalls  in 
dem  geschilderten  Sinne  aulgegriffen  werden 
wird,  d.  h„  daß  man  den  Versuch  madien  wird, 
audr  ciu-aus  irgendeine  .Rechtferti¬ 
gung  *  der  Massonaustreibungen  abzuleiten. 

Bei  genauerem  Zusehen  aber  ergibt  sich,  daß 
alle  solchen  Versuche,  aus  deutschen  Schrill 
slucken  ptne  Rechtfertigung  polnischer  Austrei- 
bungsrnaßnahmen  herzuleiten,  noch  weit  eher 
zum  Scheitern  verurteilt  sind  als  der  entspre¬ 
chende  Versuch,  sich  auf  nazistisches  Unrecht  zu 
berufen:  Denn  gerade  aus  der  klaren  Diskre¬ 
panz  zwischen  Meinungsäußerung  und  tat¬ 
sächlichem  Verhalten  erhellt,  daß  das 
vielgelästerte  Preußen  und  auch  das  kaiserliche 
Deutschland  nicht  nur  deshalb  keine  Massen- 
austreibungen  vorgenommen  haben,  weil  der 
Gedanke  fernlag  oder  gar  nicht  auftauchte,  son¬ 
dern  daß  die  Massenaustreibungen  aus  kla¬ 
rem  Rechtsdenken  und  sittlichem  Emp¬ 
finden  heraus  unterblieben  und  also  Preußen- 
Deutschland  bewußt  die  Austreibungen  al« 
Mittel  der  Politik  abgelehnt  hat  in  einer 
Zeit,  als  der  hauptsächliche  Hinderungsgrund 
allein  das  eigene  Rechtsbewußtsein  war.  Dies 
wird  besonders  deutlich  an  jenem  Wort  Bis 
marcks,  das  er  in  der  Reichstagssitzung  vom 
28.  Januar  1883  sprach:  .So  barbarisch  sind  wir 
heute  nicht  mehr,  daß  wir  die  Leute  austrei- 
ben’:  Das  war  im  Hinblick  auf  die  Polen  in  den 
damaligen  preußischen  Oslprovinzen  gesagl 
Und  was  die  Vorschläge  gewisser  deutscher  Po¬ 
litiker  anlangt,  die  im  Ersten  Weltkriege  ge¬ 
macht  wurden,  so  geht  schon  aus  der  gesamter. 
Polen-Politik  der  Mittelmächte  tn  Jener  Zeit 
hervor,  mit  der  ja  die  polnische.  Bevölkerung 
für  ihre  Sache  gewonnen  werden  sollte,  daß 
derartige  Planungen  einzelner  gar  nicht  zum 
Zuge  kommen  konnten. 

ln  den  Staatsarchiven  der  Lander  dieser  Erde 
liegen  viele  Aufzeichnungen,  die  zeigen,  za  wel- 


Es  ist  der  Geist... 


FK.  Hinter  uns  liegen  die  Pflngstfeierluge, 
liegt* eines  der  inhallsschwersten  Hochfeste  der 
Christenheit.  Es  kündet  von  der  Ausgießung 
des  Heiligen  Geistes,  von  der  großen  Schicksals- 
stunde  eines  Glaubens,  es  kündet  von  einem 
für  viele  zunächst  schwer  verständlichen  Vor¬ 
gang,  der  doch  nun  schon  in  beinahe  zwei  Jahr¬ 
tausenden  sein  Wirken  zeigte.  Es  gibt  Millionen 
und  Abermillionen  auch  unter  denen,  die  sich 
Glieder  christlicher  Kirdten  nennen,  die  mit  der 
gewaltigen  Pfingstpredigt  unserer  Bibel  heule 
wenig  anzufangen  wissen.  Riesengroß  ist  die 
Zahl  derer,  die  die  beiden  Pfingstfeiertage  nur 
als  eine  Zeit  der  Ausspannung,  der  Erholung 
und  des  Vergnügens  nützen  und  für  die  eigent¬ 
lich  die  Kirchenglocken  in  diesen  Tagen  vergeb¬ 
lich  klingen.  In  einer  Zeit,  in  der  leider  nicht 
hur  jenseits  des  Eisernen  Vorhanges  das 
materialistische  Denken  sehr  groß 
geschrieben  wird,  in  der  man  über  dem  per¬ 
sönlichen  Wohlergehen,  auf  det 
Jagd  nach  Geld  und  Gütern  für  sich 
und  die  eigene  Familie  das  große  Ver¬ 
pflichtende  und  das  wirklich  Entschei¬ 
de  n  d  e  so  leicht  übersieht,  nimmt  man  sich  nur 
selten  die  Gelegenheit,  einmal  über  das  Wirken 
des  Geistes  in  der  Well  nachzudenken.  Man  an¬ 
erkennt  zwar  die  Leistungen  des  Forschers  und 
Denkers,  man  spricht  auch  wohl  vom  geistigen 
und  geistlichen  Erbe,  aber  man  übersieht,  daß 
nichts  Großes  und  wirklich  Entscheidendes  er¬ 
rungen  und  behauptet  werden  kann  ohne  den 
göttlichen  Funken,  den  uns  ein  Höherer  schenkt. 


Es  ist  gut  und  es  ist  überaus  wichtig,  wenn 
überall  dort,  wo  verantwortungsbewußte  Kräfte 
unser  Leben  und  unsere  Anliegen  durchdenken, 
mit  Nachdruck  darauf  bingewiesen  wird,  in 
welch  ernster  Situation  wir  uns  befinden  und 
wie  sehr  schließlich  alles  davon  abhängt,  daß 
wir  einer  Welt  des  raffinierten  Ungeistes  echte 
Ideale,  große  und  begeisternde  Vorbilder  ent¬ 
gegenstellen.  Wir  haben  Immer  wieder  darauf 
hingewiesen,  daß  unsere  Zukunft  davon  ab¬ 
hängt,  daß  alle  gutgesinnten  Kreise  der  Welt, 
alle,  die  für  die  wahre  Freiheit  des  Menschen, 
für  die  Verwirklichung  der  Gerechtigkeit  im 
Verhältnis  aller  Völker  eintreten,  eine  ge¬ 
schlossene  Front  bilden  und  diese  so 
stark  machen,  wie  das  nur  irgend  möglich  ist. 
Der  ungeheuren  Bedrohung,  unter  der  wir  stän¬ 
dig  leben,  kann  man,  wenn  man  den  Frieden 
gegenüber  einem  wabihaft  teuflischen  Wider¬ 
sacher  behaupten  will,  nur  begegnen,  wenn 
man  selbst  stark  ist.  Dazu  gehören  feste 
Dämme,  dazu  gehören  gute  Waffen  und  dazu 
gehören  vor  allem  tüchtige  Männer  und  Frauen, 
die  bereit  sind,  jedes  Opfer  in  diesem  Ringen 
um  die  höchsten  Werte  zu  bringen.  Wenn  wir 
unterentwickelten  Völkern  Hilfe  leisten,  wenn 
wir  entschlossen  soziale  Mißstände  beseitigen 
helfen,  wenn  wir  Hungernde  speisen  und  sie 
lehren,  ihre  eigene  Ernte  zu  verstärken,  so  ist 
das  etwas  sehr  Großes.  Und  doch  haben  w\ir 
das  Gefühl,  daß  in  den  letzten  Jahren  und  Jahr 
zehnten  die  Demagogen  und  Verführer  auf  der 
anderen  Seile  bei  den  Notleidenden  und  Unent¬ 
schiedenen  oft  erfolgreicher  waren,  als  eine 
noch  so  gut  gemeinte  Hilfsaktion  der  freien 
Welt.  Lag  das  aber  nicht  daran,  daß  eben  gerade 
in  den  Jahren  nach  1945  das  rein  materialistische 
Denken  bei  uns  und  unseren  Freunden  so  stark 
ins  Kraut  schoß,  daß  man  glaubte,  man  könne 
schon  mit  sicherlich  sehr  beachtlichen  Schecks 
und  Überweisungen,  mit  Lebensmitteltranspor 
ten  und  mit  neu  geschaffenen  Industrieanlagen, 
Staudämmen  usw.  das  Herz  der  anderen  ge¬ 
winnen? 


Potsdamer  Geheimdokumente: 


Auf  uns  und  auf  unsere  westlichen  Verbün¬ 
deten  sind  heute  vifle  Augen  mahnend  und 
prüfend  gerichtet.  Auf  uns  und  unsere  eben 
nicht  nur  materielle,  sondern  auch  geistige, 
seelische  und  wir.kfichbrüderllchL 
Hilfe  warten  nicht  nur  jene  Nationen,  die 
man  die  imterenlwickeiten  und  zurückgeblie¬ 
benen  nennt,  sondern  auch  Millionen,  Aber- 
mlllionen  von  Menschen,  die  einst  frei  waren 
und  die  heute  in  schlimmster  Unterdrückung 
ihr  Dasein  fristen.  Sie  fragen  uns  unablässig, 
was  alle  großen  Entschließungen  und  Verheißun¬ 
gen  internationaler  Organisationen  bedeuten, 
wenn  man  sie  in  der  Praxis  ihrem  furchtbaren 
Schicksal  überläßt,  wenn  man  als  .Christ"  ge¬ 
lassen  zuschaut,  wie  andere  Christen  verfolgt 
und  geschmäht  werden. 

Wenn  nach  dem  Ende  des  letzten  Krieges 
mahnende  Stimmen  daran  erinnerten,  daß  es 
uns  an  I  d  e  n  1  e  n  ,  daß  es  uns  an  Bekenner¬ 
mut,  an  tapferem  Ein  stehen  für  die 
höchsten  Werte  fehle,  dann  wurde  ihr  Ruf  sehr 
skeptisch  und  meist  ablehnend  aufgenomtnen. 
Nach  Jahren,  in  denen  unzweifelhalt  mit  Idealen 
und  mit  Parolen  schändlichster  Mißbrauch  ge¬ 
trieben  wurde,  wollte  man  solche  Töne  nith' 
mehr  hören. 

* 

Heute  aber  müssen  wir  uns  darüber  klar  sein, 
daß  auch  in  dem  Wort  des  Dichters:  .Es  ist  det 
Geist,  der  sich  den  Körper  baut"  viel  mehr 
liegt,  als  wir  zunächst  annehmen.  Die  Pfings;- 
botschail  kündigt  davon,  daß  einst  in  einer 
großen  Stunde  der  Geist  Gottes  über  sehr  arm¬ 
selige  und  fehlerhafte  Menschen  kam,  über 
kleine  Fischersleute,  Teppichwirker,  Zöllner 
und  andere,  aus  denen  dann  in  kurzer  Zeit 
ragende  Apostel  und  Missionare  wurden.  Diese 
aus  tiefstem  Grunde  Begeisterten  haben  eine 
Welt  verändert,  haben  unter  dem  Schulz  Gottes 
ein  neues  und  entscheidendes  Kapitel  der  Ge¬ 
schichte  geschrieben.  Das  konnten  sie  nur,  weil 
sie  ihrer  Sache  treu  blieben,  weil  sie  duch  in 
dunkelsten  Stunden  die  Kraft  fanden,  durchzu 
halten,  und  weit  sie  für  ihre  Sache  glühten. 
Heute  sollen  wir  uns  sagen,  daß  der  Geist 
der  Liebe,  der  Treue  und  der  Opfer¬ 
bereitschaft  die  entscheidende  Kraft  ist. 
die  uns  in  einer  neuen  Schicksalsstunde  zuiu 
Siege  verheilen  kann.  Die  Drohung  des  welt¬ 
revolutionären  Kommunismus  hängt  als  schwere 
Wetterwolke  über  uns  allen.  Wir  werden  ihrer 
nicht  Herr  werden,  wenn  wir  selbst  im  Mate¬ 
riellen  ersticken,  wenn  wir  nur  an  die  irdischen 
Werte  glauben.  Nur  der  wird  die  unangreifbare 
Herrschaft  von  Rechl  und  Gerechtig¬ 
keit  auf  Erden  wiederherstelien,  nur  der  wird 
seine  Heimat  Wiedersehen,  die  Frei¬ 
heit  behaupten  und  sie  allen  zurückgeben, 
die  sie  verloren  haben,  der  gläubig  ist  und  dtr 
in  sich  die  geistige  Flamme  glühen  fühlt.  Wenn 
unsere  Väter  und  V|üUer  gi  den.  vergangenen 
sieben  Jahrhunderten  vor  gewaltige  Aufgaben 
gestellt  waten,  die  alle  Uwe  Kräfte  beanspruch¬ 
ten,  dang  erbaten  sie  dazu  dgn  Segen,  gnd  den. 
Geist  eines  Höheren  und  dann  erreichten  sie 
ihr  Ziel.  Wir  sollten  immer  daran  denken!  Man 
schmäht  uns  heule,  weil  wir  gläubig  unserer 
Sache  dienen.  Wer  aber  über  der  Materie  den 
Geist  und  den  Glauben  vergißt,  wer  Ideale  und 
Grundsätze  nur  im  Munde  führt  und  nicht  nach 
ihnen  lebt,  der  ist  unglaubwürdig  und  der  wird 
in  solch  ernsten  und  entscheidenden  Zeiten 
nicht  bestehen.  Die  Halben  und  Lauen,  d.e 
Spötter  und  „neunmalklugen*  Verächter  des 
allbewegenden  Geistes  werden  dieses  Ringen 
nicht  gewinnen.  Einer  unserer  Größten  hat  ein¬ 
mal  gesagt:  .Nur  wer  fest  auf  dem  Sinn  be- 
harrt,  der  bildet  die  Welt  sichl* 


Bevin  war  gegen  Preisgabe  Königsbergs 

„Endgültige  Grenzziehung  erst  in  einem  Friedensvertrag" 


Die  amerikanische  Regierung  wollte  noch  im 
Sommer  1  945  die  Städte  Stettin  und 
Breslau  bei  Deutschland  belassen  und  nur 
Hinterpommem,  einen  Teil  der  ehemaligen 
Grenzmark  Posen/Westpreußen,  die  ehemals 
Freie  Stadt  Danzig,  Südostpreußen  und  ganz 
Oberschlesien  abtrennen  lassen.  Im  Norden  war 
etwa  die  Linie  Kreuz  —  Neuwedell  — 
Dramburg—  ßelgard  gedacht.  Dies  geht 
aus  soeben  veröffentlichten  amerikanischen  Ge¬ 
heimakten  hervor. 

In  der  Hoffnung  auf  sowjetische  Konzessio¬ 
nen  in  der  Reparationsfrage  und  bei  der  Zu¬ 
lassung  ueuer  UNO-Mitglleder  willigte  US-Pra- 
sidenl  Truroan  auf  der  Potsdamer  Konferenz 
jedoch  schließlich  in  die  von  der  Sowjetunion 
vollzogenen  Tatsachen  ein:  Alle  deutschen  Ge¬ 
biete  östlich  von  Oder  und  Neiße  waren  unge¬ 
achtet  britisch-amerikanischer  Proteste  schon 
polnischer  Verwaltung  unterstellt  worden.  Die 


chen  Verirrungen  der  Chauvinismus  führen 
kann.  Entscheidend  allein  ist  aber  das,  was  diu 
verantwortliche  Staalslührung  daraufhin  getan 
oder  .nich1  getan  hat.  Die  Verbrechen  der  nazi¬ 
stischen  Herrschaft  in  Deutschland  bestanden 
nicht  darin,  daß  unsinnige  und  verbrecherische 
Äußerungen  und  Planungen  zu  Papier  gebracht 
worden  sind,  sondern  daß  die  Untaten  be¬ 
gangen  wurden,  ebenso  wie  Polen  nicht  da¬ 
für  Rechenschaft  abzulegen  hat,  daß  aus  Rach 
sucht  gegen  alles  Deutsche  heraus  .Umsied¬ 
lungspläne"  aufgesteltt  worden  sind,  sondern 
daß  die  Massenaustreibungen  aus¬ 
geführt  worden  sind  —  und  dazu  unter  den 
grausamsten  Begleitumständen.  Es  muß  ln  Be¬ 
tracht  gehalten  werden,  daß  kein  führender 
polnischer  Politiker  aufgestanden  ist  und  gesagt 
hat:  .So  grausam  sind  wir  Polen  nicht,  daß  wir 
das  nazistische  Unrecht,  dos  man  uns  angetan 
hat,  nun  unsererseits  den  Deutschen  gegeuübct 
wiederholen,  und  schon  gar  nicht  wollen  wir 
es  in  noch  größerem  Ausmaße  tun." 


endgültige  Grenzregelung  sollte  jedoch 
erst  in  einem  Friedensvertrag  erfolgen. 

Die  amerikanische  Delegation  befürchtete  zu¬ 
nächst,  sie  könnte  In  der  Grenzfrage  allein  ste¬ 
hen,  da  Churchill  angeblich  schon  bei  sei¬ 
nem  Besuch  in  Moskau  1944  der  Oder-Linie 
zugestimmt  hatte.  In  Potsdam  warnte  Churchill 
jedoch  vor  einer  Abtrennung  der  wichtigsten 
deutschen  Agrargebiete.  Falls  die  Ostdeutschen, 
wie  Stalin  behauptet  hatte,  restlos  geflohen 
seien,  sollten  sie  zur  Rückkehr  ermuntert  wer¬ 
den.  Stalin  antwortete,  er  fürchte,  die  Polen 
würden  die  Rückkehrer  authangen. 

.Nur  mit  äußerstem  Widerwll- 
1  e  n  ließ  sich  der  neue  britische  Außenminister 
Bevin  überreden,  der  Oder-Neiße-Linle  zuzu¬ 
stimmen.  Auch  das  sowjetische  Verlangen  nach 
einem  eisfreien  Hafen  in  Königsberg  stieß 
auf  den  Widerstand  Bevins.  Der  Abtretung  Kö¬ 
nigsbergs  stimmte  auch  Truman  nur  im  Prinzip 
zu,  da  noch  .technische  und  ethnographische 
Einzelheiten  zu  klären“  seien.  Die  polnische  De¬ 
legation  behauptete,  daß  Polen  Im  Osten  (an 
die  Sowjetunion)  20  Prozent  seines  Gebietes 
verloren  habe.  Deutschland  aber  nur  auf  18  Pro¬ 
zent  zu  verzichten  brauche. 

Verstärkte  Propaganda 
für  masurische  Seen 

M.  Wjrscha«,  Der  spärlich  fließende  west¬ 
liche  Touristenstrom  nadi  Polen  und  den  pol¬ 
nisch  besetzten  ostdeutschen  Provinzen  hat  di-» 
Warschauer  .Polltyka"  veranlaßt, 
nach  neuen  Sündenböcken  zu  suchen:  Man  hab  • 
den  Fehler  begangen,  den  .Besitzern  der  Alpen 
und  der  Adria"  ständig  die  Hohe  Tatra  und  Zop- 
pot  verkaufen  zu  wollen.  Es  wäre  demgegen¬ 
über  besser,  wenn  man  Reklame  lür  die  masu¬ 
rischen  Seen  oder  die  Idyllischen  Wuldgebiett 
machen  würde,  lür  die  es  im  Westen  wenig 
Gleichwertiges  gebe.  Wer  verkaufen  wolle,  was 
andere  bereits  besäßen,  müsse  zwangsläufig 
Scinlflmuti  erieedt®. 


Von  Woche  zu  Woche 

. .  ist  aut  —  Dienen  Ul  besser“,  malmt» 

"\un  hsprasul?nt  Lubke  beim  Deutschen  ln- 
Imine  P und  llandelstacj  in  Heidelberg.  J 

Höhere  Löhne  und  Gehälter  für  die  Arbeiter 

H°md  Angestellten  clor  Bundespost  sowfe 
höhere  Löhne  lür  die  ArbeUer  der  Bundesbahn 
sind  rückwirkend  vom  I.  April  an  vereinbart 
worden  Die  Gehälter  werden  um  neun  Pro- 
«nt.  die  Löhne  um  zwölf  bis  vierzehn  Prozent 

Bundeskanrier  Adenauer  überreichte  bei  einem 

Emolanci  in  Bonn  dem  Vizepräsidenten  des 
Ümcr  fkun ische i,  d  wcrkschaltsbund«  ATU 
CIO  Walter  Reuter,  das  Große  Bundesver¬ 
dienstkreuz  mit  Stern  und  Schulterband.  ,, 

Mit  den  Zuständen  In  der  Sowjetzone  soUlen 
sich  internationale  Kommissionen  belasse«; 
forderte  Bundesminlster  Leinmer. 

Der  Hochverratsprozeß  gegen  die  beiden  ehe- 
maligen  französischen  Generale  Challe  und 
Zeller  soll  am  29.  Mai  beginnen. 

Auf  der  Welt  leben  fast  drei  Milliarden  Men¬ 
schen,  davon  über  die  Hälfte  In  Asien  Im 
Jahre  1920  zählte’  man  nur  etwa  1,8  Milliar¬ 
den  Erdbewohner. 


„New  York  Times"  forciert 

Frieden  durch  Selbstbestimmung 

New  York  hvp.  In  einer  redaktionellen 
Stellungnahme  zur  Konferenz  der  Außenminister 
in  Oslo  hat  die  „New  York  Times"  nicht  nur  die 
klare  Haltung  der  NATO-Partner  zur  Berlin- 
Frage  begrüßt,  sondern  auch  eine  Regelung  des 
Problems  der  Wiedervereinigung  Deutschlands 
und  der  deutschen  Ostgrenzen  auf 
der  Grundlage  der  A  1 1  a  n  t  i  Je  e 
Charta  und  der  Charta  der  V  e  r  c  i  n  - 
ten  Nationen  gelorderl.  Das  Blatt  schreibt,, 
der  Westen  müsse  nunmehr  politisch  offensiv 
werden  und  ein  umfassendes  sowie  konstruk¬ 
tives  Programm  lur  die  Losung  des  Berlin-Pro¬ 
blems  und  der  Deulsclil.imllrage  verkünden,  Jas 
das  Weltgewissen  aufrüttele.  Die  Prinzipien  für 
diese  Regelungen  seien  bereits  in  der  Atlantik- 
Charta  sowie  in  der  Charta  der  Vereinten  Natio¬ 
nen  festgelegt  und  in  Übereinkommen  der 
Kriegs-  und  Nachkriegszeit  enthalten,  auf  welche 
sich  auch  die  Sowjets  berieten,  wenn  es  ihren 
Zwecken  diene.  Diese  Prinzipien  sicherten  die 
Selbstbestimmung  durch  Ireie  Wahlen  und  eine 
Friedensregelung  im  Rahmen  der  europäischen 
Sicherheit,  mit  der  auch  die  deutschen  Ostgren¬ 
zen  endgültig  festgelegt  werden  würden. 

„Stimme  Deutschlands  schweigt!" 

Unter  dieser  Überschrift  wendet  sich  der  .Ost- 
West-Kurier’  an  die  Bundesregierung,  und  be¬ 
klagt  die  unmißverständliche  Passivität  in  Bonn 
hinsichtlich  der  Einrichtung  eines 
D  e  u  I  s  c  li  1  a  n  d  -  l-u  n  k  s  :  „Seit  Mitte  De-' 
zember  vergangenen  Jahres  könnte  ..aR%dio 
Deutschland1  senden  denn  am  17.  Dezemj?wJ 
1900  trdl  das  Bundesgesetz  über  die  Errichtung, 
des  Deutschlandfunks  in  Kraft.  Doch  die  schon 
seit  so  vielen  Jahren  fehlende  Stimme  Deutsch¬ 
lands  schweigt.  Sie  schweigt,  obgleich  ihr  — 
laut  Gesetz  —  dufgegeben  worden  ist,  den 
freien  Teil  Deutschlands  nach  Innen  und  außen 
zu  repräsentieren.  Und  was  könnte  wohl  wich¬ 
tiger  sein,  als  wenigslens  über  den  Äther  ein 
Band  um  alte  Deulsdien  zu  legen?  Und  was 
wäre  gegenwärtig  unerläßlicher,  als  die  Bundes¬ 
republik  über  den  Rundfunk  unseren  europäi¬ 
schen  Nachbarn  zu  erläutern  und  verständlich 
zu  machen?  Diese  Aufgabe  ist  um  so  dringender, 
als  die  Weltöffentlichkeit  sich  einem  unausge¬ 
setzten  propagandistischen  Trommelfeuer  der 
Zonenmachthaber  ausgesetzl  sieht,  das  sich  in 
nächster  Zeit  noch  in  demselben  Maße  verstär¬ 
ken  dürfte,  in  dem  Moskau  die  Deutschland- 
frage  hochspielen  wird." 

Politruk  wird  Sowjetmarschall! 

M.  Moskau.  Durch  Erlaß  des  Obersten. 
Sowjets  der  Sowjetunion  ist  der  Leiter  der  .Po¬ 
litischen  Hauptverwaltung“  der  Sowjetarmee 
und  der  Kriegsmarine,  der  Armeegeneral-  Go¬ 
tik  o  w  ,  zum  Marschall  der  Sowjetunion  er¬ 
nannt  worden  Auf  diese  Weise  erhält  der  Jetzt 
61jährige  politische  Funktionär  und  Vertrante 
Chruschlsdiews  den  höchsten  militärischen 
Dienstgrad.  Seinen  jetzigen  Posten  des  .  höch¬ 
sten  P  o  I  i  I  k  o  tu  tii  i  s  s  a  i  s  “  der  sowjeti¬ 
schen  Streitkarfte  bekleidet  er  seit  1958.  Vorher 
ist  er  Polilkommissar  in  verschiedenen  Armee¬ 
einheiten,  Mitglied  des  ZK  der  KP  in  Weißruß¬ 
land  und  in  det  Ukraine,  während  des  Kriege* 
Armeebefehlshabei  an  der  Brjansker  und  Wo- 
ronesher  Front,  stellvertretender  Verteidigungs¬ 
minister  (zuständig  lur  die  politische  Überwa¬ 
chung)  und  Leiter  der  Panzerakademie  gewesen. 

Heraus  neber  Landsmannschalt  Ostpreußen»  V 

wrSiNrf,1 !  *  d,"  k  1  p  11  1  Eilet  Kaper,  zugleich  veraot- 
„na  h  dc"  Politischen  Teil  Füi  den  kulturell« 
und  heiaiatgeschidilllchcn  Teil:  Erwin  Schartcnorih 
w;  *•  JPßc’Pdfragen  und  Untcrhallunq:  Ruth 
.  aria  Wagner  Für  landsrnannschaftllche  Arbeit  and 
Bilder:  Joachim  Piechowslci 

,,on  Anzeigenteil:  Karl  Arndt, 
(»amtlich  ln  Hamburg  I 

reri«nkVMo.?1?,e  Einsendungen  unterliegen  nicht  det 
Por?o  erSetenn  “Dn  ,ür  d,e  *•*■«**■ 
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Unser  Kurs  bleib!  Ostpreußen  und  Königsberg! 

Ausschnitte  ous  dem  Königsberger  Pfingsttretten  in  Hamburg 


Der  Tag  begann  nüt  einem  Gottesdienst,  den 
Plärrer  Hugo  L  i  n  c  k  in  der  Gnadenkirche  lei¬ 
tete.  Der  helle,  850  Platze  enthaltende  Innen¬ 
raum  war  recht  dazu  geeignet,  einer  in  sich 
geschlossenen  Gemeinde  als  Ort  der  Andacht  zu 
dienen. 

Ausgehend  von  der  im  Lukasevangelium  be¬ 
richteten  Pfingstverkundung  bestärkte  Pfarrer 
Linck  die  Gemeinde,  in  Not  und  Stürmen  im 
Glaubensbekenntnis  zu  verharren.  Er  erinnerte 
an  den  letzten  von  ihm  gehaltenen  Gottesdienst 
in  der  ältesten  Kirche  Königsbergs  —  der  Stein- 
dammer  —  unter  Fliegerbeschuß.  Leuchtend  wa¬ 
ren  seine  Auslegungen  der  Visionen  von  L  o  v  i  s 
C  o  r  i  n  t  h  ,  die  sich  in  dem  berühmten,  in  der 
Tapiauer  Kirche  einst  befindlichen  Triptychon 
versinnbildlichten.  Die  stärkste  künstlerische  und 
geistige  Wirkung  ging  von  der  Gestalt  des  Apo¬ 
stels  Paulus  aus,  .der  das  Evangelium  in  die 
weite  Welt  hinauslrug ...  als  dies  geschah,  war 
Pfingsten . , .“ 

Vom  Sackheim  zu  den  Hufen 

In  der  mit  den  Wappenfahnen  der  Städte 
Duisburg,  Hamburg  und  Königsberg  geschmück¬ 
ten  Ernst-Merck-Halle  waren  in  gewohnter 
Weise  die  Sitzreihen  und  Ränge  in  nach  Königs¬ 
berger  Stadtteilen  benannte  Bezirke  eingeteilt, 
was  das  Wiedertinden  von  alten  Hausnachbarn 
erheblich  erleichterte.  Die  umfangreichen,  mühe¬ 
vollen  Vorarbeiten  halten  der  Geschäftsführer 
der  Königsberger  Kreisgemoinsdvaft,  Harry 
J  amen  und  seine  tüditige  Gattin  Erika,  geb. 
Rodt,  wie  auch  schon  bei  früheren  Treffen  ge¬ 
leistet.  Das  Bergedorfer  Jugendorthester  unter 
Leitung  von  Fritz  S  e  e  1  i  g  unterhielt  die  in 
der  Halle  Eintreffenden  mit  eingängiger  Streich¬ 
musik.  Als  Auftakt  zur  Feierstunde  spielte  der 
von  dem  gleichen  Dirigenten  geleitete  Kammer- 
musikkreis  die  .Festliche  Musik"  von  Händel. 
Unter  der  Stabführung  von  Carol  K  u  1  e  c  k  i 
sang  der  Ostpreußenchor  das  innige  Volkslied 
.Ännchen  von  Tharau“  und  .Land  der  dunklen 
.Wälder". 

Bürgerring,  Bürgerbrief  und 
Bürgerpfennig 

In  seiner  Begrüßungsansprache  erinnerte  Kon¬ 
sul  Hellmuth  B  i  e  s  k  e  an  das  große  Bundes¬ 
treffen  unserer  Landsmannschaft  im  vorigen 
Jahre  in  Düsseldorf,  auf  dem  Bundeskanzler  Dr. 
Adenauer  zu  den  Ostpreußen  sprach.  Unter 
den  180  000  Teilnehmern  waren  mehr  als  25  000 
Königsberger. 

Dank  der  Fürsorge  von  Oberbürgermeister 
August  S  e  e  1  i  n  g  und  der  Hilfsbereitschaft 
des  Rates  von  Duisburg  ist  die  Patenschaft  wei¬ 
ter  vertieft  worden.  Im  Duisburger  Rathaus  fand 
am  24.  und  25.  Oktober  unter  Leitung  von  Erich 
G  r  i  m  o  n  i  eine  Tagung  des  Königsberger 
Stadtausschusses  und  der  Stadtvertretung  statt, 
der  Rechtsnachfolgerin  der  alten  Stadtverordne¬ 
tenversammlung.  Es  wurde  die  feierliche  Er¬ 
klärung  abgegeben,  daß  die  Königsberger  nie 
bereit  sein  werden,  den  Anspruch  auf  die  Rück¬ 
kehr  in  ihre  Vaterstadt  aufzugeben.  Uber  die 
damals  beschlossenen  Maßnahmen  zur  Unter¬ 
stützung  der  Arbeit  der  Stadtvertretung,  wie 
die  Bildung  eines  Königsberger  Bürgerrings  — 
dem  sich  inzwischen  mehr  als  120  Vereinigun¬ 
gen  angeschlossen  haben  — ,  die  Herausgabe 
eines  Bürgerbriefes  und  die  Spende  zum  Bür¬ 
gerpfennig  ist  mehrfach  im  Ostpreußenblatt  be¬ 
richtet  worden.  Die  meisten  Spenden  gingen  von 
treuen  Bürgern  der  Heimatstadt  ein,  die  noch 
heute  mit  dem  Pfennig  rechnen  müssen. 

Konsul  Bieske  gedachte  des  kürzlich  verstor¬ 
benen  Kongreßabgeordneten  CarrollReece, 
der  im  amerikanischen  Repräsentantenhaus  es 
als  unerträglich  für  die  gesamte  Kulturwelt  be¬ 
zeichnet  hatte,  daß  die  Stadt  Immanuel  Kants 
widerrechtlich  unter  sowjetische  Herrschaft  ge¬ 
geben  sei  und  .Kaliningrad“  genannt  werde. 

Unter  den  verlesenen  Telegrammen  befanden 
sich  die  Grüße  des  Bundesministers  für  Vertrie¬ 
bene,  Dr.  von  M  e  r  k  a  t  z  ,  sowie  der  Staats¬ 
sekretäre  Dr.  Nahm  und  Dr.  Thedieck 
des  Ministers  für  Gesamtdeutsche  Fragen  Le  rn- 
m  e  r  und  unseres  Landsmannes,  des  Ministerial¬ 
dirigenten  Dr.  G  e  f  a  e  1 1  e  r.  Namens  der  am 
gleichen  Tage  in  Hamburg  im  Curiohaus  ver¬ 
sammelten  Landsmannschaft  Pommern  hatte  ihr 
Sprecher,  Dr.  Eggert,  ein  Telegramm  an  die 
Königsberger  Schicksalsgefährten  gesandt,  das 
ebenso  herzlich  erwidert  wurde.  Telegrafisch 
wurde  auch  Agnes  Miegel  gedankt i  ein 
Gruß  galt  den  in  Münster  zusammengekomme¬ 
nen  Angehörigen  des  Braunsberger  Gymna¬ 


Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  trafen  sich  die  Königsberger  am  Pfingstsonntag  wieder  in 
Hamburg.  In  der  riesigen  Ernst-Merck-Halle  wurden  zu  Beginn  der  Feierstunde  der  Erste  Bür¬ 
germeister  der  Hansestadt,  Dr.  Paul  Nevermann,  und  der  Bürgermeister  der  Palenstadt 
Duisburg,  Hermann  S  p  i  I  1  e  c  k  e  ,  mit  großer  Freude  begrüßt.  Lebhaften  Beifall  lösten  die 
Grußbotschaft  des  Bundeskanzlers  und  des  Vorstandes  der  CDU  aus  —  die  der  Bundestags¬ 
abgeordnete  Ernst  Müller-Hermann,  Sohn  eines  bekannten  Königsberger  Arztes,  über¬ 
brachte  —  sowie  ein  ebenfalls  herzlich  gehaltenes  Grußtelegramm  des  I.  Vorsitzenden  der 
SPD,  Erich  Ollenhauer,  und  des  Parleivorsfandes.  Mit  Königsberg  eng  verbunden 
sind  die  beiden  als  Frakttonsvertreter  erschienenen  Mitglieder  der  Hamburger  Bürgerschaft: 
der  Direktor  der  Wasserwerke,  Gerhard  Brandts,  und  der  Leiter  des  Caritasverbandes, 
Alfred  Brockhagen.  Sehr  erfreut  waren  die  Königsberger  Uber  die  Anwesenheit  des 
Sprechers  unserer  Landsmannschaft,  Dr.  Alfred  G 1 1  I  e.  Den  Dank  an  die  Ehrengäste  und 
an  die  aus  Berlin  gekommenen  Landsleute  für  ihre  Teilnahme  an  dem  Treifen  erstattete  der 
Erste  Stadtvertreter,  Konsul  Hellmuth  Bieske,  der  dann  die  alle  Herzen  bewegende  To¬ 
tenehrung  leitete. 

In  einer  klaren,  überzeugenden  Stellungnahme  zu  den  jüngsten  Auslassungen  des  polni¬ 
schen  Ministerpräsidenten  Cyrankiewicz  über  die  Oder-Neiße-Llnie  forderte  der  Hauptred¬ 
ner  des  Tages,  Reinhold  Rehs,  MdB,  unter  Beruiung  auf  Erklärungen  des  amerikanischen 
Präsidenten  Kennedy  Standhaftigkeit  im  friedlichen  Ringen  um  unser  Recht.  Er  schloß  seine 
mit  reger  Zustimmung  aufgenommene  Rede  mit  den  Worten  „Unser  Kurs  bleibt  Ostpreußen 
und  Königsberg!“. 

Der  Wortlaut  dieser  bedeutsamen  Darlegungen  kann  aus  Zeitgründen  erst  in  der  nächsten 
Folge  des  Ostpreußenblatfs  veröffentlicht  werden. 


siums.  Sein  Gedenken  an  das  Treffen  halte  Ober¬ 
bürgermeister  Dr.  Dr.  h.  c.  Hans  Lohmeyer 
bekundet.  Von  Oberbürgermeister  Dr.  Will 
war  ebenfalls  ein  Zeichen  der  Anteilnahme  ein¬ 
gegangen. 

„Die  Weltöffentlichkeit 
auf  unser  Problem  lenken  .  . 

Die  Hälfte  der  Wohnungen  —  300  000  —  wur¬ 
den  in  Hamburg  im  Kriege  zerstört.  Sie  sind 
jetzt  wieder  neu  erriditet,  aber  es  fehlen  wei¬ 
tere  100  000,  was  durch  die  Zunahme  der  Ein¬ 
wohnerzahl  bedingt  ist.  Hiervon  berichtete  der 
Erste  Bürgermeister  der  Hansestadt,  Dr.  Paul 
Nevermann,  der  vordem  als  Bausenator  tat¬ 
kräftig  die  Neubauten  gefördert  hatte.  Er  er¬ 
klärte  namens  des  Senats,  daß  Hamburg  be¬ 
strebt  sei,  den  zugezogenen  Heimatverlriebe- 
nen  und  Flüchllinge  eine  neue  Hedrnat  —  soziale, 
kulturelle  und  rechtliche  Geborgenheit  —  zu 
bieten.  Die  Heimatvertriebenen  sind  nach  1945 


ein  aktiver  Aufbaufaktor  in  der  Bundesrepublik 
gewesen  und  dafür  gebühre  ihnen  Dank. 

Dr.  Nevermann  wies  auf  manche  Züge  hin, 
die  den  Hafenstädten  Hamburg  und  Königsberg 
gemeinsam  waren.  „Ich  fühle  ganz  mit  ihnen" 
—  so  sagte  er  mit  Wärme  —  „eine  solche  Hei¬ 
matstadt  entbehren  zu  müssen  Ihr  Schicksal  ist 
eine  Angelegenheit  des  ganzen  Volkes, 
die  trotz  des  Wohlstandes  nicht  vergessen  wer¬ 
den  darf.“  Zur  Lösung  der  Probleme  im  Osten 
gebe  es  nur  den  Weg  des  Rechtes  und  des 
Völkerrechtes.  Die  jetzigen  Grenzen  seien  keine 
Festlegungen  des  Völkerrechtes,  und  der  Frie¬ 
densvertrag  stehe  noch  aus.  Die  Bundesregie¬ 
rung  und  die  Länder  hatten  die  Aufgabe,  die 
Öffentlichkeit  der  Welt  auf  unsere  Probleme  zu 
lenken  und  moralische  Kräfte  wachzurufen,  um 
dem  Recht  wieder  Geltung  zu  verschaffen.  Hier¬ 
für  müsse  weit  mehr  geschehen  als  bisher.  Dr. 
Nevermann  forderte,  daß  der  Rundfunk  durch 
Programmsendungen  zur  Aufklärung  der  Be¬ 
völkerung  Mitteldeutschlands  und  der  Völker 
im  Osten  wirksam  werde. 


„Auf  Wiedersehen  1962  in  Duisburg  1" 


Der  Duisburger  Bürgermeister  Hermann  Spil¬ 
lecke  lud  in  Vertretung  von  Oberbürgermei¬ 
ster  August  Seeling  mit  freundlichen  Wor¬ 
ten  die  Königsberger  ein,  in  ihre  Patenstadt  zu 
kommen.  Er  verlas  unter  starkem  Beifall  das 
Grußwort  des  Oberbürgermeisters: 

„Liebe  Königsberger  Freundei  Zum  Königs¬ 
berger  Treffen  in  Hamburg  sendet  Ihnen  Ihre 
Patenstadt  Duisburg  herzliche  Grüße.  Von  weit¬ 
her  sind  Sie  heute  zu  Tausenden  hier  zusammen¬ 
gekommen,  um  in  der  persönlichen  Begegnung 
Ihre  bürgerliche  Gemeinschaft  zu  pflegen  und 
zu  stärken.  Dazu  wünsche  ich  Ihnen  im  Namen 
des  Rats  der  Stadt  Duisburg  und  auch  persön¬ 


lich  viel  Freude  und  gutes  Gelingen.  Mit  Ihnen 
gedenke  ich  der  alten  deutschen  Stadt  Königs¬ 
berg  und  ihrer  bedeutenden  Männer  und  Frauen, 
namentlich  derjenigen,  die  das  Geistesleben  des 
deutschen  Volkes  in  reichem  Maße  geprägt  ha¬ 
ben  und  so  ihre  Vaterstadt  in  hervorragender 
Weise  repräsentieren.  Wenn  Sie  heute  Abend 
auseinandergehen,  dann  sei  Ihr  Abschiedsgruß: 
.Auf  Wiedersehen  im  nächsten  Jahre  in  Duis¬ 
burg.'  Im  Jahre  1962  wollen  wir  das  zehnjährige 
Bestehen  der  Patenschaft  begehen.  Dazu  darf 
ich  Sie  schon  heute  herzlich  einladen.  Mit  freund¬ 
lichen  Grüßen 

Seeling.  Oberbürgermeister." 


Die  Redner  beim  Trelien  der  Landsleute  aus  Königsberg:  links  das  Mitglied  des  Vorstandes 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  Stadtvertreter  von  Königsberg,  Reinhold  Rehs,  MdB, 
unter  der  Wappcnflagge  der  ostpreußischen  Hauptstadt;  oben  teilte  Konsul  Hellmuth 
Bieske  begrüßt  den  Bürgermeister  der  Patenstadt  Duisburg,  Spiellecke;  darunter  Bundes- 
tagsabgeordneler  Ernsl  Müller-Hermann  mit  Konsul  Bieske;  rechts  der  Erste  Bürgermeister 
der  Hansestadt  Hamburg,  Dr.  Paul  Nevermann,  nach  seiner  Rede. 


Aufnahmen:  J.  Plechowskl 

An  den  tlaggengeschmücklen  Eingängen  zur 
Ernst-Merck-Halle  hielten  Hunderte  von  Königs¬ 
bergern  nach  alten  Freunden,  Bekannten,  Nach¬ 
bar  n  und  ehemaligen  Mitschülern  Ausschau.  Es 
gab  rührende  Szenen  des  Wiedersehens.  Es  war 
ein  Tag,  den  kein  Königsberger  so  bald  verges¬ 
sen  wird,  der  zusammen  mit  seinen  Mitbürgern 
durch  die  Einlaßpforten  in  die  Halle  schritt. 


Wichtige  Ratschläge  der  im  Duisburger  Rat¬ 
haus  untergebrachien  Auskunltstelle 
Königsberg  für  die  Erlangung  von  Urkun¬ 
den,  Auskünften  und  Bescheinigungen  für  Ren¬ 
ten  und  Pensionen  waren  auf  Handzetleln  ge¬ 
druckt,  die  in  der  Halle  verteilt  wurden.  An¬ 
gehörige  der  Auskunflstelle  nahmen  im  Ta- 
gungsbüro  Anträge  auf.  Erst  kürzlich  fand  sich 
durch  ihre  Vermittlung  wieder  ein  Geschwister¬ 
paar.  das  bisher  keine  Verbindung  miteinander 
gehabt  hatte. 

Für  wahre  preußische 
Geistes  hallung 

„Ich  fühle  mich  mit  Ihnen  im  Gedenken  an  Ihre 
alte  Heimat  verbunden  und  wünsche,  daß  Ihre 
Forderung  an  das  Recht  in  Frieden  und  Freiheit 
ihre  Erfüllung  findet!“  —  Diesen  Gruß  des  Bun¬ 
deskanzlers  Dr.  Adenauer  übermittelte  der 
Bundestagsabgeordnete  Ernst  Müller-Her¬ 
mann.  Als  gebürtiger  Königsberger  äußerte 
er  noch  eine  persönliche  Auffassung:  Der  Be¬ 
griff  Preußen  sei  in  den  Jahren  nach  1945  häufig 
verzerrt  und  diffamiert  worden.  Nun  sei  es  an 
der  Zeit,  dieses  falsche  Geschichtsbild  zu  korri¬ 
gieren.  Die  alten  preußischen  Tugenden  bestan¬ 
den  in  der  Unbestechlichkeit  der  Beamten,  in 
der  Opferbereitschaft  und  im  Reditssini)  der 
Bürger.  Der  erneuernde,  in  die  deutsche  Ge¬ 
schichte  einwirkende  Geist, ,der  von  Königsberg 
ausging,  müsse  in  Deutschland  lebendig  bleiben. 
Das  Treffen  in  Hamburg  wertete  der  Bundes¬ 
tagsabgeordnete  als  einen  Beitrag  in  dieser  Rich¬ 
tung. 

Beifallsstürme  beim  Bunten  Nachmittag 

Dicht  gedrängt  saßen  über  dreitausend  erwar¬ 
tungsfrohe  Zuhörer  in  den  Bankreihen,  als  S.  O. 
Wagner  den  großen  Bunten  Nachmittag  in 
der  Ernst-Merck-Halle  mit  Worten  der  Er¬ 
innerung  einleitete.  Er  sprach  von  den  vielen 
heiteren  Veranstaltungen  in  unserem  lieben  Kö¬ 
nigsberg,  von  den  Bunten  Abenden  in  der  Stadl¬ 
halle  und  im  Großen  Sendesaal  des  Funkhauses. 
Die  meisten  der  mitwirkenden  Künstler  waren 
auch  damals  an  dem  Erfolg  jener  Veranstaltun¬ 
gen  beteiligt.  So  ernteten  neben  S.  O.  Wagner, 
der,  wie  gewohnt,  das  Programm  mit  viel 
Schwung  und  guter  Laune  ansagte,  vor  allem 
Marion  Lindt  und  Ferdy  Dackwei- 
I  e  r  wahre  Beifallsstürme.  Die  Konzertsängerin 
Ursula  Zollenkopf,  die  heute  in  der  in¬ 
ternationalen  Musikwelt  einen  hervorragenden 
iiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiuiiiiimiHiMiiniiiiiimiiiiiMiiiiiMMiiiii 

Sein  Vaterland  muß  man  niemals  vergessen. 
Keine  schönere  Krankheit  in  meinen  Augen  als 
das  Heimweh. 

Johann  Georg  Hamann 

’  17 30  in  Königsberg  t  1788  in  Münster 

iiiitiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiimiMiiiiiiiiimiiiiiiiittiiiiitiiiiiiiiiiiii 

Ruf  genießt,  war  leider  durch  einen  Katarrh  so 
indisponiert,  daß  sie  nur  mit  ein  paar  Worten 
am  Mikrophon  ihre  Landsleute  begrüßen 
konnte.  Langanhaltender  Beifall  dankte  der  Sän¬ 
gerin,  daß  sie  trotz  ihrer  Krankheit  zu  dem  Tref¬ 
fen  gekommen  war.  An  ihrer  Stelle  war  in  letz¬ 
ter  Minute  die  begabte  Sopranistin  Erna 
S  t  r  u  ß  eingesprungen,  die  vielen  Landsleuten 
bereits  bekannt  ist  und  die  entstandene  Linke 
mit  ihren  innigen  Liedvorträgen  ausgezeichnet 
zu  füllen  vermochte.  Wir  hoffen,  dieser  warm¬ 
herzigen  oslpreußischen  Sängerin  noch  recht  oft 
bei  ähnlichen  Veranstaltungen  zu  begegnen. 

Der  bewährte  Ostpreußenchor  trat 
unter  seinem  Dirigenten  Carol  Kulecki 
mit  mehreren  Liedern  hervor,  die  starken  An¬ 
klang  fanden.  Die  Tanz-  und  Unterhaltungs¬ 
kapelle  Franz  Rose  erfreute  mit  schmissi¬ 
gen  Weisen.  Ferdy  Dackweiler.  der 
einsl  in  der  Heimat  in  unzähligen  Veranstaltun¬ 
gen  mit  Charme  und  hohem  musikalischem  Kön¬ 
nen  seine  Zuhörer  bezauberte,  erfreute  nicht 
nur  die  Älteren  mit  seinen  Liedern,  sondern 
hatte  auch  bei  der  überaus  zahlreich  vertretenen 
Jugend  starken  Widerhall  —  das  zeigte  sich  am 
Schluß  des  Programms,  als  er  ebenso  wie  die 
anderen  Milwirkenden  von  jungen  Autogramm¬ 
jägern  umlagert  wurde.  Im  Mittelpunkt  des  Pro¬ 
gramms  stand  natürlich,  wie  immer,  Marion 
Lindt,  die  zu  diesem  festlichen  Anlaß  eine 
Reihe  neuer  Texte  und  Lieder  einsLudaert  hatte, 
und  die  immer  wieder  von  stürmischem  Beifall 
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Erste  Novelle  zum  Kriegsopfer- 
Neuordnungsgesetz  verkündet 

Von  unserem  K  O-M  i  t  a  r  be  i  t  e  r 


Das  .Gesetz  zur  Änderung  und  Ergänzung  des 
Ersten  Neuordnungsgesetzes“  ist  technischer  Na¬ 
tur,  das  heißt,  es  bringt  materiell-rechtlich  kaum 
Neues,  sondern  beseitigt  Unebenheiten  des  Neu¬ 
ordnungsgesetzes  (NOG).  Trotzdem  befinden 
sich  darin  einige  für  unsere  versorgungsberedi- 
tigten  Landsleute  wichtige  Bestimmungen. 

Die  wichtigste  Vorschrift  enthält  die  Strei¬ 
chung  des  §  50  Abs.  1  Satz  2  NOG  und  damit  der 
gesetzlichen  Benachteiligung  der  vertriebenen 
Kriegereltern  bei  der  Beurteilung  der  Ernährer¬ 
eigenschaft.  Damit  ist  nun  wenigstens  die  Ent¬ 
ziehung  der  Elternrenten  unserer  Landsleute 
vermieden  und  die  Ablehnung  von  Neuanträgen 
unter  Bezugnahme  auf  diese  Bestimmung  un¬ 
möglich  gemacht.  Aber  ledder  wird,  worauf  wir 
bereits  hingewiesen  haben  (vgl.  Folge  2/15)61 
vom  14.  Januar)  oft  die  praktische  Benachteili¬ 
gung  der  vertriebenen  Eltern  bestehen  bleiben, 
weil  der  Gesetzgeber  mit  der  Streichung  der  Be¬ 
stimmung  lediglich  den  vor  dem  Neuordnungs¬ 
gesetz  gellenden  Zustand  wiederhergestellt  hat. 
Es  wird  nun  Sache  der  Kriegereltern  sein  müs¬ 
sen,  deren  Anträge  wegen  fehlender  Emährer- 
eigenschaft  des  gefallenen  Sohnes  abgelehnt 
sind,  im  Wege  des  Widerspruchs  und  notfalls 
der  Klage  ihre  Behauptung  aufrechtzuerhalten, 
ihr  Sohn  hätte  sich  bei  glücklicher  Heimkehr  hier 
in  der  Bundesrepublik  beruflich  so  günstig  ent¬ 
wickeln  können,  daß  er  nahezu  die  Hälfte  (bzw. 
mindestens  nahezu  ein  Drittel)  der  Lebenshal¬ 
tungskosten  der  Eltern  hatte  tragen  können. 

Dabei  wird  der  Gedanke  wichtig  sein,  daß  der 
Gesetzgeber  durch  die  Aufnahme  der  Vorschrift 
des  §  50  Abs  l  Satz  2  in  das  Neuordnungsgeselz 
die  in  der  Praxis  vielfach  bestehende  ungleiche 
Behandlung  der  vertriebenen  Kriegereltern  be¬ 
seitigen  wollte.  Wenn  aber  der  Gesetzgeber  die 
gleiche  Behandlung  der  vertriebenen  und  der 
einheimischen  Kriegereltern  will,  ist  die  Ver¬ 
waltung  verpflichtet,  diesem  Willen  Rechnung 
zu  tragen.  Sie  hat  also  davon  auszugehen,  (laß 
die  gefallenen  Söhne  Vertriebener  im  Falle 
ihrer  glücklichen  Heimkehr  dieselben  günstigen 
Berufs-  und  Fortkommensmöglichkeiten  gehabt 
hätten  wie  die  gefallenen  Söhne  von  Einheimi¬ 
schen.  Aber,  wie  gesagt,  das  wird  nun  im  Einzel¬ 
fall  ausgekämpfl  werden  müssen.  Inwieweit  bei 
bereits  rechtsverbindlich  ausgesprochene  Ableh¬ 
nungen  Anträgen  auf  Erteilung  von  Zugunsten¬ 
bescheiden  Erfolg  besdiieden  sein  kann,  läßt 
sich  naturgemäß  ebenfalls  nicht  allgemein  be¬ 
antworten.  Es  hängt  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Elternversorgung  viel  vom  guten  Willen  und 
vom  Mut  der  Verwaltung  ab,  ihr  hier  sehr  weit 
gezogenes  Ermessen  in  dem  vom  Gesetzgeber 
gewollten  sozialen  Geist  zu  gebrauchen. 

Durch  eine  weitere  Gesetzesändenmg  wird 
ausgesprochen,  daß  jeder  Empfänger  einer 
Pflegezulage  den  vollen  Bhcga'llenzu- 
schlag  zur  Ausgleichsrente  ohne  Rücksicht  auf 
seine  wirtschaftlichen  Verhältnisse  erhallen  soll. 
Das  bedeutet  für  die  Pflegezulageempfänger  der 
Stufen  1  und  2  insofern  eine  Verbesserung,  als 
sie  nach  dem  bis  zum  1.  Juni  1960  geltenden 
Recht  nur  die  Hälfte  des  Ehegattenzuschlages  als 
Mindestbezug  erhielten. 

Eine  weitere  Bestimmung  stellt  die  Möglich¬ 
keit  der  Abtretung,  Pfändung  und  Verpfändung 
der  Rente  auch  nach  ihrer  Anweisung  bis  zur 
vollen  Höhe  wieder  her. 

Schließlich  war  es  notwendig  geworden,  eine 
Lücke  in  den  Fristbeshmmungen  des  Neuord¬ 
nungsgesetzes  für  die  Stellung  von  Anträgen  auf 
Grund  neuer  Ansprüche  auszufüllcn.  Soweit  sich 
diese  nicht  aus  dem  Neuordnungsgesetz  selbst, 
sondern  erst  aus  den  auf  Grund  dieses  Gesetzes 
zu  erlassenden  Rechtsverordnungen  ergeben, 
beginnt  die  Frist  von  sechs  Monaten,  innerhalb 
deren  Anträge  mit  Rückwirkung  auf  den  1.  Juni 
15)60  gestellt  werden  können,  erst  mit  der  Ver¬ 
kündigung  der  jeweiligen  Rechtsverordnung. 
Bisher  sind  nur  die  Rechtsverordnungen  zu  §  33 
(anzurechnendes  Einkommen)  und  zu  §  31  Abs.  5 
(Schwerslbeschädigtenzulage)  erschienen;  die 
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unterbrochen  wurde.  Hier  bestätigte  sich  aufs 
neue,  wie  stark  die  innere  Verbundenheit  zur 
Heimat  und  der  aus  dem  Herzen  kommende 
Vortrag  dieser  Künstlerin  unmittelbar  den  Weg 
zum  Herzen  der  Zuhörer  findet.  Die  elfjährige 
C  h  r  i  s  t  i  n  a  mit  ihren  unbeschwerten  Liedern 
und  Richard  Igel  mit  seinem  artistischen 
Können  auf  dem  Xylophon  rundeten  das  Pro¬ 
gramm  in  erfreulicher  Weise  ab. 

Froher  Ausklang  in  der  Festhalle 

Zum  frohen  Ausklang  hatten  sich  in  der  Fest¬ 
halle  Hunderte  von  frohgestimmten  Königsbor¬ 
gern  eingefunden.  Die  Paare  wirbelten  über  das 
Parkett.  Den  Höhepunkt  des  Abends  bildeten 
die  Vorführungen  von  vier  Amateur-Turnier¬ 
paaren  der  bekannten  Tanzschule  Harder- 
Gebhardi,  die  früher  ihre  Räume  in  der 
Münzstraße  hatte  und  sich  jetzt  in  Hamburg  be¬ 
findet.  Man  sah  hier  elegante  und  exakte  Pas¬ 
sagen  alter  und  moderner  Gesellschaftstänze. 
Harry  J  a  n  z  e  n  ,  der  hier  als  liebenswürdiger 
Ansager  auftrat,  führte  auch  einen  Landsmann, 
J  a  e  k  e  1 ,  eän,  der  als  Tierstimmenimitator  und 
in  einem  parodistischen  Tanz  mit  einer  Puppe 
viel  Beifall  fand.  Den  Mitwirkenden  und  ehren¬ 
amtlichen  Mitarbeitern  wurden  Marzipanspen¬ 
den  der  renommierten  Königsberger  Konditorei 
Gehlhaar  (beute  Wiesbaden)  überreicht. 

Viele  Besucher  des  Treffens  waren  auf  den 
nahezu  fünfundzwanzig  Sonderlreffen  von  Schul- 
gemelnschaften,  Sportvereinigungen  und  Kame- 
rädschaftsbünden  zusammengekommen,  über  dio 
wir  hier  nicht  im  einzelnen  berichten  können.  In 
einer  Nachlese  werden  wir  darauf  noch  zurück- 
kommen.  Und  zum  Schluß:  Auf  Wiedersehen  in 
Duisburg! 


erste  ist  von  uns  auch  im  Hinblick  auf  sich  dar¬ 
aus  möglicherweise  ergebende  neue  Ansprüche 
besprochen  worden  (vgl.  Folge  15/1961  vom 
15.  April).  Die  zweite  werden  wir  in  unserer 
nächsten  Folge  besprechen. 

Die  dritte  BVFG-Novelle 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiler 

Gleichzeitig  mit  dem  14.  Änderungsgesetz  zum 
Laslenausgleichsgeselz  verabschiedete  am  4.  Mai 
das  Bundestagsplomim  auch  das  dritte  Ände¬ 
rungsgesetz  zum  Bundesvertriebenengesetz. 
Diese  BVFG-Novelle  bezieht  sich  nur  auf  einen 
einzigen  Paragraphen,  nämlich  den,  der  den  Be¬ 
griff  des  anerkannten  Sowjetzonen- 
1 1  ü  c  h  1 1  i  n  g  s  regelt.  Die  Neuregelung  hat 
auch  Iüt  viele  Vertriebene  entscheidende  Bedeu¬ 
tung,  und  zwar  für  diejenigen,  die  zunächst  in 
das  sowjetische  Besatzungsgebiet  gingen  und 
dann  nach  dom  31.  12.  1952  nach  Westdeutsch¬ 
land  herüberkamen.  Soweit  dieser  Personen¬ 
kreis  die  Anerkennung  als  Sowjetzonenfiücht- 
Iing  mit  C-Ausweis  erhält,  stehen  ihm  (auf  Grund 
der  14.  LAG-Novelle)  die  vollen  Lastenaus¬ 
gleichsleistungen  —  auch  Hauptentschädigung 
—  zu.  Soweit  diesem  Personenkreis  die  Aner¬ 
kennung  als  Sowjetzonenil  üditlmg  versagt 
bleibt,  können  (auf  Grund  der  14.  LAG-Novelle) 
nur  Härtefondsleistungen  bewilligt  werden,  also 
zum  Beispiel  keine  Hauptentschädigung.  (Vor 
der  14.  LAG-Novelle  erhielt  in  der  Regel  weder 
der  eine  noch  der  andere  Personenkreis  irgend¬ 
welche  Leistungen.) 

Die  dritte  BVFG-Novelle  bringt  eine  Ausdeh¬ 
nung  der  Möglichkeiten  für  die  Anerkennung  in 
zweifacher  Hinsicht.  Bisher  war  unter  anderem 
erforderlich,  daß  der  in  die  Bundesrepublik  Her¬ 
übergekommene  sich  in  einer  besonderen 
Zwangslage  befunden  haben  mußte  und  daß  er 
dieser  aui  keine  andere  Weise  (zum  Beispiel 
Wohnsitzwechsel  innerhalb  der  Zone,  Wechsel 
des  Arbeitsplatzes,  Wechsel  des  Berufs)  als 
durch  Flucht  sidi  entziehen  konnte.  Die  Neurege¬ 
lung  streicht  die  Klausel,  daß  der  Betroffene 
fliehen  .mußte“,  so  daß  also  nicht  mehr  unter¬ 
sucht  werden  darf,  ob  nicht  etwa  durch  Umzug 
innerhalb  der  Zone  oder  durch  Berufswechsel 
die  Fluch!  hätte  unterbleiben  können.  Die  Neu¬ 
regelung  soll  nach  Meinung  der  Parlaments¬ 
mehrheit  es  auch  ermöglichen,  daß  bereits 
einmal  abgelehnte  Fälle  noch  einmal 
zur  Entscheidung  gelangen,  sofern  es  sich  um 
Fälle  handelt,  die  in  einer  Zeit  besonderer  Eng¬ 
herzigkeit  der  Behörden  erledigt  wurden  (in  den 
ersten  Jahren  wurden  etwa  85  Prozent  der  An¬ 
träge  abgelehnt,  später  etwa  sechzig  Prozent; 
eine  solche  Ungleadimäßiglceit  in  der  Redilsan- 
wendung  ist  unerträglich  in  einem  Rechtsstaat). 
Man  soll  sich  jedoch  nichts  vormadien:  weder 
zwingt  juristisch  die  neue  Formulierung  zur  nun¬ 
mehrigen  Einbeziehung  eines  größeren  Porso- 
nenkreises  noch  wird  die  Bürokratie  geneigt 
sein,  in  größerem  Umfang  von  der  neu  geschaffe¬ 
nen  Möglichkeit  Gebrauch  zu  machen. 

Die  zweite  Änderung  im  Sowjetzonenflücht- 
lingsbegrrff  bezieht  sich  auf  die  Bauern  und 
Gewerbetreibenden,  die  nach  Kollek- 


Generalteidmarschall  von 

Die  Kunde,  daß  Generalfeidmarschall  Georg 
von  K  Hehler,  Mitglied  des  Ältestenrates  un¬ 
serer  Landsmannschalt,  am  30,  Mai  seinen  acht¬ 
zigsten  Geburtstag  leiern  kann,  wird  bei  allen 
Ostpreußen  starken  Widerhall  linden  und  man¬ 
cherlei  Erinnerungen  aus  Krieg  und  Frieden 
wachrulen.  Ist  doch  seine  Persönlichkeit  auch  eng 
verbunden  mit  den  ereignisreichen  letzten  Jah¬ 
ren  vor  dem  Zweiten  Weltkriege.  Als  'Nachlol- 
ger  des  zum  Oberbefehlshaber  des  Heeres  er¬ 
nannten  General  von  Brauch  lisch  trat  er 
am  I.  April  1937  seine  Stelle  an  als  Kommandie¬ 
render  General  des  I.  Armeekorps  und  Befehls- 
haber  im  ostpreußischen  Wehrkreis.  Unsere 
Provinz  war  ihm  nicht  Iremd,  schon  Anfang  der 
dreißiger  Jahre  war  der  aus  dem  I.  Großherzog¬ 
lich-hessischen  Feldartillerie-Regiment  Nr.  25 
(Großherzoglich-hessisches  Artilleriekorps)  Her¬ 
vorgegangene  als  Artillerielilhrer  1  in  Königs¬ 
berg  tätig  gewesen. 

Die  Zeit  von  1937  bis  zum  Kriegsausbruch  war 
für  ihn  nicht  leicht,  es  waren  die  letzten  beiden 
Jahre  jener  Aufrüstung,  die  nach  den  falschen 
Anschauungen  Hitlers  in  einem  Tempo  vor  sich 
gehen  mußte,  das  einem  organischen  Wachstum 
völlig  widersprach.  Für  den  Kommandierenden 
General  war  es  eine  schwere,  arbeitsreiche  und 
vor  allem  verantwortungsvolle  Aulgabe,  die  er 
in  seiner  ruhigen,  zielbewußlen  Art  jedoch  so  zu 
lösen  verstand,  daß  die  ostpreußischen  Divisio¬ 
nen  im  September  1939  in  jeder  Weise  ausgebll- 
det,  schlagkräftig  zum  Einsatz  hereilstanden. 
Diese  Truppen  haben  dann  stets  im  Westen  wie 
im  Osten  unter  dem  Beieid  ihres  alten  Komman¬ 
dierenden  Generals  gestanden,  für  beide  Teile 
ein  großer  Vorteil  und  eine  besonders  feste 
Grundlage  gegenseitigen  Vertrauens. 

Der  Polenleidzug  sah  General  von  Küchler  als 
Oberbelehlshaber  der  3.  Armee,  die  sich  im 
Raum  von  Neidenburg  sammelte  und  schon  in 
den  ersten  Seplembertagen  in  den  sehr  schwe¬ 
ren  Kämplen  bei  Mlawa  bewies,  daß  die  jungen 
Ostpreußen  ihre  Feuertaufe  nicht  schlechter  be¬ 
standen  als  ihre  Väter  vor  25  Jahren  bei  Gum¬ 
binnen  und  Tannenberg,  Dann  ging  es  unter 
mancherlei  Kämpfen  über  den  Narew  und  über 
Bresl-Lltowsk  unaufhaltsam  vorwärts  bis  zur 
Umklammerung  Warschaus  von  Osten  her. 

Im  Feldzug  gegen  Frankreich  lührle  von  Küch¬ 
let  die  18.  Armee,  In  der  wiederum  seine  braven 
ostpreußischen  Divisionen  vereinigt  waren,  In 
der  Hauptsache  die  ollen  Stammdivisionen  t,  II, 
2i  und  die  aus  ihnen  hervorgegangenen  61,  217 
und  291.  Division.  Die  aui  dem  Nord  Hügel  ein- 


tivierung  und  Verstaatlichung  ihrer  Betriebe 
nach  Westdeutschland  gekommen  sind.  Sie 
werden  künftig  in  den  Begriff  des  C-FIiichtlings 
ennbezogen  sein.  Bisher  stand  der  Anerkennung 
die  Gesetzesklausel  entgegen,  daß  wirtschaft¬ 
liche  Gründe  allein  eine  Anerkennung  nicht 
rechtfertigen.  Nunmehr  heißt  es,  daß  wirtschaft¬ 
liche  Gründe  als  besondere  Zwangslage  dann  an¬ 
zuerkennen  sind,  wenn  die  Existenz¬ 
grundlage  zerstört  oder  entscheidend 
beeinträchtigt  worden  ist  oder  wenn  die  Zer¬ 
störung  oder  entscheidende  Beeinträchtigung 
nahe  bevorstand.  Die  neue  Formulierung 
enthält  neue  unbestimmte  Rechtsbegrllfe  (Kaut¬ 
schukbestimmungen),  die  zu  Verwaltungswill- 
kür  Anlaß  geben  werden.  Im  übrigen  ist  die  neue 
Vorschrift  tatsächlich  nur  in  beschränktem  Aus¬ 
maß  eine  Neuerung;  denn  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  hat  die  Verwaltung  (entgegen  den  Gesetzes¬ 
bestimmungen)  bereits  geflohene  kollektivierte 
Bauern  und  Gewerbetreibende  als  Sowjetzonen¬ 
flüchtlinge  anerkannt. 

Trotz  aller  Mängel  und  Bedenken  ist  die  dritte 
Novelle  zum  Bundesvertriebenengesetz  ein 
Fortschritt,  denn  es  wird  durch  sie  ein  weiterer 
PeTsonenkreis  lin  die  Rechte  der  anerkannten  So¬ 
wjetzonenflüchtlinge  einbezogen. 

Was  bringt  das  Steueränderungs¬ 
gesetz  für  die  Vertriebenen? 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

Der  Bundestag  beschloß  das  Steueränderungs- 
geselz  1961.  Für  die  Vertriebenen  sind  zwei  Ein¬ 
zelheiten  dieses  umfangreichen  Gesetzes  von  er¬ 
heblicher  Bedeutung. 

Die  eine  betrifft  die  §§  7e  und  10  a  des  Ein¬ 
kommensteuergesetzes,  die  die  Sondervorteile 
der  Vertriebenen  bei  der  E  i  n  k  o  m  m  e  n  I»  e  - 
Steuerung  regeln.  7e:  Bewertungsfreiheit 
für  Fabrikgebäude,  Lagerhäuser  und  landwirt¬ 
schaftliche  Betriebsgebäude:  10  a;  Steuerbegün¬ 
stigung  des  nicht  entnommenen  Gewinns).  Diese 
Begünstigungen  laufen  nach  geltendem  Recht 
1961  aus.  Die  Bundesregierung  hatte  in  ihrer 
Vorlage  für  das  Steueränderungsgesetz  19G1 
Verlängerung  bis  1963  vorgesehen.  Der  Finanz¬ 
ausschuß  des  Bundestages  lehnie  den  Regie¬ 
rungsantrag  ab,  weil  er  einerseits  glaubte,  die 
Frage  auf  das  Steueränderungsgesetz  1962  ver¬ 
legen  zu  können,  und  weil  er  andererseits  sich 
nicht  dazu  entschließen  konnte,  auch  die  Kriegs- 
sadigesdiädigten  einzubeziehen,  dies  jedodi 
nicht  herausstellen  wollte.  Den  Bemühungen  der 
Vertriebenenabgeordneten  tn  allen  Fraktionen 
ist  es  zu  danken,  daß  im  Bundestagsplenum  die 
Regierungsvorlage  wiederhergestellt  und  damit 
die  Geltungsdauer  bis  1963  festgelegt 
wurde.  Auf  der  Strecke  blieb  die  von  den  Ver¬ 
triebenen  gewünschte  Ausweitung  der  §§  7  e  und 
10  a  an  bezug  auf  Obergrenzen  und  Nachwuchs¬ 
kräfte. 

Die  zweite  Vorschrift,  die  die  Vertriebenen 
nachhaltig  berührt,  betrifft  das  Vermögen. s- 
sleuergesetz.  Hier  sind  die  Freibeträge 
auf  20  000  DM  heraufgesetzt  worden,  und  zwar 
auch  die  für  diie  Ehegatten  und  für  jedes  Kind. 
Diese  Verdoppelung  bzw.  Vervierfachung  der 
Freibeträge  hat  zur  Folge,  daß  aus  dieser  Steuer 
jährlich  mehr  als  200  Millionen  DM  weniger  auf- 
kommen.  Da  der  Ausgleichsfonds  am  Vermögen- 
Steueraufkommen  mit  25  Prozent  beteiligt  ist, 
hat  er  einen  jährlichen  Einnahmeausfaii  von 
etwa  65  Millionen  DM.  Das  ergibt  bis  zum  Ende 
der  Laufzeit  des  Lastenausgleichs  einen  Gesaml- 
Einnahmenausfall  von  einer  Milliarde  DM. 


Kiichler  achtzig  Jahre  alt 

gesetzte  Armee  durchbrach  schon  am  ersten  Tage 
die  Grenzbefestigungen  der  .Festung  Holland', 
und  trug  viel  dazu  bei,  daß  Holland  schon  nach 
lüni  Tagen,  Belgien  nach  zwei  Wochen  kapitu¬ 
lierte. 

Weiler  nach  Süden  gingen  die  Bewegungen 
der  Armee,  bis  die  Ostpreußen  die  Pyrenäen  er¬ 
blicken  konnten.  Ihrem  Führer  wurde  die  wohl¬ 
verdiente  Ernennung  zum  Generaloberst  zuteil. 

Besonders  häutig  wurde  der  Name  von  Küch¬ 
ler  genannt  zu  Beginn  des  Krieges  gegen  die 
Sowjetunion.  Die  bereits  von  Juli  1940  ab  nach 
dem  nördlichen  Ostpreußen  zurückverlegte 
18.  Armee  trat  —  wiederum  aui  dem  Nordlliigel 
—  am  22.  Juni  1941  beiderseits  der  Straße  Til¬ 
sit — Riga  zum  Vorstoß  in  das  Baltikum  an.  Schon 
sieben  Tage  nach  Kriegsausbruch  konnte  der 
Generaloberst  die  Einnahme  Rigas  melden,  zwei 
Tage  später  fiel  Windau.  Lettland  und  Estland 
wurden  bis  aui  einige  geringe  Reste  gesäubert, 
die  Armee  kämpile  sich  schließlich  bis  zum 
Herbst  dicht  heran  an  Leningrad,  das  von 
den  Russen  mit  Hille  eines  Marinekorps  und 
Arbeiterbataillonen  und  unerhörter  Zähigkeit 
verteidigt  wurde.  Die  Kample  am  Wolchow  und 
bei  Schlüsselburg  lolgten,  Kümple,  in  denen 
Härte  und  Standlestigkeit  der  Truppen  einer  oll 
zwanziglachen  Übermacht  gegenüber  jedes  Maß 
überstieg.  Bis  dann  schließlich  im  Januar  1944 
derart  starke  russische  Angrille  losbrachen,  daß 
der  Belagerungsring  um  Leningrad  gesprengt 
wurde  und  der  im  Jahre  1942  zum  Generalleld- 
marschall  und  zum  Führer  der  Heeresgruppe 
Nord  Ernannte  seine  Front  zurücknehmen  mußte, 
in  vollem  Maße  halle  der  Feldmarschall  seine 
Führerqualttülen  aui  zwei  Kriegsschauplätzen 
bewiesen,  aber  der  .größte  Feldherr  aller  Zei¬ 
ten *  halte  kein  Verständnis  daliir,  und  anstatt 
weiterhin  Wert  zu  legen  aui  die  reichen  Ost-Er¬ 
lahrungen  eines  bewährten  Feldherrn,  belahl  er 
die  Ablösung.  .Hitler  suchte  die  Schuld'  —  so 
schreib I  General  von  Tippelskirch  In  sei¬ 
ner  .Geschichte  des  Zweiten  Weltkrieges'  _ 

.wie  stets  bei  der  örtlichen  Führung,  aber  nicht 
bei  sich  selbst,  und  ersetzte  am  I.  Februar  den 
Feldmarschall  von  Küchler  durch  den  General¬ 
oberst  Model.“ 

Nur  mit  liefern  Bedauern  sahen  die  ostpreußi¬ 
schen  Soldaten  der  18.  Armee  Ihren  allen  Be¬ 
fehlshaber  scheiden,  der  sie  jahrelang  In  guten 
und  schweren  Zellen  geiühtl  halle,  und  dessen 
Fürsorge  lür  die  Truppe  nie  erlahmt  war.  Noch 
heule  bewahren  sic  ihm  ein  treues  Gedenken 

W.  G. 


In  der  1305  gegebenen  Handfeste  lür  das  Dort 
Plaßwlch  (Kreis  Breunsberg)  wat  schon  die 
Kirche  dotiert.  Erbaul  wurde  sie  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  aui  einem  steilen  Hang.  Ur¬ 
sprünglich  muß  die  Kirche  ausgemall  gewesen 
sein,  denn  in  den  dreißiger  Jahren  unseres  Jahr - 
hunderls  wurden  Spuren  der  alten  gotischen  Be¬ 
malung  entdeckt.  Von  der  Ausstattung  sei  ein 
großes  Wandgemälde  des  Jüngsten  Gerichtes 
aus  dem  16.  Jahrhundert  erwähnt,  das  unter  dem 
Triumphbogen  angebracht  war.  Eine  Besonder¬ 
heit  der  gesamten  Kirclienaniage  waren  die  mit 

Slallelgiebeln  versehene n  Kirchholsportale. 

Mit  vollen  Segeln 

. Fröhlichkeit  des  Herzens  ist  das  Leben 

des  Menschen.'  Sir.  30.  23 

Gestern  sah  ich  wieder  einmal  ein  Segelschill. 
Aui  den  blauen  Wogen  der  Ostsee  glitt  es  da¬ 
hin  wie  ein  Traumvogel.  Den  herrlichen  Wind 
ling  es  aui  in  seinen  vielen  Segeln.  Ein  mühe¬ 
loses  Gleiten  und  ein  schnelles  Vorwäriskommen 
und  ein  höiilithes  Fuhren  dazu.  Wir  können  es 
schon  den  allen  Seefahrern  glauben,  wenn  sie 
mit  Stolz  erzählen,  wie  sie  . Cap  Hotn  rounde- 
len“.  Wind  und  Segel  und  fröhliches  Vorwärts¬ 
kommen  haben  eine  Entsprechung  In  unserer 
Seele,  darum  gehl  uns  ein  Schill  mit  vollen  Se¬ 
geln  so  eigenartig  ans  Herz.  Seit  den  alten  Zel¬ 
ten  wird  die  Fröhlichkeit  das  Segel  unseres  Her¬ 
zens  genannt.  Wie  die  Segel  weit  werden  und 
sich  blähen  vor  Fahrenslusl,  wenn  der  Wind  hin- 
einschlägt,  so  weitet  sich  unser  Herz  durch  die 
Freude.  Es  kramplt  sich  zusammen  und  wird 
schlail,  wenn  die  Traurigkeit  es  überfällt.  Inder 
Unterscheidung  des  Christlichen  grenzen  wir 
sehr  ab,  was  keine  Fröhlichkeit  mehr  sein  kann. 
Nämlich  jedes  .Amüsement' ,  wo  der  Mensch 
um  die  innere  Ruhe  gebracht  wird. 

Segeln  muß  gekonnt  sein  und  die  Freude  muB 
es  auch.  Wir  meinen  ja  nicht  eine  Stimmung, 
eine  heilere  Laune,  warum  wir  auch  sagen,  daß 
alle  stimulierte  Freude  im  Grunde  doch  nurtln 
Selbstbetrug  ist.  Dabei  kommt  der  Mensch  nicht 
zu  sich  und  auch  nicht  vorwärts.  Das  Icbcnstmht 
Mittelalter  bezeichnete  die  Freudlosigkeit  als 
achte  Hauptsündc,  also  als  eine  Wurzel,  aus  der 
viel  anderes  Versagen  kommen  kann.  Es  Ist  le¬ 
ner  Kleinmut  und  jene  Niedergeschlagenheit,  die 
Christus  olt  an  seinen  Jüngern  zu  tadeln  hat, 

Wenn  der  Wind  gerade  richtig  kommt,  kann 
ein  Schuljunge  segeln.  Die  Kunst  besteht  aber 
darin,  auch  die  widrigen  Winde  einzulan¬ 
gen,  gegen  den  Wind  zu  kreuzen  und  die  not¬ 
wendigen  Reils  einzubinden.  Nicht  jeder 
taugt  zum  Segeln.  Und  mit  der  Fröhlich¬ 
keit  ist  es  genau  so.  Sie  gilt  als  eine  Tugend. 
Und  das  heißt  bekanntlich  .zu  etwas  laugen 

Man  muß  dabei  etwas  wollen,  und  wenn  es 
nur  so  einlarh  ist  wie  das  Augen  und  Ohren  aul¬ 
machen  —  ihr  Segelkundigen  werdet  mir  recht¬ 
gehen  — .  man  kann  sonst  so  leicht  kentern, 
denn  mit  dem  Wind  ist  nicht  tu  spaßen  und  mH 
der  Fröhlichkeit  auch  nicht.  Freude  muß  elnge- 
langen  werden  wie  der  Wind.  Mancher  I liegt 
durch  die  Welt  und  wird  dabei  nicht  fröhlich:  es 
sind  jene  Leute,  die  beim  Flug  über  die  Alpen 
Illustrierte  benötigen,  statt  sich  vom  Erlebnis 
des  Gewaltigen  und  Erhabene n  und  Schönen  be¬ 
glücken  zu  lassen.  Unseren  Kindern  haben  wir 
es  so  beigebracht  ■  Iröhlich  kann  nur  der  sein,  der 
jeden  Augenblick  rufen  kann  . Wie  schön  Ist 
das“,  und  noch  fröhlicher  wird  der,  welcher  (len¬ 
ken  kann  . Wie  schön  hat  das  der  liebe  Golf 
gemacht“. 

Plärrer  G  e  o  Grimme,  Z inten 


Kleine  Bitte  um  Geduld 

Nachdem  die  14.  Novelle  zum  Laslenaus- 
gleichsgesclz  vom  Bundestag  verabschiedet  wor¬ 
den  ist  (che  Zustimmung  des  Bundesrates  steht 
noch  aus),  mochten  viele  unserer  Leser  verständ¬ 
licherweise  wissen,  was  von  den  Verbesserun¬ 
gen  in  der  14.  Novelle  nun  aui  ihren  persön¬ 
lichen  Fall  zulrillt.  Wir  werden  In  der  Folge  22 
die  wesentlichsten  Bestimmungen  der  14.  No¬ 
velle  bringen  und  auch  in  unseren  weiteren  Fol¬ 
gen  aui  besondere  Bestimmungen  e ingehen.  Wir 
bitten  unsere  Landsleute,  sich  bis  zu  diesen  Vet- 
Öltentlichumjen  zu  gedulden.  Unsere  Mitarbei¬ 
ter  haben  in  den  letzten  Tagen  so  viele  persön¬ 
liche  Anträgen  zu  diesem  Thema  erhallen,  daß 
sie  diese  erst  nach  und  nach  beantworten  kön¬ 
nen.  Wir  bitten  um  das  Verständnis  unserer 
Landsleute,  wenn  diese  Antworten  mehr  Zell 
brauchen  als  gewöhnlich. 

Bille,  verfolgen  Sie  die  Veröffentlichungen  im 
Ostpreußenblatl  genau  und  steifen  Sie  Ihre  Fra¬ 
gen  erst  dann,  wenn  Sie  die  neuen  Bestimmun¬ 
gen  gründlich  gelesen  haben. 

Die  Redaktion 
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Zwei  ostpreufysche  Schriftste 


ler 


\\'ie  in  der  vorinen  Folge  berichtet  wurde,  bat  die  Landesvertretung  den  Schriltlumspreis  tür 
l'Mil  li  ^rntann  und  Sieglried  Len/,  zuerkannl.  Nachstehend  bringen  wir  einen  Überblick 

über  ihr  Srhailcn. 


MARTIN  BORRMANN 


Wenn  ein  S  ml  tumspreiä  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Marlin  Borriiiann  zu¬ 
erkannt  wurde,  so  ist  das  in  inehr  als  einer  Hin¬ 
sicht  zu  begrüßen.  Zinn  einen:  Martin  Borrmann. 
d"i  a  i  10.  S.  Mi  iber  Iß  3  im  evangelischen 
I  -  •  >  1  "•  n  R  6  0  e  1  geborene  der  freilich 
d  .11  -<iio:i  l.'.h  nach  Königsberg  kam.  wo  sein 
V.'.'er  Flarrei  an  tler  »Barmherzigkeit“  wurde,  ist 


£ 
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nach  frühen  vielversprechenden  Anfängen  in  der 
Literatur  seinerzeit  dann,  unverdienterweise, 
in  den  Hintergrund  geraten,  wozu  freilich  auch 
die  äußeren  Zeitumstände  das  Ihre  beilrugens 
es  bedutlte  schon  des  umfänglichen  Trampe- 
dank -Romans,  um  Borrmann  wieder  in  den 
Vordergrund  zu  rücken. 

Zum  anderen:  durch  den  Preis  der  Landsmann¬ 
schaft  wird  eine  Seite  im  Wesen  Borrmanns  stär¬ 
ker  angeleuditet,  die  bei  seinen  ersten  Schrit¬ 
ten  in  die  Literatur  hinein  vielleicht  zu  wenig 
beachtet  wurde:  seine  Beziehung  zu  seiner  Hei¬ 
mat.  das  Ostpreuß:sche  in  ihm:  es  ist  für  den,  der 
dafür  ein  Gefühl  hat,  unverkennbar,  wie  viel  ge¬ 
rade  von  Ost  preußischem  auch  in  diesem  Viel¬ 
gereisten  immer  wieder  zu  finden  ist. 

Es  sind  zuweilen  nur  einige  bedeutende 
Winke,  zum  Beispiel  auf  die  Küste  im  Norden 
des  Samlands  („Venus  mit  dem  Orgelspieler“ 
enthalt  sie  auch),  es  sind  kurze  Stimmungen  etwa 
sommerlicher  Art,  die  uns  in  seinen  Versen  zu 
einer  „kleinen  Station”  mitten  in  die  Landschaft 
unserer  Heimat  oder  zu  Begegnungen  im  Stadt¬ 
bild  von  Königsberg  führen.  Audi  der  Trampe¬ 
dank  beginnt  ja  seinen  Weg  in  Königsberg,  auf 
der  unteren  Laak.  Aber  dann  steht  hier  an  erster 
Stelle  zu  nennen  sein  Buch  „Ostpreußen“  vor 
uns:  es  ist  das  literarisch  wertvollste  Buch,  das 
Kunde  von  unserer  Heimat  gibt  Aus  Quellen 
und  Darstellungen  setzte  Borrmann  mit  gutem 
verbindendem  Text  ein  che  Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  durchwandelndes  Bild  dieses  Landes  zu¬ 
sammen,  wie  es  sobald  keine  andere  große 
Landschaft  in  Deutschland  aufweisen  kann.  Auch 
sei  hier  der  Bande  „Zauber  der  Heimat“,  „Fernes 


weites  Land"  und  „Uhlenflucht“  gedacht,  die 
Borrmann  als  Sammelbände  mit  Erzählungen  von 
Ostpreußen  für  den  Verlag  Gräfe  und  Unzer  zu- 
sammengestellt  hat. 

Martin  Borrmann  besuchte  in  Königsberg  das 
Friedrichskollegiura,  ein  Gymnasium,  von  dem 
eine  ganze  Reihe  literarisch  bekannter  Namen  ge¬ 
kommen  ist,  ein  Siegfried  v.  d.  Trenck,  ein  Hein¬ 
rich  Spiero,  ein  Walther  Heymann  aus  der  jün¬ 
geren  Zeit.  Dann  studierte  Borrmann  ein  paaT 
Semester  Medizin  und  ging  dann,  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg,  in  das  Leben  eines  freien 
Schriftstellers,  aus  dem  ihn  Dr  Fritz  Jess- 
n  e  r  als  Dramaturgen  an  das  Neue  Schauspiel¬ 
haus  holte.  Aus  den  Jahren  dieser  Tätigkeit  ist 
uns  im  besonderen  die  meisterhafte  Vorberei¬ 
tung  auf  die  Aufführung  beider  Teile  des 
Goelheschen  „Faust“  in  Erinnerung,  in  der  es 
Borrmann  verstand,  die  große  Dichtung  den  Zu¬ 
hörern  der, eigens  dazu  veranstalteten  Matineen 
auf  das  verständlichste  menschlich  nahezubrin¬ 
gen. 

Mit  der  Erzählung  „Mirjam",  die  in  der  Neuen 
Rundschau  bei  S.  Fischer  erschien,  trat  Borr¬ 
mann  zum  ersten  Male  literarisch  hervor.  Es 
lolgten  die  „Venus  mit  dem  Orgelspieler"  (in 
der  ersten  Fassung  in  der  Königsberger 
Hartungsdien  Zeitung  gebracht),  der  „Don  Juan 
der  halben  Dinge“,  die  „Mißhandlung“,  das 
Sunda-Buch  (die  Erinnerungen  an  eine  Reise  nach 
Sumatra  und  auf  die  Insel  Nias),  das  Ostpreu¬ 
ßenbuch.  Dann  zog  sich  Martin  Borrmann  in  den 
unsiditbaren  Äther  zurück  und  sprach  nur  noch 
mit  Sendungen  des  Rundfunks  zu  uns.  Nadi  1945 
mußte  er  das,  wegen  der  fatalen  Ähnlichkeit  sei¬ 
nes  Namens  mit  dem  mit  nur  einem  r,  unter  dem 
Decknamen  Matthias  Borm  tun.  und  er  setzt,  aus 
dem  gleichen  Grunde,  um  jede  Verwechslung  zu 
vermeiden,  zuweilen  hinter  das  Martin  noch  ein 
A.,  den  Anfangsbuchstaben  seines  zweiten  Vor¬ 
namens. 

Und  dann  wurde  uns  in  dem  Jahre,  in  dem 
Borrmann  ein  65er  wurde,  endlich  sein  ,Tram- 
pedank“  (Lettner-Verlag,  Berlin-Stuttgart)  zu¬ 
teil,  ein  Lebensroman  im  doppelten  Sinne:  wir 
haben  hier  den  ersten  Teil  des  Lebens  eben  des 
Kuno  Trampedank,  dieses  Pechvogels,  vor  uns, 
und  zugleich  ist  dieses  Buch  ein  Menschenaller 
lang  mit  dem  Leben  Borrmanns  auf  das  'innigste 
verbunden  gewesen;  Borrmann  hat  an  ihm  ge¬ 
sonnen  und  geschrieben,  es  in  sich  wachsen,  es 
sich  fast  schon  verlorengehn  gesehen,  ja,  es  kam 
schon  soweit,  daß  er  kaum  nodi  hoffte,  jemals 
dieses  Werk  zu  Ende  bringen  zu  können;  und 
dann  gelang  es  endlich  doch  —  und  unter  wel¬ 
chen  äußeren  Umstanden!  Infolge  eines  Unfalls 
ist  Borrmann  seit  Jahren  auf  sein  Bett  und  auf 
sein  Zimmer  beschränkt  (was  allerdings  auch 
die  einzige  Beschränkung  ist,  die  wir  bei  ihm 
feststellen  können).  Wer  heute  den  „Trampe¬ 
dank"  liest,  aufmerksam,  mit  den  Fingerspitzen 
sozusagen,  der  findet  in  ihm  und  durch  ihn  im¬ 
mer  wieder  auch  zu  Borrmann  selbst,  zu  einem 
Dasein,  das  nidit  lediglich  erfunden,  sondern 
das  Wirklidikeit  ist,  und  das  eben  dieses,  Wirk¬ 
lichkeit,  um  den  Lesenden  weht. 

Wir  beglüdcwünschen  Martin  Borrmann  zu 
dem  Preise  der  Landsmannschaft.  Er  ist  einer 
jener  Ostpreußen,  die  als  geistig  Schaffende  nach 
Berlin  zogen,  in  die  große  Stadt,  und  die  doch 
auch  dort  in  ihrem  Herzen  das  Bild  ihrer  Heimat 
bei  aller  beträchtlichen  Spannweite  ihrer  Gedan¬ 
ken  nicht  untergehen  sahen,  wie  es  auch  seiner¬ 
zeit  ein  Siegfried  v.  d.  Trenck  bewies,  einer  als 
Schriftsteller  von  hohem  Gedankenflug  eigenar¬ 
tigsten  Söhne  Ostpreußens. 

Karl  Herbert  Kühn 


SIEGFRIED  LENZ 


Auf  dem  Bilde  oben  rechts  sieht  man  unter 
den  um  den  Tisch  Versammelten  Johann  Gott¬ 
fried  Herder,  Mohrungens  großen  Sohn 
Seine  Schrift  „Uber  den  Ursprung  der  Spradie“ 
hat  Siegfried  Lenz  in  einer  Betraditung 
(Ostpreußenblalt  Folge  37,  1955)  vom  Standort 
des  heutigen  Schrillslellers  gewürdigt:  „Man 
wird  den  Erkenntniswerl  von  Herders  Gedan¬ 
ken  begreifen,  wenn  man  sieht,  wie  sie  sich  :n 
der  modernen  Literalurkritik  und  Sprachtheorie, 
vielt  -  du  mehr  oder  weniger  umgebildet,  be- 
haupten.  Sie  fordern  in  ihrer  Konsequenz,  mit 
nicht  geringerer  Leuchtkraft  als  einst,  immer 
von  ni  uem,  sich  auf  die  entschlossene  Suche 
nach  ih  m  Ursprung  zu  begeben,  die  verschütte¬ 
ten  Schlichte  der  Poesie  gleichsam  freizu 

leäen  •  •  ■* 

Diese  Seite  von  Siegfried  Lenz,  von  derarti¬ 
gen  Überlegungen  uuszugehen,  ist  seinem  brei¬ 
ten  Leserpublikum  weniger  bekannt.  Gilt  ei¬ 
dlich  den  meisten  als  ein  fesselnder  Erzähler 
mit  starker  Anschauungskraft  sowie  als  Ze.t- 
kriliker  In  Gagenwartsgeschichten,  die  dem 
Leser  die  Augen  öffnen  sollen  für  eingerottete 
Mißstande,  eitle  Hohlheit  und  gerissene  Ge- 
schäftemadrerei.  Zv/or  verschmäht  er  mitunter 
die  Waffe  der  Satire  nicht,  kdnn  aber  auch  sein 
moralisches  Anliegen  in  eine  liebenswürdig- 
versöhnliche  Glosse  klcdden,  Ein  behaglicher 
tiefsinniger  Humor  lebt  in  den  Gestalten  dcr 
Gesdilrlitensummlung  „So  zärtlich  war  Suley 
keil",  die  er  als  eine  augenzwinkernde  Liebes¬ 
erklärung  an  sein  Geburtsland  Masuren  be 
zeichnet  li.it.  Der  aus  Wehlau  stammende  Maiei 
Erich  Behrendt  illustrierte  diese  ergöt.- 
lichen  Gc  schichten  mit  treffsicherem  Strich. 

Siegfried  Lenz  wurde  als  Sohn  eines  Zollbe¬ 
amten  in  Masurens  Hauptstadt,  in  L  y  c  k  ,  am 
17.  März  1926  geboren.  Er  besuchte  das  dortige 
Realgymnasium,  da  aber  der  Vater  versetzt 
wurde,  zog  er  früh  von  Lyck  fort.  In  England 


erwarb  er  sich  als  Austauschschüler  gute  Kennt¬ 
nisse  der  englischen  Sprache.  Im  Kriege  wurde 
er  zur  Marine  eingezogen;  zweimal  verlor  er 
sein  Schiff  und  trieb  acht  Stunden,  schon  er¬ 
starrt,  in  der  Biskaya.  Seine  Eltern  wurden 
Opfer  der  bitteren  Geschehnisse  im  Osten.  Nach 
Kriegsende  studierte  er  an  der  Hamburger  Uni¬ 


versität  Anglistik,  Philosophie  und  Literatur¬ 
geschichte.  Das  Studium  konnte  er  nur  unter 
großen  Entbehrungen  durchhallen,  da  er  völlig 
mittellos  und  auf  sich  allein  gestellt  war.  Trotz 
dller  erschwerenden  Lebensumstände  begann 


Nicht  nur  die  Mode  hat  sich  geändeit 

. . .  seit  die  Herzogin  Anna  Amalie  in  Weimar  ihre  Abendgesellschalten  gab.  Goethe  (links) 
und  unser  Landsmann  Johann  Gottfried  Herder  (rechtst  gehörten  zu  dieser  Tischrunde.  Wohl 
nur  selten  werden  heute  Frauen  zarte  Blumenaquarelle  malen,  während  ihnen  vorgelesen 
wird,  doch  Handarbeiten  machen  noch  manche  beim  Zuhören. 

Das  Vorlesen  aus  einem  guten  Buch  festigt  das  Zusammcnbleiben  im  Familienkreis.  In  Ost¬ 
preußen,  zumal  aul  dem  Lande,  war  dies  eine  Gepflogenheit,  an  die  wir  uns  gerne  erinnern. 
Mancher  Landsmann,  den  das  Schicksal  in  Dörfer  oder  kleine  Städte  verschlugen  hat.  lindet 
dort  nicht  die  Bücher,  die  ihn  interessieren.  Dies  trifft  besonders  aul  die  Werke  ostpreußischer 
Autoren  und  Publikationen  über  Ostdeutschland  zu.  Hier  will  der  Kant-Verlag  helfen. 
Jedes  Buch,  gleich  ob  politischen  oder  unterhaltenden  Inhalts,  Geschichtswerke,  Romane  und 
Erzählungen  verschallt  dieser  Buchversand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  allen,  die  dies  wün¬ 
schen.  Erforderlich  Ist  nur  eine  Bestellung  mit  Angabe  des  Buchtitels,  des  Verfassers  und  mög¬ 
lichst  auch  des  Verlages  an  diese  Anschrill: 


Das  gewünschte  Buch  wird  dann  dem  Besteller  gegen  Nachnahme  zugesandt,  ohne  Berech¬ 
nung  von  Porto  und  Nachnahmegebühr.  Er  hat  also  nur  den  festgesetzten  Ladenpreis  für  das 
Buch  zu  entrichten  und  es  wird  ihm  ins  Haus  geliefert;  ein  bequemer  Weg,  zum  guten  Buch  zu 
kommen. 


KANT- VERLAG 

Hamburg  13  —  Parkallee  86 

Buchversand  der  Landsmannschaft  Ostpreullcn 


Marlin  A.  Borrmann.  „Trampodank",  die 

kuriose  und  unterhaltsame  Geschichte  des  jungen 
Kuno  Trampedank,  Sohn  eines  Komgsbcrger  Anato- 
mieprofessors  und  einer  Schauspielerin.  Uber  die 
Wanderbühne  kommt  er  zu  einem  Hoftheater  und 
mich  mehreren  Pechsträhnen  wird  er  im  Berlin  der 
Jahrhundertwende  ein  gefeierter  Bühnenkünstler  des 
anbrechenden  Naturalismus.  Dieser  Roman  gibt  außer 
dem  wriksamen  kulturhistorischen  Kolorit  eine  an¬ 
schauliche  Schilderung  des  damaligen  Königsberg. 
Leinen.  082  Seiten.  19,80  DM. 

* 

Sieglried  Lenz.,  „Es  waren  Habichte  In 
der  L  u  f  t  "  .  ein  mit  großem  Alem  geschriebener 
Roman  aus  dem  Finnischen  Freiheitskrieg.  Leinen, 
312  Seiten.  9.50  DM.  —  „So  zärtlich  warSu- 
leyltco",  Masurische  Geschichten,  illustriert  von 
Eridi  Behrendt.  Leinen,  ißt  Seilen,  15,80  DM.  — 
„DcrMannim  Strom',  ein  Hamburger  Mafen- 
und  Tauch arroman.  Leinen,  230  Seiten,  12,80  DM.  — 
„Brot  und  Spiele",  ein  zeitkritischer  Roman, 
der  Auswüchse  im  gegenwärtigen  Sportbetrieb  an¬ 
prangert.  Leinen,  281  Seiten,  13,80  DM.  —  „Jäger 
des  Spotts",  13  Geschichten  aus  der  Gegenwart, 
die  Friedridi  Sicburg  als  kleine  Meisterwerke  beur¬ 
teilt  hat.  Leinen,  214  Seilen,  13,80  DM. 

* 

Gertrud  Papendieck,  „Die  Kantherkin- 
der",  Roman  einer  Künigsbergor  Kaufmannsfami- 
lfe.  der  in  lebensvollor  Breite  Land  und  Menschen 
zwischen  Prepel  und  Ostsee  schildert.  Leinen,  512  Sei¬ 
ten,  12,80  DM. 

* 

Agnes  Miegel,  Gesammelte  Werke  in 
sechs  Bänden,  Jeder  Band  auch  einzeln  käuf¬ 
lich.  Band  1:  Gesammelte  Gedichte,  Leinen.  198  Sei¬ 
ten  11.80  DM.  —  Band  2:  Gesammelte  Balladen,  Lei¬ 
nen,  210  Selten,  11.80  DM.  —  Band  3:  Stimme 
d  c  s  S  c  h  i  c  k  s  a  I  s  ,  Gesammelte  Erzählungen  I. 
Leinen,  396  Sellen,  13,80  DM.  —  Band  4:  S  e  I  t  s  a  m  e 
Geschichten,  Gesammelte  Erzählungen  II.  Lei¬ 
nen,  384  Seiten,  14.50  DM.  —  Band  5:  Aus  der 
Hei  mal.  Gesammelte  Erzählungen  III,  Leinen, 
335  Seiten.  13.80  DM  Band  6:  Märchen  und 
S  pl  e  lo,  Leinen,  250  Seilen,  11,80  DM. 

Alte  Bände  in  einer  Geschenkkassette  72  DM, 


er  zu  schreiben.  Er  wurde  Feuilletonredakteur 
an  der  Hamburger  Tageszeitung  „Die  Welt“. 
De>r  angesehene  Verlag  Hoffmann  und  Campe 
erkannte  die  zukunllversprechende  Begabung 
des  Vierundzwcinzigjährigen  und  brachte  195. 
dessen  ersten,  im  finnischen  Freiheilskampf 
spielenden  Roman  „Es  waren  Habichte  in  der 
Luft“  heraus,  der  dem  jungen  Autor  die  Rene- 
Scbickele-Preisejirung  und  ein  Stipendium  des 
Hamburger  Lossing-Preises  einhrachte.  Durch 
den  Erfolg  ermutigt,  wandte  er  sidi  dem  freien 
schriftstellerischen  Schaffen  zu. 

„Jeden  Meter  Freiheit  verteidigen,  selbst 
wenn  os  aussichtslos  erscheint . . dieser  Salz 
aus  Siegfried  Lenz'  Erstlingswerk  kann  als  Leit¬ 
gedanke  zu  allen  seinen  späteren  Romanen,  Er¬ 
zählungen  und  Schriften  gelten.  (Ihre  Titel  sind 
nebenstehend  vermerkt.)  Ihm  gehl  es  vor  allem 
um  die  Bewahrung  und  Unantastbarkeit  der 
geistigen  Freiheit.  Hierin  begegnet  er  sich 
mit  ostpreußischen  Schriftstellern  einer  frühe¬ 
ren  Generation,  mil  Arno  Holz,  dem  Ver¬ 
fechter  des  konsequenten  Naturalismus,  und 


Heimatland  Ostpreußen  —  Schallplatte. 
Agnes  Miegel  liest:  Es  war  ein  Land,  Snn- 
nenwendreigen,  Mainacht,  Cranz.  Heimweh,  Die 
Frauen  von  Nidden,  Abschied  von  Königsberg,  Trost. 
Das  gesprochene  Wort  ist  von  8  vertrauten  Liedern 
umrahmt.  33  U  M,  25  cm,  13,50  DM. 

* 

Waller  Frevert,  „Und  könnt'  es  Herbst  im 
g  a  nzen  Jahre  bleiben.“  Es  wird  kaum  einen 
Jäger  geben,  der  nicht  sofoit  nach  diesem  Buche 
greift.  Leinen,  227  Selten  mil  25  Folos,  15.80  DM.  — 
„Romint  in",  eine  großartige  Darstellung  des 
weiten  Waldreviers  und  der  Jagd.  Leinen,  225  Seilen, 
24.80  DM. 


Daphne  Machin  Goodail,  .DiePferdemltder 
Elchschaufel"  i  Miß  Goodail  schildert  in  die¬ 
sem  Dokumentarbericht  die  Flucht  und  den  Wieder¬ 
aulbau  der  Pferdezucht  m:t  dem  Elchbrand.  22  Foto« 
auf  Kunstdrurk  werden  (etlen  Pferdeliebhaber  er¬ 
freuen.  Leinen,  104  Selten,  12, —  DM. 

4k- 

Dlekert-Grnßmann,  „Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen-,  ein  umfassender  Dokum  r  h.-rlcbt 
des  Kriegsgeschehens  in  Oslpreußen  1944  4 V  l. einen, 
216  Seiten,  40  Fotos,  13  Lagekarten,  19.50  DM. 

k 

Ca|us  Becker,  „Ostsee  Deutsches 

Schicksal",  ein  Dokumentarbericht  Ober  die  r- 
regenden  Ereignisse  der  Fluch!  über  die  Ost-.  im 
Jahre  1945.  Lcineneinband  mit  Goldprägung,  319  Sei¬ 
ten,  34  Fotos  aut  Kunstdruck,  3  Kartenskizzen, 
18,50  DM. 

* 

Dr.  Carl  Wünsch,  „Ostpreußen  —  In  der 
Reihe  die  Kunst  des  Deutschen 
Ostens“.  Eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der 
Architektur  und  d -r  Bildenden  Kunst  bis  zum  B  ginn 
des  19.  Jahrhunderts.  Leinen.  226  ganzseitig  Folos, 
17  DM 


Landkarte  „Provinz Ostpreußen“,  M  1  t>  1:3091100, 
Scchsfaih.’ndruck,  sie  enthält  alle  Städte,  Ortschif¬ 
ten,  Straßen  und  Flüsse.  Großformat  gelalzl.  5,90  DM. 


Hermann  SutI  ermann,  der  zur  Ab¬ 
wehr  bürokralischor  Übergriffe  1901  den 
Goethe-Bund  gegründet  hat. 

Viele  Hörspiele  und  kulturkritische  Be  iräge 
von  Siegfried  Lenz  sind  im  deutschen  Run  L  mk 
gesendet  worden.  Ein  auch  lür  spätere  Zeilen 
wirksames  Dokument  ist  sein  oft  wielerho'ter, 
auf  Tatsachen  beruhender  Hörbericht  „W.inder- 
jahre  ohne  Lehre“,  die  dos  Schtc'-sal  /  e  er  ms 
dem  hungernden  Königsberg  l°'5  r  rh  Litauen 
gewanderter  Jungen  zum  Inhall  hat. 

Die  Passion  von  Siegfried  Lenz  ist  Angeln 
und  Fischfang.  Und  da  er  die  Osis-e  I:  v,t.  griff 
er  zu,  als  sich  ihm  die  günstige  Gelegenheit 
bot,  ein  Sommerhaus  auf  der  Insel  /Äsen  zu  er¬ 
werben.  Dort  finden  er  und  seine  Giton  Ruhe 
und  Erholung  und  Muße  zu  neuem  Schaffen. 

s — h 

ifir 

Eine  Würdigung  des  Inhabers  des  Musik- 
preises,  Paul  Mühlen,  bringen  wir  auf 
der  nächsten  Seite. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  21 


Für  unsere  Hausfrauen: 


Die  Arbeit  der  hauswirtschaftlichen 
Beratungsstellen 


Der  Gedanke  der  hauswirtschaftlichen  Bera¬ 
tung  entwickelte  sich  eigentlich  schon  bei  der 
Entstehung  der  Hauslrauenverelne  städtischer 
und  landwirtschaftlicher  Form,  und  zwar  in  Ost- 
pteußen.  Ihre  Schöpferinnen  waren  die  unver¬ 
geßlichen  Elisabeth  Boehm  bei  den  Land¬ 
frauen  und  Olga  Friede  mann  ln  der 
Stadt.  Wenn  auch  die  Berufsausbildung  und 
-unerkennung  ihre  Hauptziele  waren,  so  gehört? 
dazu  immer  die  Beratung  der  Hausfrauen. 

Die  Anlänge  dieser  Arbeit  liegen  In  den 
Jahren  des  Ersten  Weltkrieges.  Die  Wirtschaft 
liehen  Nöte  der  Jahre  danach  schrien  geradezu 
nach  Beratungshilfe.  Aus  bescheidenen  Büro- 
anfangen  entwickelte  sich  die  Schulungs-  und 
Beratungsarbeit,  die.  sich  neben  anderen  wich¬ 
tigen  Aufgaben  der  Hauslrauenverbände  bald 
auf  das  Reichsgebiet  ausdehnte.  Schwerpunkte 
waren  Berlin  mit  der  „Heibaudi“  und  Leipzig  mit 
der  großen  Versuchsstelle  für  Hauswirtschaft 

Der  braune  Spuk  vernichtete  diese  blühende 
Arbeit,  denn  Frauenarbeit  war  damals  gleich¬ 
gültig  und  unwichtig!  Als  der  Zweite  Weltkrieg 
uns  Frauen  vor  den  Trümmern  unserer  Haus¬ 
halte  hinterließ,  und  insbesondere  wir  Heimat- 
vertriebenen  mH  dem  gepumpten  Teelöflelchen 
wieder  von  vorn  anfangen  mußten,  war  mehr 
zerschlagen  als  nur  Hausrat.  Der  wurde  durch 
eisernen  Fleiß  wieder  erarbeitet.  Wir  haben  in 
den  Kriegs-  und  ersten  Nachkriegsjahren  aber 
eine  ganze  Generation  Hausfrauen  verloren,  die 
in  den  entscheidenden  Jahren  zwischen  16  und  20 
hinter  dem  Flakgeschütz  und  in  der  Munitions¬ 
fabrik  standen.  Wo  sollten  sie  da  etwas  vom 
Haushalt  lernen?  Und  wie  beim  Anstehen  nach 
einem  Kilo  Brot  oder  einem  Zentner  Wruken? 
Sie  mußten  Geld  verdienen,  um  sich  und  ihre 
Familie  zu  erhalten,  für  den  Haushalt  blieb  nur 
ein  Rest  von  Zeit  und  Kraft.  Und  diese  Frauen, 
die  in  der  Jugend  nichts  lernen  konnten,  sich 
selbst  nur  mühselig  ihr  hauswirtschaftlirhes 
Können  aneigneten,  sip  stehen  jetzt  vor  der 


Arbeitswille 

sollte  nicht  bestiatt  werden 

Evangelische  Frauenarbeit  gegen  Kürzung 
der  Renten 

Jahrelang  war  es  unmöglich  gewesen,  in 
einer  Millionenstadt  wie  Hamburg  die  dringend 
benötigten  Hauspilegerinnen  zu  bekommen. 
Erst  als  die  Arbeitsgemeinschaft  der  Freien 
Wohlfahrtspflege  einen  Aufruf  startete.  In  dem 
für  die  Arbeit  auch  eine  angemessene  Bezahlung 
versprochen  wurde,  waren  plötzlich  Hunderte 
von  Frauen  bereit,  diese  Aufgabe  zu  überneh 
men.  Dieses  Interesse  an  einer  ausreichenden 
Bezahlung  wurde  von  verschiedenen  Seiten  als 
beklagenswert  empfunden.  Warum  eigentlich? 
Ist  es  nicht  vielmehr  höchst  seltsam,  daß  man 
immer  von  gewissen  Kreisen  der  Bevölkerung 
—  insbesondere  von  Frauen  —  erwartet,  daß 
sie  Opler  bringen  sollen,  von  jenen  meistens, 
die  selbst  am  wenigsten  haben  und  die  auch 
durch  eigene  Arbeit  noch  belastet  sind.  In  einer 
Zeit,  wo  überall  nur  gefragt  wird:  .Was  kann 
ich  verdienen?"  ist  es  selbstverständlich,  daß 
auch  Frauen,  die  sich  als  Hauspflegerinnen  mel¬ 
den,  wissen  wollen,  welche  Vorteile  sie  davon 
haben. 

Aber  diese  Einsicht  hat  sidi  offenbar  noch 
nicht  überall  durchgesetzl,  obgleich  heule  ein 
katastrophaler  Mangel  nicht  nur  an  Hauspflege¬ 
rinnen,  sondern  an  Pflegepersonal  überhaupt 
herrscht.  Dabei  brauchte  es  wahrscheinlich  nicht 
so  zu  sein. 

Die  Evangelische  Frauenarbeit  in  Deutschland 
hat  sich  in  einer  Eingabe  an  den  Bundestag  ge¬ 
wandt,  in  der  darauf  hingewiesen  wird,  daß  es 
als  einzigen  Personenkreis,  der  zur  Mitarbeit 
heranzuziehen  wäre,  noch  die  Beninerin¬ 
nen  gibt,  die  auch  bereit  wären,  eine  Teilzeit- 
beschaftigung  oder  sogar  volle  Arbeit  zu  über¬ 
nehmen,  wenn  nicht  ...  ja,  wenn  nicht  die  Ge¬ 
fahr  für  sie  bestände,  daß  die  Einkünfte,  die  sie 
au!  Grund  einer  solchen  Arbeit  erlangen,  von 
der  Rente  abgezogen  werden.  Da  sie  meist  vor¬ 
gerückten  Alters  und  deshalb  auf  die  sichere 
Einnahme  der  Rente  angewiesen  sind,  scheuen 
sie  sich  begreiflicherweise,  den  Empfang  der 
Rente  zu  geiahrden.  Sie  wären  aber  bereit,  eine 
Arbeit  zu  übernehmen,  wenn  sie  damit  eine  ge¬ 
wisse  Erhöhung  ihres  Einkommens  erzielen 
könnten  Die  Evangelische  Frauenarbeit  bittet 
deshalb  die  Fraktionen  des  Bundestages,  eine 
gesetzliche  Möglichkeit  dafür  zu 
schallen,  daß  die  Tätigkeit  ln  gemeinnützigen 
Einrichtungen  nicht  die  Kürzung  von  Versor- 
gungs-  und  Sozialrenten  zur  Foige  hat. 

Man  muß  sich  wundern,  daß  solche  Anträge 
nicht  schon  längst  aus  den  Fraktionen  des  Bun¬ 
destages  selbst  gekommen  sind,  denn  man  muß 
es  doch  als  höchst  sonderbar  empfinden,  daß 
jemand,  der  arbeiten  will,  dafür  auch  noch  be¬ 
straft  wird,  und  das  in  einer  Zeit,  in  der  Ar¬ 
beitskräfte  kaum  noch  zu  bekommen  sind.  Da 
die  Renten  ohnehin  nicht  gerade  sehr  hoch  sind, 
wäre  schon  das  ein  Grund,  zusätzliche  Einnah¬ 
men  nicht  von  der  Rente  abzuziehen. 

Beschämend  ist  vor  allem,  daß  erst  in  dem 
Augenblick,  wo  die  Arbeitskräfte  der  Rentne- 
rinnen  dringend  gebraucht  werden,  Agträge  von 
interessierter  Seite  einen  solchen  Zustand 
-  andern  sollen.  Solange  es  nur  der  einzelne 
Mensch  war.  der  freiwillig  auch  im  Alter  noch 
weiter  arbeiten  wollte,  dachte  offenbar  niemand 
daran,  eine  solche  Arbeitsmoral,  die  heute  sel¬ 
ten  genug  geworden  ist,  zu  belohnen. 

Man  gönne  auch  den  Rentnerinnen  ihren  klei¬ 
nen  Anteil  am  Wirtschaftswunder,  er  ist  ohne¬ 
hin  nicht  mit  dem  vergleichbar,  was  andere 
heute  verdienen.  Gerade  die  Rentnerinnen  aber 
sind  es,  die  mit  am  meisten  durchqemacht  haben 
und  die  oft  zu  jenen  Krlegerwllwen  gehören 
denen  auch  In  den  letzten  Jahren  nichts  ge¬ 
schenkt  wurde.  gh  (FvH) 


schwierigen  Aufgabe,  ihren  Töchtern  Kennt¬ 
nisse  und  Liebe  zur  Hauswirtschaft  beizu¬ 
bringen. 

Die  Grundlage  der  Haushalte  hat  sich  völlig 
verändert.  Unsere  guten  Helferinnen,  die 
Augusten  und  Minnas  von  damals,  Tanten  und 
Großmütter,  sind  selten  geworden.  Unser  Haus¬ 
halt  hat  sich  technisiert,  die  nächstliegende 
Hilfe,  um  unseren  Aufgaben  gerecht  zu  werden 
Aber  Frau  und  Technik  vertragen  sich  nicht 
immer.  Und  gerade  im  Haushalt  sind  der  Tech¬ 
nik  Grenzen  gesetzt.  Die  menschlichen  und  sitt¬ 
lichen  Aufgaben  der  Hausfrau  und  Mutter  sind 
durch  keine  Maschine  zu  ersetzen.  Und  doch  ist 
die  Technik  heute  der  einzige  Helfer,  um  drr 
Frau  Zeit  und  Krälte  zu  sparen,  die  sie  für  ihre 
Familie  einselzen  muß. 

Hier  mit  Rat  und  Hilfe  einzuspringen,  ist 
Aufgabe  der  hauswirtschafllichen  Beratungs¬ 
stellen.  In  Sdiweden.  Dänemark,  England,  noch 
früher  in  den  USA,  hatte  diese  Arbeit  längst 
begonnen,  zum  großen  Teil  mit  staatlicher  För¬ 
derung.  Sie  setzten  die  hauswirtsdiaflliche 
Schulung  und  Forschung  und  damit  zusammen¬ 
hängend  das  Studium  der  Verbraucherfragen 
auf  Ihr  Programm.  Denn  auf  der  ganzen  Well 
geht  der  größte  Teil  des  Volkseinkommens 
durdi  die  Hand  der  Hausfrau  (bei  uns  sind  es 
80  bis  90  Prozent!). 

Der  Aulbau  der  hauswirtschaftlichen  Bera¬ 
tungsstellen  hat  in  den  letzten  Jahren  im  Bun¬ 
desgebiet  erfreulichen  Umfang  angenommen, 
ebenso  der  der  Verbraucherberalung,  die  im 
Grunde  die  gleichen  Aufgaben  hat. 

Worüber  kann  man  sich  nun  in  diesen  Bera- 


Zu  der  so  viele  Menschen  bewegenden  Frage: 
Sollen  wir  uns  einen  Ölofen  kaufen  und  dürfen 
wir  ihn  aufstellen,  bringt  die  Zeitsdirifl  .Das 
sichere  Haus“  folgende  interessante  Rechtsent¬ 
scheidung: 

Der  Mieter  einer  Wohnung,  die  mit  Ofenhei¬ 
zung  ausgestattet  war,  ersetzte  in  einem  Zim¬ 
mer  der  Wohnung  den  Kohleofen  durch  einen 
Olofen.  Das  führte  zu  Streitigkeiten  mit  dem 
Hauseigentümer,  der  sich  auf  den  Mietsverlrag 
berief,  nach  dem  Um-  und  Einbauten,  insbeson¬ 
dere  Installationen  .In  den  Wohnungen,  nur  mit 
schriftlicher  Genehmigung  des  Hauswirts  vorge¬ 
nommen  oder  wieder  beseitigt  werden  können. 
Als  der  Mieter  die  Beseitigung  des  Olofens 
ablehnte,  kam  es  zum  Prozeß,  in  dem  der  Ver¬ 
mieter  vortrug,  daß  durdi  einen  Olofen  die  Fuß¬ 
böden  beschädigt,  die  Luft  verunreinigt  und  we¬ 
gen  höherer  Abgastemperatur  das  Mauerwerk 
des  Schornsteins  porös  und  brüchig  würde,  zu¬ 
dem  entstände  durch  die  Lagerung  des  Öls  er¬ 
höhte  Brandgefahr. 

Das  Amtsgericht  verurteilte  den  Mieter,  den 
Ölofen  wieder  abzubauen,  weil  er  ihn  ohne  die 
Zustimmung  des  Vermieters  aulgestellt  habe. 
Das  Landgericht  Heilbronn  hat  einen  anderen 
Standpunkt  eingenommen  und  hat  als  Beru- 
fungsgeridit  mit  dem  Urteil  vom  16.  Mai  1960 
(4  S  1904  59)  die  Klage  des  Vermieters  abge¬ 
wiesen. 

Das  Landgericht  Heilbronn  hat  ausgeführt,  daß 
sich  aus  dem  Mietsvertrag  kein  Anspruch  auf 
Beseitigung  des  Ölofens  ergebe.  In  dem  Ver¬ 
halten  des  Mieters  liegt  kein  vertragswidriger 
Gebrauch  der  Mietsache.  Der  Mielsvertrag  ver¬ 
bietet  nicht  die  Aufstellung  des  Olofens,  son¬ 
dern  Um-  und  Einbauten.  Die  Aufstellung  des 
Ofens  ist  jedoch  kein  Um-  und  Einbau.  Wenn  im 
weiteren  von  Installationen  die  Rede  ist,  so  stellt 
das  Gericht  dazu  fest,  daß  der  Begriff  der  In- 


Erinnem  wir  uns  noch  der  Zeit  vor  etwa  zwölf 
Jahren?  Wohnungsnot,  Arbeitslosigkeit  und  Er¬ 
schöpfung  lasteten  sdiwer  auf  den  meisten  Men¬ 
schen.  Damals  ereignete  sich  eine  kleine  Be¬ 
gebenheit  am  Rande  des  Weltgeschehens,  ein 
völlig  belangloser  Zwischenfall,  der  dennoch  für 
zwei  Menschen  zu  einem  Wendepunkt  ihres  Le¬ 
bens  wurde: 

Schwerbeladen  kam  die  junge  Frau  vom  Ein¬ 
käufen  nach  Hause.  Sie  setzte  die  Tasche  auf 
die  Bank,  stützte  das  Netz  auf.  .Ich  war  noch 
beim  Schuster",  sagte  sie,  „die  Sohlenflicken 
sind  recht  gut  geworden."  Sie  packte  aus.  .Heute 
hab'  ich  mal  einen  runden  Fiinfpfunder  vom 
oberen  Bäcker  geholt.  Der  macht  so  gutes  Kon¬ 
sumbrot.  Und  hier  ist  die  Wurst." 

.War  es  voll  beim  Roßschächter?"  fragte  die 
alte  Frau  und  half  die  Sachen  auszupacken. 

.Ja“,  lachte  die  junge,  .wundern  muß  man 
sich,  wer  alles  Pferdefleisch  ißt!"  Sie  wandte  sich 
zum  Herd  .Und  was  macht  meine  Kartoffel¬ 
suppe?'  Sie  hob  den  Deckel  —  und  drehte  sich 
heftig  zur  Mutter  um.  .Hast  du  die  Kartoffeln 
zerstampft?“ 

„Ja,  ich  dachte,  es  wird  dir  recht  sein.  Dann 
können  wir  gleich  essen,  wenn  die  Kinder  von 
der  Schule  kommen." 

„Es  ist  mir  ganz  und  gar  nicht  recht!"  Die 
Stimme  der  jungen  Frau  zilterle  „Ich  wollte 
heute  die  Kartoffeln  gar  nicht  zerdrücken,  des¬ 
halb  habe  ich  auch  soviel  Gemüse  hineinge¬ 
schnitten.  so  eine  Art  Piehelstelner."  Sie  deckte 
den  Topt  geräuschvoll  zu.  „Hättest  du  es  nur 
gelassen!"  Sdiweigend  begann  sie  die  Einkäufe 
wegzuräumen,  verstaute  che  Kinderschuhe  im 
übervollen  Regal. 

Die.  alle  Frau  setzte  sich  auf  die  Bank  am 
Tisch,  möglichst  weil  fort,  möglichst  unauffällig. 
Sie  legte  die  Hände  in  den  Schoß,  diese  Hände, 
die  schon  viel  gearbeitet  hatten,  auch  früher,  als 
es  gar  nicht  so  nötig  gewesen  wäre.  Das  große 
Haus  in  der  Heimat  atmete  den  heiteren  Geist 
der  Gutsfrau,  Felder  und  Wiesen  lagen  um  sie 
gebreitet.  Für  die  Kinder  war  gesorgt:  Der  Sohn 


tungsstellen  unterrichten?  Eigentlich  über  alles 
das  heißt  über  die  vielfältigen  Fragen,  die  in¬ 
dem  Haushalt  Zusammenhängen.  Eine  große 
Verantwortung  für  die  Beratungsstellen,  w.e 
ja  auch  die  Hausfrau  die  Verantwortung  für  das 
Wohl  und  Wehe  ihrer  Familie  und  damit  zum 
großen  Teil  auch  für  unsere  Volksgesamtheil 
trägt.  Die  Familie  ist  nun  mal  die  Zelle  des 
Volkes,  um  diesen  schon  etwas  abgebrauchten 
Ausdruck  doch  wieder  zu  verwenden. 

Es  werden  Fragen  an  die  Beratungsstellen 
getragen,  die  die  Einrichtung  von  Küche  und 
Wohnung  betreffen,  Ernährung  und  Diät, 
arbeitsrechtliche  und  Qualitätsfragen  (sehr  ol1 
Waschmittel,  Stoffe,  Fußbodenbeläge,  Gardinen 
und  Kunststoffe),  sehr  viele  Fragen  nach 
Maschinen  und  technischen  Hilfsmitteln  (Haus- 
haltsmaschinen,  Waschmaschinen,  Heizung  und 
Herde,  ob  Gas,  elektrisch  oder  Kohle),  es  wird 
nach  Koch-  und  Nähkursen  verlangt,  nach  Rai 
bei  Preisvergleich  und  Einkauf,  über  das  Sparen 
in  jeder  Form  bis  zur  Budgelberatung.  Letzten 
Endes  heißt  das  Leitwort:  wie  arbeitet  die 
Hausfrau  rationell,  wie  lernt  sie  wirtschaftlich 
denken? 

Dankenswerterweise  besuchen  Berufs-  und 
Fachschulklassen,  aber  auch  die  9.  Klassen  der 
allgemeinbildenden  Schulen  regelmäßig  die 
Beratungsstellen  und  tragen  das  dort  Gehörte 
und  Gesehene  in  die  Familien.  Dabei  wird 
immer  wieder  das  Bedauern  darüber  laut,  daß 
zu  wenig  hauswirtschaftlicher  Unterricht  in  den 
Schulen  betrieben  wird,  vor  allein,  daß  nicht 
wahlweise  das  9.  Schuljahr  als  hauswirtschaft¬ 
liches  Jahr  abgeleistet  werden  kann. 

Wenn  das  Wissen  um  die  Schlüsselstellung 
der  Hauswirtschaft  mehr  Allgemeingut  würde, 
wäre  es  ein  wichtiges  Mittel,  die  noch  immer 
nicht  bewältigte  Vergangenheit  zu  überwinden. 
Hierbei  mitzuhelfen,  ist  die  Aufgabe  der  haus¬ 
wirtschaftlichen  Beratungsstellen. 

Margarete  Haslinger 


stallation  nur  als  Beispiel  für  einen  Um-  und  Ein¬ 
bau  angeführt  ist.  .Ein  solcher  liegt  nach  dem 
allgemeinen  Sprachgebrauch  nur  dann  vor,  wenn 
die  Substanz  der  Mietsache  durch  eine  bauliche 
Veränderung  angegriffen  wird,  etwa  durch  einen 
Mauerdurchbruch,  die  Verlegung  von  Wasser¬ 
leitungen  oder  die  Einrichtung  von  Waschbek- 
ken  und  dergleichen.“  Dagegen  liegt  kein  Um- 
und  Einbau  vor,  wenn  die  Aufstellung  eines  Ge¬ 
genstandes  in  der  Wohnung  erfolgt,  ohne  daß 
die  Mietsache  selbst  verändert  wird.  Der  Olofen 
wurde  aber  nicht  anders  als  der  Kohleoien  durch 
ein  Rohr  mit  dem  Kamin  verbunden.  Das  Land¬ 
gericht  hat  sich  nicht  davon  überzeugen  können, 
daß  durdi  die  Aufstellung  eines  Olofens  die  Ob- 
hutspilichlen  eines  Mieters  verletzt  worden 
seien.  Schließlich  hat  auch  die  Prüfung  der  Frage, 
ob  bau-  oder  feuerpolizeiliche  Gesichtspunkte 
der  Aufstellung  des  Olofens  entgegenstehen, 
keine  Beanstandungen  ergeben,  bei  Beachtung 
der  entsprechenden  Vorschriften  können  irgend¬ 
welche  Gefahrenmomente  nicht  auftreten.  Das 
Landgericht  Heilbronn  hat  daher  keinen  Anlaß 
gesehen,  dem  Mieter  die  Aufstellung  eines  Ol¬ 
ofens  nicht  zu  gestatten. 

(.Das  sichere  Haus"  e.  V.,  München  2, 

Bayer  Straße  24) 

Margarete  Hasling.er 
* 

Eine  Umfrage  des  Wiesbadener  IFAK-Institu- 
tes  hat  ergeben,  daß  mehr  als  die  Hälfte  der 
Haushalte  in  der  Bundesrepublik  eine  Wohn¬ 
küche  haben,  bei  den  Familien  mit  geringem 
Einkommen  waren  es  sogar  mehr  als  zwei  Drit¬ 
tel.  In  achtzig  Prozent  der  Haushalte  wird  in 
der  Küche  gefrühstückt,  in  74  Prozent  auch  an¬ 
dere  Mahlzeiten  eingenommen,  aber  nur  in  vier 
Prozent  dient  die  Küche  auch  als  Schlafraum. 


sollte  einmal  das  Gut  erben,  der  Tochter  waren 
die  Einkünfte  aus  der  Ziegelei  verschrieben. 

Aber  Gutshof  und  Ziegelei  lagen  jenseits  der 
Weichsel,  und  deshalb  saß  die  Frau  nun,  da  sie 
alt  war,  in  einem  Zimmer,  das  sie  mit  Tochter 
und  Enkelkindern  teilen  mußte,  und  das  ihnen 
allen  Küche,  Schlafraum,  Wohnstube  und  Speise¬ 
kammer  war.  Sohn  und  Schwiegersohn  waren 
gefallen:  die  Tochter  hatte,  um  ihrer  spärlichen 
Rente  etwas  hinzufügen  zu  können,  Arbeit  in 
der  Fabrik  angenommen,  wo  sie  vier  Tage  in 
der  Woche  beschäftigt  war.  Dann  versorgte  die 
alte  Mutter  Enkelkinder  und  Haushalt  In  der 
übrigen  Zeit  hatte  sich  die  junge  Frau  das  Ko¬ 
chen  Vorbehalten,  um  die  Illusion  eines  eige¬ 
nen  Haushalts  nicht  ganz  zu  verlieren. 

Heute  nun  gab  es  Kartoffelsuppe.  Die  alte 
Frau  halte  es  so  gut  gemeint,  als  sie  sich  der 
verlassenen  Suppe  annahm,  und  was  war  eigent¬ 
lich  geschehen?  Sie  hatte  die  Kartoffeln  zer¬ 
drückt.  nichts  weiter.  Doch  nein!  Es  war  mehr 
geschehen:  Sie  hatte  eine  Grenze  überschritten, 
die  sie  beide  sich  selbst  gesetzt  hatten  und  ohne 
die  sie  die  drangvolle  Enge  ihres  armseligen 
Lebens  gar  nicht  mehr  ertragen  konnten.  Wenn 
die  Tochter  doch  etwas  reden  wollte,  in  Wor¬ 
ten  ihrer  Verstimmung  Luft  machen!  Aber  sie 
arbeitete  schweigend  weiter. 

„Es  tut  mir  leid“,  sagte  die  alte  Frau  von  Ihrer 
Tischecke  her.  Die  junge  sah  sekundenlang  zur 
Mutter  hinüber,  wandte  sich  schnell  ab.  Heilig 
rührte  sie  in  der  Suppe  herum,  setzte  mit  hartem 
Klang  den  Deckel  wieder  auf  den  Topf.  „Diese 
verdammte  Kartoffelsuppe!'  verstand  die  Mut¬ 
ter. 

„Aber  Kind",  sagte  sie  erschrocken.  Sie  er¬ 
hob  sich  und  trat  einen  Schritt  vor,  und  da  be¬ 
merkte  sie,  daß  der  anderen  die  hellen  Tranen 
über  die  Wangen  liefen.  .Liebes  Kind!“ 

Da  lag  die  tochler  schon  in  Ihren  Armen,  wie 
(rüher  als  kleines  Mädchen,  wenn  sie  sich  ein¬ 
mal  sehr  weh  getan  hatte.  .Verzeih!" 

Maria  G.  -  L. 


Die  Aufgabe 
der  ostpreußischen  Frau 

Gedanken  zur  Frauen-Arbcltslagung 
In  Bad  Pyrmont 

Die  ostpreußischen  Frauen  warten  lange,  aber 
wenn  sie  etwas  , inlassen,  dann  hat  es  Hand  und 
Fuß  "  Das  sagte  nur  eine  Relerentin,  die  aua 
Bonn  zu  der  Arbeitstagung  der  Leiterinnen  ost- 
nrciibisiher  Frauengruppen  noch  Rad  Pyrmont 

aekonwien  war.  In  anderen  Landsmannschallen 
haben  sich  schon  viel  Irüher  die  Frauen  in  die 
Arbeit  der  örtlichen  Gruppen  eingeschaltet  und 
eigene  Fraueng ruppert  gegründet.  Im  Bereich  der 
landsmannschult  Ostpreußen  ist  erst  In  letzter 
Zeit  im  größeren  Umlang  diese  Arbeit  autge. 
nommen  worden. 

Es  hat  sich  aller  gezeigt,  daß  auch  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren  in  der  Stille  schon  viel  gesche¬ 
hen  ist  Du s  große  Gebiet  der  sozialen  Aufgaben, 
die  gerade  in  unserer  Z.cit  und  unter  unseren 
vom  Schicksal  schwer  geschlagenen  Menschen 
so  überaus  wichtig  ist.  wurde  schon  immer  von 
den  Frauen  wahrgenommen.  Sie  machten  nicht 
viel  Wesens  von  dieser  Tätigkeit ;  sie  bereiteten 
innerhalb  der  örtlichen  Gruppen  die  Jahreslesle 


vor,  sorgten  dafür,  daß  zu  Weihnachten  die  Kin¬ 
der  der  Landsleute  beschert  wurden  und  daß 
die  alten  Menschen  in  einer  Feierstunde  ein  hei¬ 
matliches  Fest  mit  Lichlerglanz  und  kleinen  Ge¬ 
schenken  begehen  konnten.  In  vielen  Arbeits¬ 
stunden  sammelten  sie  lür  Pakete ,  die  in  die 
Sowjelz.one  und  in  die  Heimat  gehen  sollten 
und  schrieben  Tausende  von  Briefen  an  Lands¬ 
leute  drüben.  Sie  knüpften  Verbindungen  hin¬ 
über  und  herüber  und  gaben  den  Menschen  drü¬ 
ben  das  Gelühl,  daß  sie  nicht  vergessen  sind. 

Die  ostpreußischen  Frauen  haben  ihre  Aul¬ 
gabe  innerhalb  der  großen  Familie  der  Ostpreu¬ 
ßen  erkannt.  Wenn  die  Männer,  oft  durch  ihren 
Beruf  sturk  beansprucht,  ihre  ehrenamtliche  Tä¬ 
tigkeit  in  den  Verbanden  unserer  Landsmann¬ 
schaft  nur  in  den  wenigen  freien  Stunden  be¬ 
wältigen  müssen,  können  die  Frauen  In  die  Bre¬ 
sche  springen.  Die  Erziehung  unserer  Jugend  mt 
Gedanken  an  unsere  Heimat  und  an  unsere  gro¬ 
ßen  Aufgaben  in  dieser  Zeit  liegt  vornehmlich 
in  den  Händen  der  Frau.  Die  sozialen  Aufgaben 
kommen  der  Natur  der  Frau,  ihrem  Wunsch  noch 
tätiger  Hille  und  Betreuung  entgegen. 

Durch  den  Zusammenschluß  von  Frauengrup¬ 
pen  und  durch  die  Einsetzung  von  Landes- 
Irauenrelerentinnen  iür  die  einzelnen  Landei¬ 
gruppen  wird  die  Mitarbeit  der  ostpreußischen 
Frau  stärker  als  bisher  wirksam  werden.  Dieser 
tätigen  Milhille  und  der  Etnsatzlreudigkeit  un¬ 
serer  ostpreußischen  Frauen  werden  auch  die 
oll  noch  skeptischen  Männer  aul  die  Dauer  ihre 
Anerkennung  nicht  versagen  können.  RMW 
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Kostbare  Spitze  ist  das  Material  <  :.es  Fest¬ 
kleides  mit  schmalem  Gürtel,  das  aus  dem  Hause 
Christian  Dior ,  Paris,  stammt. 
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^/Hattet  und  ^Locktet 

Eine  Erzählung  aus  der  Memelniederung  /  Von  Ernst  Wiehert 


Aul  einem  Hol  in  der  Memelniederung  lebt 
die  lüditige  Witwe  des  1860  yetaltenen  Land¬ 
wehrmannes  Endrulls,  Utle,  mit  ihrer  heranwach- 
senden  I  achter  Madie.  Sie  hat  einen  entlernten 
}  e.\ler'  ^ons  Xalwt$,  bei  sich  aulgenommen.  Er 
bittet  sic,  seine  Frau  tu  werden.  Nach  langem 
Zögern  gibt  ihm  Urte  ihr  Jawort.  Madie,  die 
Jons  Kalwis  insgeheim  liebt.  Ilieht  von  der  Hoch- 
xeitsleler  ln  den  Wald.  Am  nächsten  Tage  er¬ 
krankt  sie  schwer. 

4  Fortsetzung 

.Du  armes  Kind',  hieß  es,  .du  arme  Waise, 
sollst  nun  einen  Stiefvater  haben.  Deine  Mut¬ 
ter  wnd  dich  vergessen  über  ihrem  jungen 
Mann,  und  dem  Erbe  behüten  die  Füchse." 

Madie  sagte:  .Mag  sie  Ihn  heiraten,  mein 
Vater  wird  er  doch  nicht.  Mein  Vater  ist  tot. 
ich  will  keinen  andern  Vater.  Nte  werd'  Ich 
ihn  anerkennen  als  meinen  Vater." 

Die  Großmutter  streichelte  sie.  .So  Isfs  recht, 
mein  Taubdien,  widersetze  dich,  erhebe  ein 
großes  Geschrei  gegen  die  Rabenmutter,  viel¬ 
leicht  steht  sie  noch  ab  von  der  Heirat.  Wer 
hülle  das  vor  einem  Jahre  gedacht!* 

Wenn  Urte  kam,  drehte  Madie  den  Kopf  nach 
der  Wand.  Sie  versuchte  Ihr  vernünftig  zuzu- 
reden,  aber  Madie  schrie  wie  besessen  und  hielt 
sich  die  Ohren  zu.  Als  Jons  an  ihrem  Bett  er¬ 
schien.  fiel  sie  in  ein  krampfhaftes  Zittern.  Und 
dann  fing  sie  an  zu  phantasieren.  Sprüche  auf¬ 
zusagen  und  Dainos  zu  singen.  So  ging  es  die 
ganze  Nacht  und  den  folgenden  Tag  und  auch 
den  dritten. 

Der  Arzt  wurde  geholt.  Es  dauerte  ein  paar 
Wochen,  bis  er  sie  außer  Lebensgefahr  erklären 
konnte.  Und  dann  erholte  sie  sich  langsam,  ganz 
langsam.  Sie  war  abgemagert  wie  ein  Skelett 
und  hielt  sich  nur  mit  Mühe  auf  den  Füßen.  Sich 
von  den  Großeltern  zu  trennen,  konnte  sie  audi 
jetzt  nicht  vermocht  werden.  Mit  ihrer  Mutter 
sprach  sie  kein  Wort. 

Urte  gehörte  nicht  zu  den  Geduldigen  die 
Immer  wieder  mit  Sanftmut  und  Güte  eiue  Ver¬ 
ständigung  suchen. 

.Gut  denn!"  sagte  sie.  .Mag  sie  doch  wissen, 
daß  ich  sie  nicht  zu  fragen  oder  gar  um  Erlaub¬ 
nis  zu  bitten  habe.  Ein  recht  dummes  Kind  ist 
sie,  eine  Törin,  der  man  Ernst  zeigen  muß,  da¬ 
mit  sie  wieder  zu  Verstand  kommt.  Ich  bin  der 
Närrin  genug  nadigelaufen,  jetzt  will  ich  ab- 
warten,  bis  sie  sich  zu  mir  findet." 

Sie  handelte  auch  danach.  Jons  riet,  die  Hoch¬ 
zeit  aufzuschieben,  bis  Madie  ganz  gesund  ge- 


, . .  sie  schlich  sich  in  das  Stübchen  der  Altsitzer 
und  war!  sich  aul  der  Grollmutter  Belt... 

worden  sei,  aber  Urte  wollte  davon  nichts 
wissen. 

.Wenn  sie  sieht,  daß  ihr  Eigensinn  mich  nicht 
zwingt,  wird  sie  gesund  werden",  meinte  sie. 
Seit  sie  sich  entschlossen  hatte,  Jons  das  Jawort 
zu  geben,  war  sie  ganz  verwandelt.  Ihre  Augen 
konnten  sich  nicht  satt  an  ihm  sehen,  und  wenn 
er  sic  an  die  Brust  drückte  und  küßte,  fühlte 
sie  ihr  Blut  Aufwallen.  Sie  putzte  sich  für  ihn, 
sie  steckte  Ringe  an  ihre  braunen  Finger,  sie 
strich  vor  dem  kleinen  Wandspiegel  die  Falten 
aus  ihrer  Stirn,  sie  zeigte  ihm  immer  das 
freundlichste  Gesicht.  Nicht  eilig  genug  schien 
sie  nun  ein  Ziel  erreichen  zu  können,  dem  sie 
bis  dahin  geflissentlich  aus  dem  Wege  gegan¬ 
gen  war.  So  bestellte  sie  denn  das  Aufgebot, 
sobald  für  Madie  die  äußerste  Gefahr  beseitigt 
war.  Die  Hochzeit  mochte  still  gefeiert  werden. 


Sie  wußte,  daß  sie  mit  ihrer  Tochter  gericht¬ 
lich  Teilung  zu  halten  hätte,  wenn  sie  sidi 
wieder  verheiratet.  Der  Großvater  wurde  Vor¬ 
mund.  In  erster  Linie  stand  dabei  das  Grund¬ 
stück.  Es  war  nie  von  etwas  anderem  die  Rede 
gewesen,  als  daß  Madie  es  haben  solle.  S;e 
hätte  es  ihr  jetzt  verschreiben  lassen  können, 
aber  sie  fand,  daß  die  Umstände  sich  geändert 
hätten  Besser  sei  es  jetzt,  sie  nehme  selbst  das 
Grundstück  zu  einer  mäßigen  Taxe  auf  ihre 
Hälfte  an  und  finde  die  Erbin  ab.  Das  erlaubte 
ihr  das  Gesetz 

Der  alle  Endralis  war  etzürnt  über  diese 
Wahl,  nannte  -sie  eine  Wortbrüchige,  hetzte  das 
Kind  gegen  sip  aut 

.So  du  Min  de-n-w  Vaters  Erbe  qobrachtl 

Und  uem  Scheinheiligen  zuliebe  geschieht'*, 


weil  er  jung  und  hübsch  ist.  Der  soll  alles 
haben!" 

Es  gab  auf  dem  Gericht  und  im  Hause  Zank. 
Kalwis  riet  zur  Nachgiebigkeit:  Gott  wisse,  daß 
er  sich  um  weltlich  Gut  wenig  kümmere.  Aber 
Urte  wollte  sich  nun  nichts  abzwingen,  von 
ihrem  Recht  nicht  einen  Zoll  abdrängen  lassen. 
Madie  sei  und  bleibe  ihr  Kind  und  solle  das 
schon  noch  erfahren. 

Das  Grundstück  blieb  in  ihrer  Hand.  Kurz  vor 
Weihnachten  fand  die  Trauung  statt.  In  det 
Kirche  und  an  der  Hochzeitstafel  fehlten  die 
Altsitzer,  die  der  jungen  Frau  nun  spinnefeind 
waren,  und  auch  Madie  ließ  sich  nicht  blicken. 

Die  hielt  sich  auch  ferner  zu  den  Großeltern. 
Urte  war's  anfangs  gar  nicht  unlieb,  In  einigen 
Monaten,  sagte  sie,  werde  von  selbst  wieder 
alles  Ins  gleiche  kommen.  Aber  darin  irrte  sie. 
Nun  drang  sie  auch  mit  Gewalt  nicht  durdi. 
Madie  blieb  verstockt  und  antwortete  auf  alle 
harten  Worte  nur  gerade  soviel  sie  mußte.  Das 
ärgerte  Urte  mehr,  als  sie's  wahrhaben  wollte. 

.Das  tückische  Ding!"  klagte  sie  Jons.  .Ein 
Wunder  ist's  freilich  nicht,  wenn  sie  solchen 
Rückhalt  hat." 

Er  sprach  in  seiner  milden  Weise  immer  zum 
Guten.  .1dl  hätte  nicht  gedacht",  meinte  er,  .daß 
ich  ihr  so  zuwider  sei." 

Bald  nach  Pfingsten  wurde  Madie  eingeseg¬ 
net.  Groß  genug  war  sie  für  ihr  Alter,  aber  sie 
wußte  nicht  recht,  was  sie  mil  ihren  Gliedmaßen 
anfangen  sollte.  Sie  sah  immer  schläfrig  aus 
und  war  ebenso  träge  zur  Arbeit  als  zum  Ver¬ 
gnügen.  Auf  sie  paßte  nicht,  was  die  Daina  von 
einem  flinken  und  fleißigen  Mädchen  rühmt: 

.Als  sie  ging  zum  Tanz, 

Richtete  sie  den  Webstuhli 
Als  sie  kam  vom  Tanz, 

Wob  sie  die  Linnen." 

Wenn  niemand  zu  Hause  war,  schlich  sie  wohl 
ln  die  große  Stube,  nahm  eins  von  Kalwis'  Bü¬ 
chern  vom  Brett,  versteckte  sich  im  Garten  und 
las  heimlich  darin.  Einmal  ertappte  sie  Urte  da¬ 
bei.  .Hast  du  den  Vater  gefragt,  ob  du  sein 
Buch  nehmen  kannst?"  erkundigte  sie  sich. 

.Ich  habe  keinen  Vater",  antwortete  Madie, 
.und  von  deinem  Mann  erbitt'  ich  mir  nichts." 
Sie  ging  auch  sofort  und  stellte  das  Buch  zurück. 
* 

Urte  sah's  so  den  Sommer  über  mit  an.  Einige 
Wochen  vor  Martini  aber  ging  sie  in  die  AP- 
sitzerstube,  wo  die  Großmutter  krank  lag,  und 
•sagte  zu  Madie,  die  an  ihrem  Bette  saß: 

.So  kann's  und  soll's  nicht  weiter!  Ich  leid's 
nicht  länger,  daß  die  Tochter  nicht  bei  der 
Mutier  ist,  wohin  sie  gehört,  und  will  auch  nicht 
täglich  mit  der  Trotzigen  Ärger  haben.  So  gibt 
es  also  nur  zweierlei:  entweder  du  kommst  zu 
uns  und  tust  gegen  Vater  und  Mutter  deine 
Schuldigkeit,  oder  —  du  gehst  aus  dem  Hause. 
Uberleg's  nun,  und  sage  mir  nach  drei  Tagen 
Bescheid,  woran  ich  bin." 

.Da  brauch'  ich  keine  Zeit  zum  Überlegen", 
antwortete  Ma-dle  flammenrot.  .Darf  ich  hier 
nicht  bleiben,  so  geh  ich  aus  dem  Hause,  lieber 
heute  als  morgen.  Ich  hätt'  dir's  schon  ange- 
boten,  aber  ich  dachte,  du  wärst  zu  stolz,  mich 
in  fremden  Dienst  gehen  zu  lassen." 

.Sage  dann  aber  nicht,  daß  ich  dich  vertrie¬ 
ben  habe",  eiferte  die  Frau,  .und  klage  audi 
nicht,  wenn  dir's  draußen  nicht  gefällt.  Mit 
einem  so  schwächlichen  Ding  wird  keiner  zu¬ 
frieden  sein." 

.Auf  dem  Lande  will  ich's  auch  nicht  versu¬ 
chen",  erklärte  Madie.  .Ich  will  nadi  der  Stadt 
gehen  und  mich  bei  einer  Herrschaft  für  die 
Stube  vermieten.  Dazu  reicht  meine  Kraft  aus." 

Urte  fragte  gleichwohl  nach  drei  Tagen  noch¬ 
mals  an.  Der  Großvater  hatte  abgeredet.  .Wenn 
du  aus  dem  Hause  gehst“,  hatte  er  gesagt,  .so 
mußt  du  deine  Zinsen  habeni  du  brauchst  nicht 
wie  eine  Magd  zu  arbeiten,  während  deine 
Mutter  sich's  hier  auf  deinem  väterlichen  Grund¬ 
stück  wohl  sein  läßt  und  noch  einen  faulen 
Mann  füttert."  Aber  sie  war  fest  geblieben.  So 
brachte  er  dann  eines  Tages  seine  Enkelin  nach 
der  Stadt.  Der  Abschied  schien  ihr  nicht  schwer 
zu  werden. 

* 

Kalwis  war  gar  nicht  damit  einverstanden 
gewesen,  daß  seine  Frau  so  kurzen  Prozeß 
machtet  er  hoffte  noch  immer,  Madie  werde 
vernünftig  werden.  Aber  seine  Stimme  galt  in 
häuslichen  Angelegenheiten  nicht  viel.  Wollte 
er  einmal  widersprechen,  so  sagte  sie: 

.Lies  du  nur  in  deinen  Büchern,  da  wirst  du 
gut  Bescheid  wissen:  von  den  irdischen  Dingen, 
da  verstehst  du  doch  wenig." 

Nur  wenn  sie  einmal  in  ihrer  Meinung  be¬ 
stärkt  sein  wollte,  fragte  sie  bei  ihm  an  und 
legte  ihm  halb  und  halb  in  den  Mund,  wie  er 
antworten  sollte. 

Es  war  überhaupt  in  allem  das  umgekehrte 
Verhältnis  zwischen  Mann  und  Frau.  Urte  blieb 
der  Herr  im  Hause,  aber  auch  in  Scheune  und 
Stall.  Sie  wirtschaftete,  sie  schloß  Geschäfte  ab, 
sie  kommandierte  die  Dienstleute,  sie  be¬ 
stimmte  sogar  ohne  Widerspruch,  welche  Aus¬ 
hilfe  etwa  Jons  zu  leisten  hätte.  Er  machte  nidit 
einmal  den  Versuch,  ihr  Regiment  einzuschrän¬ 
ken.  Wie  er  sich  ihr  geschildert  hatte,  so  war 
er  wirklich.  Deshalb  durfte  er  aber  nidit  fürch 
ten,  von  seiner  Frau  übersehen  zu  werden.  Sie 
behandelte  Ihn  fast  wie  ein  höheres  Wesen,  das 
die  zärtlichste  Verehrung  beanspruchen  darf. 
Von  allen  ihren  rauhen  Seilen  kehrte  sie  keine 
gegen  ihn  vor.  Mehr  und  mehr  empfand  sie  eine 
leidenschaftliche  Neigung  für  ihn.  .Die  Kalwene 
ist  ganz  närrisch  verliebt  in  ihren  jungen  Mann* 
hieß  cs  im  Dorf. 


Jons  war  für  die  körperlichen  Reize  seiner 
Frau  nicht  blind.  Stand  sie  doch  immer  erst  in 
der  Mitte  der  Dreißig  und  nahm's  an  Staltlich- 
keit  der  Erscheinung  und  Frische  der  Farben 
mit  mancher  viel  Jüngeren  auf.  Aber  es  war  nun 
einmal  so  seine  Art,  lieber  in  die  Wolken  zu 
gucken,  als  sich  auf  der  Erde  umzusehen,  und 
so  kümmerte  er  sich  auch  um  seine  hübsche 
Frau  nicht  gerade  inehr,  als  er  sidi  wahrschein¬ 
lich  um  eine  weniger  hübsche  bekümmert  hätte. 
Er  war  ihr  dankbar  für  alle  die  Annehmlidi- 
keiten  und  Bequemlichkeiten  des  Lebens,  die  er 
nicht  umsonst  von  seiner  Verheiratung  mit  ihr 
erhofft  hatte,  aber  mehr  schien  er  auch  nicht 
zu  brauchen,  um  sich  als  Ehemann  ganz  glück¬ 
lich  zu  fühlen.  Daß  er  ihr  gut  sei,  verstand  sidi 
ganz  von  selbst.  Sie  war  ja  seine  Fraul 

Eifriger  als  je  studierte  er  in  seinen  Büchern. 
So  beschäftigt  war  er  oft  mit  seinen  Gedanken, 
daß  er  nicht  sah  und  hörte,  was  um  ihn  voi  • 
ging.  Er  wurde  nun  Surinkimniker,  das  heißt 
Slundenhalter,  und  seine  fromme  Zuhörerschaft 
wuchs  von  Tag  zu  Tag.  Es  zeigte  sich  da  wieder, 
wie  vielen  Leuten,  namentlich  Frauen,  der  sonn¬ 
tägliche  Gottesdienst  in  seinen  üblidien  For¬ 
men  keine  ausreichende  Befriedigung  ge¬ 
währte.  Die  Predigt  des  Pfarrers  erschien  ihnen 
zu  nüditern,  seine  Belehrung,  wenn  sie  ihn  in 
der  Wohnung  aufsudilen,  zu  hochmütig.  Auf  das 
Geheimnis  in  der  Religion  legte  er  zuwenig 
Gewicht,  das  Wunder  erklärte  er  immer  nicht 
wunderbar  genug. 

Da  war  nun  Jons  Kalwis  gerade  der  ersehnte 
Helfer.  Er  hatte  so  etwas  eigen  Schwärmerisches 
im  Blick  und  in  der  Rede;  er  kannte  die  halbe 
Bibel  auswendig:  er  verstand  es,  eine  halbe 


Sie  stand  mit  vielen  anderen  ihresgleichen 
rund  ura  die  Kirche  unseres  masurischen  Heimat¬ 
dorfes.  D:e  Kirche  befand  sich  auf  einem  Hügel, 
dem  sogenannten  .Kirchenberg".  —  Vor  sechzig 
Jahren  und  mehr  war  dieser  Hügel  nur  eine 
Grasflache,  die  von  Ziegen  und  Gänsen  beweidel 
wurde,  ja  sogar  Schweine  sollen  da  gewühlt 
haben.  Als  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  bei 
seinen  Ostpreußenreisen  auch  einmal  am  Fuße 
dieses  Hügels  stand  und  das  schmucklose,  dazu 
tuxmlose  Kirchlein  mitsamt  seiner  nüchternen 
Umgebung  sinnend  und  mit  zusammengeleglen 
Händen  betrachtete,  soll  er  nur  die  beiden 
Worte  gleich  einem  Seufzer  ausgestoßen 
haben:  .Armes  Kirchlein!"  (Noch  heute  zeigen 
die  Dorfbewohner  die  Stelle,  wo  dieser  König 
Schöngeist  und  Romantiker  zugleich,  gestanden 
hat.)  —  Ob  dies  wehmütige  Königswort  zu  den 
Ohren  der  Dorfgewaltigen  drang?  Jedenfalls 
wurde  bald  danach  eine  Feldsteinmauer  um  den 
Kirchenberg  gezogen,  der  Rasen  gepflegt,  da¬ 
zwischen  Blumenrundbeete  angelegt  und  der 
ganze  Hügel  mit  Pappeln  bepflanzt.  —  Gottlob 
waren  es  nicht  Spitzpappeln,  wie  sie  wohl  Kaiser 
Napoleon  als  militärische  Wegmarkierungen 
in  Deutschland  eingeführt  haben  soll.  Die  Spilz- 
pappel  hätte  für  midi  als  Jungen  nicht  zu 
existieren  brauchen!  Fehlte  ihr  doch  die  schöne 
Lauschigkeit  anderer  Kletterbäume  wie  Linde 
Buche  und  Tanne.  Auch  waren  ihre  steilstehen¬ 
den  Äste  ein  schwieriges  Kletterobjekt.  —  Nein, 
diese  Kirchenpappeln  waren  weitauslangende, 
gut  zu  erkletternde,  sogenannte  .gemeine  Pap¬ 
peln“.  Sie  wuchsen  rasch  und  waren  zu  meiner 
Knabenzeit  bereits  hohe,  ausgewachsene  Bäume. 

Eine  von  diesen  bekam  für  uns  Jungen  ein 
besonderes  Gesidit.  Das  geschieht  immer  dann, 
wenn  man  einen  Baum  .erfaßt",  ihm  hart  auf 
die  Pelle  rückt,  d.  h.  ihn  erklettert.  Das  bloße 
Anschauen  macht's  noch  lange  nicht.  Es  war  die 
größte  und  stärkste  von  allen  Kirchenpappeln 
und  Stand  an  der  Nordostecke  unseres  Gartens. 
Ihre  mächtigen  Wurzeln  gingen,  nach  Pappel¬ 
art,  weit  ins  Gartenland  hinein  und  nahmen 
den  Obstbäumen  viel  Kraft  weg.  Doch  dafür 
hatten  wir  erst  viel  später  Gedanken.  Wir 
Kinder  freuten  uns.  daß  die  beste  und  dickste 
Kletterpappel  uns  auch  räumlich  die  nächste 
war.  Wie  leicht  stieg  man.  gerade  bei  dieser, 
von  Ast  zu  Ast  aufwärts  bis  dahin,  wo  sie  sich 
in  gewaltig  auslangende  Äste  teilte.  Diese 
Stelle  bildete  eine  Art  Mastkorb,  von  wo  man, 
wie  beim  Schiffsmast,  bequem  Ausguck  rings¬ 
um  und  unter  sich  halten  konnte.  Alles  sah  hier 
anders  aus  als  von  unten.  Ja,  es  war  zu  spaßig. 
Man  war  jetzt  so  groß,  daß  man  dem  roten  Kirch¬ 
turm  bis  an  seine  Schallöcher  reichte:  man  sah 
Mutter  gebückt  im  Gemüsegarten  und  man 
wußte,  wenn  man  jetzt  .huhu"!  tult,  wird  sie 


Stunde  lang  ohne  Stocken  ein  Gebet  zu  spre¬ 
chen,  in  dem  er  mH  Gott  und  seinen  Engeln  wie 
mil  Anwesenden  verkehrte.  Wenn  er  in  den 
Versammlungen  sprach,  wurde  bald  ein  Seuf¬ 
zen  und  Stöhnen  vernehmbar,  das  sich  immer 
verstärkte  und  zuletzt  den  ganzen  Kreis  ergriff. 
Es  setzte  sich  fort,  auch  wenn  er  geendet  hatte, 
bis  dann  plötzlich  jemand  auf  die  Knie  fiel,  die 
Augen  verdrehte  und  mit  hocherhobenen  Hän¬ 
den  laut  zu  beten  anfing  Auf  die  anderen  wirkte 
dies  gerade  wie  ein  spannendes  Schauspiel.  Von 
weit  her  kam  man  zu  den  .Stunden",  die  Kal¬ 
wis  ansagte.  Er  selbst  glaubte  an  sich. 

Urte  bekümmerte  sich  längere  Zeit  auch  als 
Frau  noch  wenig  um  diese  Dinge,  die  ihrer  prak¬ 
tischen  Natur  fern  lagen.  Sie  meinte  jedem  zu 
geben,  was  sie  ihm  schuldig  sei,  und  von  nie¬ 
mandem  mehr  zu  fordern,  als  seine  Pflicht  war 
—  weshalb  sollte  sie  sich  da  so  besonders  um 
ihr  oder  anderer  Seelenheil  bemühen?  Als  sie 
aber  die  Bemerkung  machte,  daß  Jons  beson¬ 
ders  unter  den  Frauen  und  Mädchen  einen 
großen  Anhang  gewann,  und  daß  einige  davon 
sich  mit  ihrer  Person  auffällig  an  ihn  drängten, 
regte  sich  die  Eifersucht.  Sie  iieß  ihn  nun  selten 
allein  in  die  Versammlungen  gehen  und  tat 
selbst  den  Vorschlag,  sie  möchten  lieber  in 
ihrem  Hause  stattlinden.  Es  kam  ihr  nun  nichl 
darauf  an,  die  Dielen  öiler  scheuern  lassen  zu 
müssen.  Übrigens  merkte  Jons  nicht  einmal  den 
Grund.  Er  schien  allein  in  seiner  Gedankenwelt 
zu  leben  und  zu  den  Menschen  um  ihn  her  nur 
so  weit  Beziehung  zu  haben,  als  sie  ihn  dort 
aufsuchten. 

Fortsetzung  folgt 


langsam  aufschau'n  ....  suchen  ....  finden  . . . 
und  fast  erschreckt  rufen:  .Erbarm  dich,  Jung, 
so  hoch!?“  Diesen  Ausdruck  gebrauchte  sie 
immer,  wenn  ein  sanfier  Schreck  durch  ihr 
Mutierherz  ging.  Und  diesem  Reiz,  wer  mochte 
ihm  widerstehen!  —  Dann  kam  der  gelbe  Post¬ 
wagen  übers  Pilaster  gerattert  und  luhr  lang¬ 
sam  unter  einem  weg,  während  der  junge 
Postillion  schmetternd  ins  Horn  stieß.  Es  war 
ja  immer  die  alte  Melodie,  die  sich  nicht  nur 
hören,  sondern  reimen  ließ:  .Auf  der  Drelditt- 
chenpost  fahr  ich  nach  Angerburg.  Aul  der 
Chaussee  —  Muttchen  ade!“ 

Einmal  mußte  der  Pappelbaum  zu  einem 
kleinen  Ulk  herhalten.  Uns  drei  Knaben  trieb 
die  Laune,  eine  Schnur  von  der  höchsten,  runden 
Bodenluke  des  Hausgiebels  zum  Mastkorb  der 
Pappel  zu  ziehen.  Es  war  ein  ziemliches  Stück. 
In  ihrer  Mitte  aber  Weg  ein  Püppchen,  das  wir 
unserer  kleinen  Schwester  grausamlich  entwen¬ 
det,  hoch  über  der  Fliederhecke  des  Gartens 
und  tanzte  durch  unser  Ziehen  an  der  Schnur 
in  eitel  Freude.  Alle  im  Hause  mußten  heraus- 
kommen,  um  dies  Schauspiel  zu  sehen  und  alles 
lächelte,  selbst  der  alte  Pappelbaum.  Es  tat  ihm 
gewiß  wohl,  weil  ihm  nun  einmal  im  Wesen 
etwas  Nüchternes  eingegeben  ist.  So  etwas  ist 
eben  ein  anderes  als  wenn  im  Spätherbst  in 
seinen  kahlen  Ästen  Dohlen  melancholisch 
schreien  und  den  kommenden  Winter  ankünden 

Ja,  es  gab  viele  Pappeln  im  Dorf  und  auf  dem 
Kirchenberg,  aber  nur  eine,  die  wir  .den 
Pappelbaum"  nannten,  unseren  Baum.  Der  Nach¬ 
folger  meines  lieben  Vaters,  ein  sogenannter 
.Praktikus",  Heß  die  große  Pappel  fällen.  Dar¬ 
über  atmete  gewiß  der  ausgesogene  Gartenleil 
auf  und  auch  manches  Armenstübchen,  das  nun 
billiges  Holz  bekam.  Und  doch  war  es  gut,  daß 
es  nicht  vor  unseren  Kinderaugen  geschah.  — 

Alter,  lieber  Bauin,  Baum  schöner  Knaben¬ 
gefühle,  süßer  Erinnerungen!  Du  warst  zwar 
ohne  versteckende  Lauschigkeiten  wie  andere 
Bäume,  keine  .Hochlaube",  aber  in  deinen, 
schon  vom  leisen  Windhauch  bewegten  Blättern 
lag  das  Spitzengeiühl  eines  feinen  Empfindens. 
Wie  manchmal  schaute  der  Knabe  im  Innen¬ 
raum  der  Kirche,  bei  Gottesdiensten  oder  sonst 
einmal,  auf  die  Sonnenkringel,  die  durch  die 
hohen,  blanken  Fenster,  über  die  gekalkten 
Wände,  über  den  Fußboden  aus  Holz  und  Stein 
hinzitterten  in  immer  neuen  Schnörkeln!  Ihr 
leichtschaukelnden  Pappelblätter  wäret  die  Ur 
sache.  Ihr  wäret  der  malerische  Schmuck  des 
sonst  zu  schmucklosen  Kirchleins.  Es  war,  als 
wußtet  ihr  und  die  liebe  Sonne  darum.  Und 
diese  lustigen  hellen  Sonnenkrinqel,  gleichsam 
harockene  Schnörkel,  sie  gehörten  mm  einmal 
zum  Wesen  unseres  sonnigen  Kinderlands. 


Die  alte  Pappel 

Eine  Knabenerinnerung  von  O.  F.  Rosinski 
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Von  Ruth  Geede 


das  Jeuer  in  der  Schmiede 


Es  war  in  dem  zehnten  Jahre  ihrer  Ehe,  als 
Hanna,  die  Frau  des  Schmiedes  Heinrich  Lobe¬ 
sang,  ihren  Mann  um  ein  Auseinandergehen  bat. 

Ihr  müßt  Hanna  Lobesang  kennen,  diese  kleine, 
dürre  Frau,  deren  aschblondes  Haar  stumpf  und 
farblos  ist,  fahl  wie  die  Brauen  über  den  blassen 
Augen.  Ihr  müßt  Hanna  Lobesang  sehen,  wie  sie 
kaum  hörbar  durch  das  Haus  geht  und  mit  den 
dünnen,  rissigen  Händen  die  Arbeit  zwingt  und 
manchmal  verharrt  und  sich  selbst  und  die  Arbeit 
vergißt. 

Vor  zehn  Jahren,  als  ihre  Schwester  starb  und 
den  Mann  mit  drei  kleinen  Kinder  zurückließ, 
halle  sie  den  Witwer  Heinrich  Lobesang  schon 
wenige  Monate  nach  dem  Tode  der  Schwester 
geheiratet.  Und  konnte  sie  nicht  von  Glück  sa¬ 
gen,  daß  sie  einen  Mann  bekam,  einen  ehrsamen 
Schmiedemeister  mit  gutem  Brot,  mit  eigenem 
Haus  und  Garten  und  sogar  mit  einem  ansehn¬ 
lichen  Stück  Ackerland?  War  es  nicht  wirklich 
ein  anderes  Dasein  als  das  bisherige,  wo  sie 
sich  bei  fremden  Leuten  herumgesloßen  und  für 
andere  geschafft  hatte  und  sie  nichts  anderes  ge¬ 
wesen  war  als  ein  williges  Wesen,  dessen  Arbeit 
mit  geringem  Lohn  bezahlt  wurde?  Und  war  es 
dem  Schmied  zu  verdenken,  daß  er  lieber  die 
Schwester  der  Verstorbenen  heiratete  als  irgend¬ 
eine  fremde  Frau,  die  den  Kindern  nicht  eine  so 
gute  Stiefmutter  sein  würde  wie  Hannal  Was 
war  der  Schmied  doch  für  ein  guter  Mann,  daß 
er  so  für  die  Kinder  sorgte,  sagten  die  alten 
Frauen  im  Dorf  und  schoben  das  Schicksal  und 
ruhten  nicht  eher,  bis  Hanna  die  Frau  des 
Schmiedes  war. 

Denn  zuerst  —  niemanden  war  es  verständ¬ 
lich  —  hatte  sie  verneint,  als  der  Schmied  mit 
der  Frage  zu  ihr  gekommen  war.  Sie  hatte  in 
der  Dämmerung  des  Abends  gestanden  und  die 
Hände  mit  scheuer  Gebärde  hinter  der  Schürze 
verborgen.  .Nein,  o  nein!",  hatte  sie  gestammelt, 
als  der  Mann  die  Frage  wiederholte.  Da  war  er 
zornig  gegangen,  denn  er  hatte  gemeint,  Hanna 
müßte  mit  Freuden  den  Antrag  annehmen,  den 
noch  niemand  an  sie  gerichtet  hatte. 

Viele  Frauen  aus  dem  Dorfe  waren  dann  zu 
ihr  gekommen.  Als  sie  noch  immer  bei  dem  Nein 
blieb,  holten  sie  die  Kinder,  und  da  sagte  Hanna 
ja. 

Sie  zog  bald  in  die  Schmiede,  denn  die  Kinder 
verlangten  nach  ihr,  die  gut  und  mütterlich  und 
vertraut  war,  und  es  dauerte  wenige  Wochen, 
da  hieß  sie  Hanna  Lobesang  und  war  die  Frau 
des  Schmiedes. 

Hanna  Lobesang  arbeitete  für  zwei  und  erzog 
die  Kinder,  die  ihr  lieb  waren.  Man  konnte  ihr 
nidits  nachsagen,  dieser  kleinen,  blassen,  ein 
wenig  verwachsenen  Frau,  die  fest  die  Fäden 
des  Tagwerkes  in  ihren  Händen  hielt.  Und  der 
Mann  sah,  daß  sein  Wohlstand  wuchs,  wußte 
die  Kinder  in  guter  Obhut  und  lebte  seiner 
Arbeit.  Er  war  froh,  daß  alles  in  Ruhe  und  Frie¬ 
den  seinen  Weg  ging  und  daß  sich  nichts  Unbe¬ 
quemes  dazwischenschob.  Er  sprach  oft  und  viel 
von  der  Verstorbenen,  obgleich  die  Ehe  nicht 
sehr  glücklich  gewesen  war.  Trotzdem  hatte  er 
sie  lieb  gehabt  und  hatte  in  der  Mutter  seiner 
Kinder  das  gesehen,  was  ihm  niemals  seine 
zweite  Frau  war:  Kameradin,  Geliebte  und  Mut¬ 
ter  zugleich.  Hanna  Lobesang  war  für  ihn  nichts 
anderes  als  ein  gutes,  treues  Wesen,  dem  man 
viel  aufpacken  konnte,  das  emsig  und  unver¬ 
drossen  schaffte  und  das  zufrieden  sein  konnte, 
weil  er  es  einem  besseren  Leben  zugeführt  hatte. 
# 

Darum  verstand  der  Schmied  seine  Frau  nicht, 
als  sie  in  jener  Dämmerstunde  des  sonntäglichen 
Spätnachmittags  sagte,  daß  sie  von  ihm  gehen 
wolle.  Wie  vor  zehn  Jahren  stand  sie  vor  ihm, 
wieder  die  Hände  hinter  der  Schürze  verborgen, 
wieder  verschwimmend  in  dem  dämmernden 
Licht,  das  sie  auszulöschen  schien 

.Warum  willst  du  forlfahren?  Und  wohin?" 
fragte  er  aufgebracht  und  das  Nichlverstehen 
stand  in  seinen  Worten. 

„Nicht  verreisen,  Heinrich!  Fortgehen,  für  im¬ 
mer!"  sagte  sie. 

„Fortgehen  für  immer?"  Verständnislos 
blickte  er  auf.  Dann  brach  er  in  ein  derbes  Lachen 

aus. 

Aber  Hanna  Lobesang  wich  diesem  Lachen 
nicht,  sie  stand  fest  und  gerade  und  löste  die 
Hände  von  der  Schürze  und  verschränkte  sie 
über  der  Stuhllehne.  Es  war,  als  läge  ein  Lächeln 
in  ihrer  Stimme,  als  sie  Antwort  gab: 

.Du  hast  recht  verstanden!  Ich  will  fort  fü. 
immer.  Ich  habe  meinen  Zweck  erfüllt.  Ich  habe 
die  Kinder  aufgezogen,  gut  aufgezogen,  so  wie 
ich  es  vor  dir  und  mir  verantworten  kann.  Ge¬ 
stern  ist  der  Jüngste  in  die  Lehre  gegangen,  der 
Älteste  hat  ausgelernt  und  geht  fort.  Damit  ist 
die  Aufgabe,  die  du  mir  gestellt  hast,  erfüllt! 


PAUL  MÜHLEN 
Inhaber  des  Musikpreises 

Der  Kulturpreis  für  Musik  der  Landsmann¬ 
schalt  Ostpreußen  .  lür  1961  wurde  Paul 
Mühlen  zuerkannt.  Mühlen  ist  39  Jahre  alt; 
in  seiner  Vaterstadt  Krefeld  —  der  Patenstadt 
von  Insterburg  —  wirkt  er  als  leitender  Musik¬ 
direktor.  Als  Chorleiter  und  bedeutender  Cellist 
hat  er  sich  einen  guten  Namen  erworben.  Seine 
Kompositionen  zu  Agnes  Miegels  Ge¬ 
dichten  erfreuen  einen  großen  Hörerkreis.  Neue 
Bearbeitungen  ostdeutscher,  insbesondere  ost¬ 
preußischer  Lieder  für  Chorvereinigungen  fan¬ 
den  in  Sängerkreisen  großen  Anklang.  Besonders 
erwähnenswert  ist  seine  Chormeistertätigkeit 
beim  Düsseldorfer  Ostpreußenchor  In  vielen 
Konzerten  hat  er  mit  diesem  Chor  Erfolge  er¬ 
rungen.  Oft  ist  dieser  Chor  —  der  auch  mehrere 
Schallplatten  besungen  hat  —  im  Westdeutschen 
Rundfunk  zu  hören.  Durch  sein  reges  Bemühen 
und  durch  seine  Tätigkeit  als  Dirigent  hat  sich 
Paul  Mühlen  Verdienste  um  die  Erhaltung  und 
Verbreitung  des  ostpreußischen  Liedgutes  er¬ 
worben. 


G roü-Heydektuy  am  huschen  Hau  —  Partie  nahe  dem  Königsberget  Seekanal. 


Aufnahme:  Llndcmann 


bracht  hatte,  das  mühsam  Ersparte  der  vergan¬ 
genen  Dienstjahre.  Dann  stand  Hanna  am  Herd 
und  ging  in  die  Stalle  und  tat  so.  als  wäre  sie 
nie  fortgewesen. 

Erst,  als  sie  abends  in  ihrer  Kammer  lag  mit 
leeren  Augen  und  müden  Händen,  da  kam  die 
Bäuerin  zu  ihr  herein  und  setzte  sich  schweigend 
auf  den  Bellrand,  nahm  ihre  Hände  und  hielt 
sic-  fest.  Da  begann  Hanna  zu  weinen,  das  erste 
Mal  seit  langen  Jahren.  Es  dauerte  lange,  bis 
die  Bäuerin  das  erfahren  hatte,  was  sie  geahnt 
und  was  ihr  Herz  mit  mütterlicher  Liebe  erfüllt 
hatte,  mit  Liebe  zu  dieser  stillen  Frau,  die  nie¬ 
mals  sie  selbst  gewesen  war. 

„Du  kannst  hierbleiben.  Hanna,  hik  er  dich 
holen  kommt!" 

.Das  wird  nie  sein“,  sagte  Hanna.  Aber  sie 
weinte  nun  nicht  mehr. 

ln  der  Schmiede  ging  das  Leben  weiter  seinen 
Gang.  Aber  wer  sein  Pferd  beschlagen  ließ,  emp¬ 
fing  keinen  Gruß  von  dem  Schmied,  dessen 
didite  Brauen  sich  zu  einem  geraden,  finsteren 
Strich  zusammengezogen  hatten.  Tief  lagen  die 
Augen  in  den  dunklen  Höhlen. 

Tage  und  Nächte  war  der  Schmied  durch  das 
leere  Haus  gegangen,  hatte  vor  sich  hin  gespro¬ 
chen  und  auch  gelacht.  Dann  hatte  er  im  Krug 
in  sinnloser  Hast  getrunken,  als  wollte  er  eine 
Flamme  löschen,  die  doch  immer  wilder  brannte. 
Als  dann  jemand  ein  spöttisches  Wort  über 
Hanna  gesagt  hatte,  war  ihm  des  Schmiedes 
Faust  an  die  Kehle  gefahren.  Da  waren  sie  dem 
Spötter  beigesprungen  und  hatten  die  klam¬ 
mernde  Hand  gelöst. 

* 

Als  er  eines  Tages  am  Schmiedefeuer  stand, 
starrte  er  in  den  Brand,  und  plötzlich  nahm  er 
einen  Eimer  mit  Wasser  und  schüttete  es  in  die 
Flamme,  daß  sie  zischend  erlosch.  Dann  ergriff 
er  den  Hammer  und  warf  ihn  gegen  die  Wand, 
daß  der  Kalk  abbröckelte  und  wie  grauer, 
schmutziger  Schnee  auf  den  Boden  fiel. 

....  ich  war  dir  weniger  als  das  Feuer  in  der 
Schmiede  und  der  Hammer  und  das  Haus  . .  ." 

Er  sah  sie  immer  vor  sich,  mit  dem  scheuen 
Gesicht,  dessen  Qual  er  nie  bemerkt,  mit  den 
nie  rastenden  Händen,  mit  dem  schleppenden, 
müden  Gang.  Und  er  sah  ihre  Augen,  in  die 
plötzlich  ein  Leuchten  kam,  wenn  sie  mit  den 
Kindern  spielte  oder  betete,  wenn  sie  krank 
waren,  und  das  dann  jäh  erlosch,  wenn  er  in 
die  Stube  kam,  groß  und  selbstgefällig.  Er  sah 
sie,  obgleich  sie  nicht  da  war.  Und  er  spürte, 
daß  er  sie  um  sich  haben  mußte.  Ihm  fehlte  ihre 
stete  Bereitschaft,  die  Wunsch  und  Befehl  er¬ 
füllte.  Ihm  fehlten  ihre  hellen  Augen,  mit  denen 
sie  ihn  ansah,  ihm  fehlte  ihre  warme,  gute  Müt¬ 
terlichkeit.  Ihm  fehlte  Hanna  selbst,  die  Beglei¬ 
terin,  die  nie  bewußt  gespurte,  seine  Lebens. 

Und  als  er  sich  das  eines  Tages  eingestand, 
warf  er  den  Hammer  hin,  mitten  am  Werktag, 
und  ging,  wie  er  war,  auf  die  Landstraße  hinaus. 

Hanna  stand  am  Brunnen  und  senkte  den 
Eimer  in  das  Wasser.  Da  vernahm  sie  hinter 
sich  einen  Schritt.  Der  Eimer  fiel,  die  Kette 
schnarrte  rasselnd  ab.  Und  als  sie  sich  über  das 
Wasser  beugte,  sah  sie  es  bewegt  und  ihr  Spie¬ 
gelbild  verzerrt. 

.Hanna“,  sagte  die  heisere  Stimme  des  Man¬ 
nes,  „Hanna,  komm  zurück." 

Sie  aber  lehnte  noch  immer  am  Brunnenrand 
und  starrte  in  das  zitternde  Wasser. 

.Es  soll  alles  anders  werden,  Hanna.  Ich  will 
es  wiedergut  machen,  was  ich  getan  habe  * 

Da  wandte  die  Frau  sich  um  und  sdh  ihn  an. 
Hs  war  ein  harter  Blick. 

.Ich  brauche  kein  Mitleid  und  keinen  Dank, 
Heinrich." 

Sie  hatte  erwartet,  daß  er  auffahren  würde. 
Aber  er  war  still. 

Dann  sagte  er:  „Das  ist  es  nicht  allein,  Hanna. 
Du  fehlst  mir.  seit  du  lort  bist.  Nicht  deine  Ar¬ 
beit,  Hanna!  Dich  brauche  ich  Ich  hatte  es  nur 
nicht  gewußt.“ 

aj 

Sie  wandte  sich  um  und  griff  zur  Eimerkette, 
um  sie  hochzuziehen.  Da  trat  er  an  ihre  Seite 
und  griff  zu,  wie  er  es  noch  nie  getan  hatte, 
und  seine  Hände  lagen  auf  den  ihren.  Gemein- 
sam  zogen  sie  den  Eimer  aus  dem  Brunnen. 

Und  als  sie  nun  den  Eimer  mit  einer  hastigen 
Bewegung  an  sich  nahm,  saqte  er  noch  einmal: 
.Hannal" 

Sie  schwieg  noch  immer. 

Doch  als  er  nun  den  Kopf  hob  und  sie  fragend 
und  etwas  zürnend  ansah.  bemerkte  er  etwas, 
was  er  noch  nie  gesehen  hatte:  in  Hannas  Augen, 
j  ie  sonst  so  fahlen,  leuchteten  viele  Lichter, 
,  Achter.  Es  war  nicht  mehr  das 

stille  Gesicht  der  Hanna  Lobesang,  es  war  ein 
neues,  ein  junges  Gesicht,  um  das  er  nun  be¬ 
hutsam  seine  schweren  Hände  legte. 


Es  läßt  sich  nicht  leugnen:  Der  Anfang  unserer 
Ehe  entsprach  nicht  ganz  den  Vorstellungen,  die 
ich  mir  vorher  davon  gemacht  hatte.  In  meiner 
Anhänglichkeit  an  zwar  ehrwürdige,  aber  ausge¬ 
fallene  Gebräuche  habe  ich  sogar  ein  schrift¬ 
liches  Eheversprechen  abgegeben.  Daß  ich  dabei 
die  Strenge  der  Form  etwas  auflockerte,  indem 
ich  betonte,  daß  ich  Lotti  heiraten  würde 
trotz ...  1  Ja,  sehen  Sie,  und  das,  was  dann 
folgte,  wird  mir  heute  noch  vorgeworfen.  Eine 
vollkommene  Verkennung  der  Umstände  und 
des  guten  Willens!  Aber  wir  waren  uns  einig 
—  und  das  war  ja  schließlich  die  Hauptsache. 

Ich  kann  ohne  Übertreibung  behaupten,  daß 
die  Würze  in  unserer  Ehe  ausschließlich  Lotti 
zu  verdanken  ist.  Wenn  sie  erklärt:  „Ich  habe 
eine  Idee“,  bekomme  ich  heute  noch  eine  Gänse¬ 
haut.  Aber  hören  sie  selbst. 

Lotti  liebt  Tiere  —  ich  auch.  Wir  waren  da¬ 
her  Stammkunden  im  Königsberger  Tiergarten. 
Ich  kostenlos,  da  mein  Vater  für  seine  gesamte 
Familie  die  Gründer-Jahreskarten  bekam;  Lolti 
gegen  Bezahlung  des  Eintrittsgeldes.  Womit 
ich  bereits  damals  feststellen  konnte,  daß 
Frauen  teurer  sind  als  Männer.  Diese  Feststel¬ 
lung  wurde  mir  natürlich  als  haarsträubende 
Ungerechtigkeit  ausgelegt,  weil  sie  ja  nichts  da¬ 
für  könne  —  aber  das  sagen  Frauen  immer. 

Idi  kannte  den  Tiergarten  wie  meine  Hosen¬ 
tasche  und  besaß  aus  meiner  Schülerzeit  noch 
ein  Notizbuch,  in  das  jedes  Tier  eingetragen  war 
und  wo  neben  jedem  Namen  ein  paar  Haare 
des  Vierbeiners  klebten.  Ich  weiß  noch  wie 
heule,  mit  welchem  Stolz  ich  die  Löwenhaare 
einklebte,  die  ich  dem  alten  Herrn,  als  er  ruhig 
in  der  Sonne  am  Gitter  lag,  mit  einer  kleinen 
Schere  abgeknipst  halte.  Sie  werden  aber  nun 
verstehen,  daß  ich  geradezu  dazu  bestimmt  war, 
Lotti  mit  allen  Geheimnissen  des  Tiergartens 
bekannt  zu  machen. 

Und  eines  Tages  ließ  ich  mich  verleiten,  sie 
auch  in  das  Heimatmuseum  zu  führen  (es  ist  ja 
nicht  unbedingt  notwendig,  daß  man  immer 
unter  Menschen  ist).  Kennen  Sie  die  kleine 
Kirche  im  Heimatmuseum  des  Königsberger 
Tiergartens?  Lotti  stieß  einen  Jubelruf  aus  und 
erklärte  mir,  in  dieser  Kirche  wolle  sie  getrau1 
werden  oder  gar  nicht.  Ich  glaube,  ich  habe  auch 
heute  noch  nicht  so  viele  Falten,  wie  sie  nadi 
dieser  Erklärung  mein  Gesicht  zeigte.  Auf  meine 
schüchterne  Erwiderung:  „Weshalb  nicht  gleich 
im  Affenkäfig“,  wurde  mir  vorgeworfen,  daß 
ich  keinen  Sinn  für  Romantik  hätte  —  im  Hin¬ 
blick  auf  mein  Eheversprechen:  Welche  Unge¬ 
rechtigkeit!  Aber  bitte,  alle  Trümpfe  hatte  Lotti 
in  der  Hand:  Die  Schönheit  des  Heimatmuse¬ 


ums,  die  Nähe  meines  Löwenfreundes  mit  den 
abgeschnittenen  Haaren  und  mein  Eheverspre¬ 
chen.  Ich  fühlte  mich  umzingelt.  Ich  versuchte 
noch  einmal  klarzumachen,  daß  wir  niemals 
hierzu  die  Erlaubnis  bekommen  würden  — 
wurde  mit  Blicken  durchbohrt,  in  Vorwürfen  er¬ 
tränkt,  mit  Argumenten  zu  Boden  gestreckt  und 
kam  erst  wieder  im  Büro  des  Tiergartendirek- 
tois  zu  mir. 

Es  war  ein  netter  und  freundlicher  alter  Herr, 
und  ich  hatte  weder  Chancen  noch  etwas  zu 
sagen.  Der  Direktor  meinte,  er  hätte  nichts  da¬ 
gegen;  die  eigentliche  Genehmigung  müßte 
aber  Professor  Detleffsen  geben.  Ich  stöhnte!  Es 
half  nichts:  Auf  zu  Professor  Detleffsen.  Ais 
dieser  dann  noch  erklärte,  er  könne  Lotti  un¬ 
möglich  etwas  abschlagen  und  seine  Genehmi¬ 
gung  gab,  blieb  mir  nichts  anderes  übrig,  als 
froh  zu  sein,  daß  ich  bei  dieser  Trauung  wenig¬ 
stens  dabei  sein  durfte. 

Den  Rest  der  Vorbereitungen  habe  ich  dann 
auch  noch  heldenmütig  überstanden.  Erst  muß¬ 
ten  wir  einen  Geistlichen  finden,  der  bereit  war, 
die  Trauung  vorzunehmen;  für  diese  Kirche  war 
ja  niemand  so  eigentlich  zuständig.  Wir  fanden 
ihn!  Es  mußten  Läufer  und  Blumen  besorgt  wer¬ 
den  —  die  Kirche  war  innen  leer  und  kahl.  Es 
mußte  ein  Harmonium  angeschleppt  werden  — 
die  kleine  Kirche  hatte  natürlich  keine  Orgel. 
Es  mußte  ein  Musikstudent  gefunden  werden 
—  die  Kirche  hatte  ja  keinen  Küster.  Und 
schließlich  wollten  wir  ja  nun  doch  nicht  durch 
den  ganzen  Tiergarten  an  Löwen,  Bären  und 
Affen  vorbei  zur  Kirche  gehen  —  es  mußte  also 
der  Nebeneingang  geöffnet  werden.  Und  wir 
haben  alles  geschafft  —  das  heißt  Lotti  hat  es 
geschaht;  es  fanden  sich  immer  wieder  Leute, 
die  ihr  nichts  abschlagen  konnten  (diese  Warn¬ 
signale  habe  ich  damals  glatt  übersehen). 

Von  Trauungen  sollte  man  nach  meinem  Ge¬ 
schmack  nicht  allzuviel  erzählen.  Erwähnt  wer¬ 
den  muß  nur,  daß  der  harmoniumspielende 
Musikstudent  offensichtlich  entweder  dem  1.  Se¬ 
mester  oder  einer  modernen  Richtung  ange¬ 
hörte.  Die  Melodien,  die  er  zu  den  altbekannten 
Chorälen  spielte,  habe  ich  jedenfalls  niemals 
sonst,  weder  vorher  noch  nachher,  vernommen. 
Im  übrigen:  Da  wir  beim  Verlassen  der  kleinen 
Kirche  auf  alle  symbolischen  Handlungen  ver¬ 
zichteten,  ich  also  Lotti  zum  Beispiel  nicht  auf 
den  Fuß  getreten  und  damit  Befehlsgewalt  er¬ 
halten  habe,  hat  sich  bis  heute  auch  nichts  ge¬ 
ändert.  Ich  bin  konservativ,  sie  hat  die  Einfälle 
und  wehe  dem,  der  ihr  etwas  abschlägt. 

Der  bekommt  es  aber  mit  mir  zu  tun! 

Steg 


Die  Hochzeit  im  Tiergarten 


Denn  du  hast  mich  ja  nur  genommen,  damit  die 
Kinder  eine  Mutier  haben.  Das  war  alles.“ 

Sie  atmete  tief  auf.  So  viel  hatte  Hanna  selten 
gesprochen. 

„Ich  danke  dir  dafür.  Aber  jetzt,  wo  die  Kin¬ 
der  fort  sind,  hat  es  keinen  Zweck,  eine  Ehe 
weiterzuführen,  die  keine  ist.  Denn  du  hast  ja 
nie  midi  gesehen.  Nur  die  Arbeit.  Immer  die 
Arbeit.  Ich  bedeutete  wohl  den  Kindern  etwas, 
aber  dir  war  idi  weniger  als  das  Feuer  in  der 
Schmiede  oder  der  Hammer  oder  das  Haus.  Dar¬ 
um  laß  mich  gehen.  Dann  bist  du  frei  und  kannst 
eine  Frau  nehmen,  die  dir  mehr  gibt,  als  ich  es 
konnte.“ 

Da  sprang  er  auf  und  schrie  sie  an:  „Du  willst 
wahrhaftig  fort?  Bist  du  von  Sinnen?  Du  hast 
dein  1  laus,  deinen  Mann,  du  lebst  im  Wohlstand, 
was  willst  du  mehr?" 

„Ich  will  mich  selber  haben!"  sagte  Hanna. 

Er  stierte  sie  mit  Augen  an,  in  denen  das 
Nichtverstehen  stand.  Dann  funkelte  Hohn  in 
ihnen.  .Ja,  hast  du  denn  überhaupt  den  Mut  zu 
gehen?"  Eine  Weile  hing  das  Schweigen  in  der 
Stube. 

.Es  gehört  weniger  Mut  zum  Gehen,  als  zehn 
Jahre  eine  Ehe  führen,  die  keine  ist!”  sagte 
Hanna  und  ging  langsam,  ohne  den  Kopf  noch 
einmal  zu  wenden,  aus  dem  Raum. 

Hanna  Lobesang  fand  zuerst  Unterkunft  bei 
der  Bäuerin,  bei  der  sie  gedient  hatte.  Sie  bezog 
wieder  ihre  alte  Kammer,  in  der  sie  lange  Jahre 


Ein  Blick  von  Pillauken  über  den  Drewenzsee. 


gewohnt  hatte,  und  die  bis  Martini  frei  war.  Sie 
legte  ihr  Bündel  beiseite,  öffnete  es  dann  und 
füllte  das  Mitgebrachte  in  die  Laden.  Es  war 
nicht  mehr  als  das,  was  sie  einst  in  die  Ehe  ge- 
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mm  »I.  Geburtstag 

«m  27.  M.y  Pfarretwllwe  Eilis.,b.-tli  Ilcynadier,  Jetu 
loc*,tcr  Magdalena  Heynachur  in  Berlin- 
LIchlerfrlde  2.  Lorrnzslraße  16.  Die  Jubilarin  erlreul 
*iih  geistiger  Frisch«. 

am  4  Juni  Landsmann  Friedrich  Prange  aus  Lyck. 
jelzt  in  Hamburg  21,  MozarDtroße  43,  be;  Christen- 
len.  t 

zun  00.  Geburtstag 

am  8.  Mal  Frau  Am.ilie  Matheusclt,  geb.  Skodzick, 
aus  Wartender f.  Die  Jubilarin,  die  am  landsmann* 
scbaftlwhajt  Geschehen  grollen  Anteil  nimmt,  Ist  durdi 
Frau  Anna  Mroß,  geb  Scxesny,  Köln-Kalk  Alber- 
mannstraBe  12,  au  erreichen. 

am  27.  Mai  Frau  Auguate  Kruklal  au«  Klein-Hildos- 
heiW,  KreJ«  Sdiloßberg,  Sie  t«t  durch  Frau  Helene 
Malzkuhn,  Papenburg  (Em»|,  Jo«  -Dledchaus-Straßi- 
Nr.  25,  zu  errwldien 

am  3  Juni  Frau  WUhelmlne  Kaletka,  geb.  Fur- 
mapuk,  aut  Grallau,  Kreis  Neidenburg,  Jatzl  in  Wcl- 
per  (Ruhr),  ErzbergerstraBe  45.' 

am  4.  Juni  Landsmann  Karl  Rothgilnger  aus  Gum¬ 
binnen,  Rountlraßi-  Iß.  Der  In  Rominlen  geborene 
Jubilar  war  «eit  1896  als  Brauer  bei  der  Gumbinnci 
Aktien-Brauerei  bis  zur  Vertreibung  Ullg.  Jetzt 
wohnt  er  bei  seiner  Tochter  Emma  Hufenbach  In 
1  lamburg- Wandsbek,  Allenstelner  Straße  20,  und  er- 
Ireut  »ich  guter  Gesundheit.  Vier  Söhne  nahmen  Ihm 
die  beiden  Kriege,  einer  von  ihnen  Dt  Im  Ersten 
Wellkriege  als  Flugzeugführer  gefallen.  Die  Bezirks- 
g nippe  gratuliert  Ihrem  lllteslcn  Mitglied  herzlich. 

nm  0.  Juni  Gastwirtin  Luise  Amllng,  geb.  Jordan, 
aus  Dr-utichendorf.  Kreis  Pr  -Holland,  Jetzt  zusammen 
mit  Ih-.n  Tuchlern  Elise  und  Christel  ln  Pinneberg 
(Holst).  Paulslraßo  33. 

zum  1)9.  Geburtstag 

am  1B  Mjf  RevlerfOrsler  I.  R  Karl  Fhrke  aus  Ta- 
piau.  zuvor  Revierförsterei  Keber,  Forstamt  Lelpen, 
jetzt  in  Lübeck  PlonmesstraBe  34a 
am  4  Juni  Obc-rsleuursckretür  Karl  Schulz  aus  Pr  - 
HolSand,  Dirsdiauer  Straße  5,  Jetzt  mit  seiner  Ehefrau, 


%'S ytobbes 

'yyiachcwdel 

Hcinr.  Slobbo  KG.  Oldonburn  (Oldb) 


die  im  87.  Lebensjahre  steht  und  mtl  der  er  vor  einem 
Jahr  die  Diamantene  Hochzeit  feiern  konnte,  zu  er¬ 
reichen  durdi  Landsmann  G.  Amling,  Pinnebeig, 
Richard-Köhn-Straße  2c. 

zum  88.  Geburtstag 

oin  25.  Mal  Landsmann  Emil  Platzck  aus  Fasten, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  in  Rheinhnusen.  Kreis  Moers. 
Hochhelder  Slraße  48  Die  KroDgemelnschatt  Sens¬ 
burg  gratuliert  herzlich. 

zum  B7.  Geburtstag 

um  20.  Mai  Landwirt  Frledrldi  Flsdior  aus  Galben- 
see,  Jetzt  in  Neheim-Hüsten,  Bodikusweg  6. 

zum  86.  Geburtstag 

anr  24  Mal  Frau  Therese  Juhnke,  geb.  Proeck.  aus 
Königsberg,  Kl.  Schloßteichstraße  1,  Jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Hildegard  In  Plorzen  bei  Kaulbeuren  (All¬ 
gäu),  Bahnholstraße  1. 

am  28.  Mai  Altbauer  Michael-Wilhelm  Loch  aus 
Winden.  Kreis  Neidenburg.  Er  isl  gegenwärtig  bei 
seinem  Sohn  Johann  In  120b)  Erlchsburg  über  Kreien¬ 
sen. 

am  29.  Mui  Frau  Olga  Wegmüller,  geb.  Susa,  aus 
Tilsit.  Hohe  Straße,  Jetzt  In  Zürich  8  (Schweiz),  Hösdi- 


ain  3  Juni  Frau  Marie  Rudzinski  aus  Lyck,  Jelsl  in 
Asdiaffenburg,  Glattbacher  Str.  39,  bei  Hungeredcer. 

zum  83.  Geburtstag 

am  29.  Mal  Frau  Ida  Kunkel,  geb.  Sdiarna.  aus 
Königsberg.  Steinmetzstraße  20,  jetzt  mit  Ihrem  Ehe¬ 
mann  ln  Wiesbaden,  Elbinger  Straße  4. 

am  3.  Juni  Frau  Anna  Kramer,  geb.  Filtkau,  Ehe¬ 
frau  des  Kreisbürodireklors  I.  R.  A.  Kramer,  aus 
Braunsberg,  Am  Stadtgreben  2,  jetzt  in  Berlin-Neu- 
kolln,  Futdaslraße  3. 

zum  82.  Geburtstag 

am  2t.  Mai  Frau  Auguste  Pamek,  geb.  Kitzkl,  aus 
Heinrichsdorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  bei  ihrer 
Todiler  Auguste  Thielmann  in  Aerzen  bei  Hameln- 
Pyrmont,  Gellerser  Straße  5.  Der  Ehemann  der  Jubi¬ 
larin  verstarb  vor  vier  Jahren 
am  29.  Mal  Frau  Auguste  Poscbwatta,  geb.  Lenkeit, 
aus  Beierswalde,  Kreis  Goldep.  Dort  verstarb  1943 
ibr  Ehemann;  ihre  drei  Söhne  sind  In  Rußland  ge¬ 
fallen.  Die  Jubilarin  ist  durch  Friedrich  Schikowski 
Tiefendorf  32  bei  Ergste  über  Schwerte,  und  durch 
FrdU  Zündorf,  Berllu-Tegel,  Eggellsstraße  16,  Garten¬ 
haus,  zu  erreichen. 

am  29.  Mal  Lehrerwitwe  Auguste  Bartoleit,  geb 
Kowalleck,  aus  Königsberg,  Luisenallee  50.  Anschrift 
liegt  vor. 

am  30.  Mal  Frau  Wilhelmine  Paeger,  geb.  Frey, 
aus  Barsden.  zuletzt  Schloßberg.  Mil  ihrem  Ehemann 
wohnt  die  Jubilarin  bei  ihrem  Sohn  Otto  In  Hamburg- 
Fuhlsbüttel,  Herroann-Löns-Weg  40b.  Die  Bezirks¬ 
gruppe  gratuliert  der  rüstigen  Jubilarin  herzlich. 

am  31.  Mal  Frau  Emma  Gaidles,  geb.  Siemoneit. 
aus  Königsberg,  Dürerstraßc  42,  Jetzt  bei  ihrem  ein¬ 
zigen  Sohn  Bernhard  ln  Pforzheim,  Obere  Isprlnger- 
Straße  3.  Infolge  eines  Leidens  Dt  die  Jubilarin  an 
das  Haus  gebunden.  Sie  würde  sich  über  Zuschriften 
von  Bekannten  freuen. 

am  5.  Juni  Frau  Auguste  Trumpa  aus  Neuschlcuse, 
Kreis  Elchniederung,  Jetzt  in  Frankfurt'Main,  Rissei¬ 
sleinweg  13. 

zum  81.  Geburtstag 

am  28.  Mai  Frau  Berta  Kropeit  aus  Königsberg. 
Jetzt  In  Flensburg.  BauerDndstraße  71. 

zum  80.  Geburtstag 

am  29.  Mal  Frau  Emilie  Lindigkeit,  geb.  Alex,  aus 
Königsberg,  Gebauhrstraße  57,  jetzt  In  Loxstedt, 
Kreis  Wesermilndc,  An  der  kleinen  Heide  8.  bei 
ihrem  einzigen  Sohn  Reinboid  und  Familie  (Eigen¬ 
heim). 

am  30.  Mai  Landwirt  Gustav  Herrmann  aus  Wen¬ 
den,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  in  Pelersdorl'Insel  Feh¬ 
marn,  betreut  von  seiner  Schwägerin  Martha  Bastian. 
Seine  Ehefrau  verstarb  während  des  letzten  Krieges 
In  der  Heimat,  zwei  seiner  Söhne  sind  gefallen. 

am  31.  Mai  Landsmann  Georg  Adam  aus  Sensburg. 
Jetzt  mit  seiner  Ehefrau  zu  erreichen  durch  Else 
Nlttka.  Wiesbaden,  Hauberisser  10. 

am  I.  Juni  Landsmann  Ferdinand  Blank  aus  Parthei- 
nen.  Kreis  Heiligenbeil.  Jetzt  bei  seiner  Tochter  Anna 
Franke  in  Lübeck,  Sankt-Jürgens-Ring  I.  die  ihn  nach 
dem  Tode  seiner  Ehetrau  im  vergangenen  Jahr  liebe¬ 
voll  versorgt.  t 

zum  75.  Geburtstag 

am  27.  Mai  PostbelriebsassDtcnt  i.  R.  Emil  Und- 
nau  aus  Hohenstein,  Steinstraße  12,  jetzt  in  Gießen 
(Lahn),  Friedrichstraße  7. 

am  27.  Mai  Frau  Margarete  AlbrediL  geb.  Stab- 


bert,  aus  Sicmohnen,  Kreis  Insterburg,  Jetzt  in  Ne¬ 
heim-Hüsten,  Scharnborststraße  41. 

am  28.  Mai  Frau  Anna  Josun,  geb.  Mamat,  aus 
Eydtkau.  Fturstraße  3.  jetzt  in  Waffenbrunn.  KteD 
Cham  (Oberpf). 

am  29.  Mai  Frau  Margarete  Kopkow  aus  Ortels- 
bmg,  jetzt  in  Berlin-Charlotlenburg.  Kaiserdamm  109. 

am  30.  Mai  Landsmann  Franz  Boguschewski  aus 
Albrechtsfelde  bei  Treuburg,  Jetzt  in  Flensburg.  Am 
Bauernhof  6 

am  30.  Mai  Gast-  und  Landwirt  und  Posthalter 
Franz  Boguschewski  aus  Albrechtsfelde,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in  Flensburg-Mürwik. 
Am  Bauernhof  6. 

am  31.  Mai  Frau  Elisabeth  Nieswandt  aus  Königs- 
berg-Metgethen,  Franz-Seldte-Straße  7,  Jetzt  ln  Lü¬ 
beck.  Kolberger  Platz,  Hochhaus. 

am  31.  Mai  Frau  Helene  Fischer  aus  Wilheimshof, 
jetzt  In  Elmshorn.  Sandberg  60. 

am  31.  Mai  Hauptwachtmeisterin  i.  R.  Laura  Mae- 
kelburg  aus  Königsberg,  dann  Lyck.  Jetzt  in  München- 
Solln.  Muttcnthaler  Straße  12. 

am  2.  JunJ  Fleischermeisterwitwe  Berta  Roünski, 
geb.  Schellong,  aus  Gehland,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
mit  ihrer  Tochter  Hedwig  in  Bochum,  Aggerstraße  40 

Goldene  Hochzeiten 

Landwirt  Willy  Palis  und  Frau  Lina.  geb.  Grim¬ 
meck,  aus  Neuhoff,  Kreis  Lotzen.  Jetzt  in  Rauinland. 
Kreis  Wittgenstein,  lm  Kreise  ihrer  sechs  Kinder, 
dreizehn  Enkel  und  zwei  Urenkel  am  23.  Mai.  Vom 
Schicksal  war  dem  Ehepaar  eine  dreimalige  Flucht 
bestimmt:  im  Ersten  und  im  Zweiten  Weltkrieg  und 
dann  die  Flucht  bei  Nacht  und  Nebel  in  tagelangen 
Fußmärschen  aus  der  SBZ.  Die  Eheleule  denken  oft 
an  ihre  50  Morgen  große  Landwirtschaft,  die  sie  sich 
durch  Fleiß  und  Tüchtigkeit  erworben  hatten.  Der 
Stolz  des  Jubilars  waren  seine  selbstgezogenen 
Plerde.  Er  war  ln  Neuholf  Ortsbauernvertreter  und 
stellvertretender  Bürgermeister.  Ein  Sohn  des  Ehe¬ 
paares  ist  gefallen. 

Bäckermeister  1.  R.  Max  Klingenberg  und  Frau 
Minna,  geb.  Ekat,  aus  Plllau  2,  Langgasse,  letzt  in 
Bremerhaven,  Seegcrswcg  11  ptr.  Mitte,  am  29.  Mai. 
Der  Jubilar  war  viele  Jahre  Obervorsleher  der 
Schülzrngitde  Pillau,  der  letzte  Schützenkönig  und 
ein  passionierter  Jäger. 

Landsmann  Otto  Prang  und  Frau  Auguste,  geb. 
Hantel,  aus  Königsberg,  Löb.  Schlachtholgasse  3,  jetzt 
in  Mainz  am  Rhein.  Cörresstraße  19 II,  am  3.  Juni. 

ßiindesbahnoberschalfner  1.  R.  Johann  Rippka  und 
Frau  Auguste,  geh.  Zander,  aus  Lötzen,  jetzt  ln 
Quakenbrück.  Goethestraße  16,  am  3.  Juni. 

Landsmann  Gustav  Wolter  und  Frau  Johanna,  geb. 
Vogel,  aus  Bischdorf,  jetzt  zu  erreichen  durch  Fritz 
Wolter.  (21b)  Hagen,  Vinckestraßc  3,  am  3.  Juni. 

Das  Abitur  bestanden 

Klaus  Freudenreich,  Sobn  des  Kaufmanns  Kurt 
Freudenreidi  und  seiner  im  vergangenen  Jahr  ver¬ 
storbenen  Ehefrau  Herta,  geb  Poiuda,  aus  Königs¬ 
berg.  jetzt  in  Grcvenbroich-Gubberath,  am  Kreis- 
gymnasium  Grevenbroich. 

Bestandene  Prüfungen 

Jutta  Fieber,  älteste  Tochter  des  seit  Kriegsende 
vermißten  Kaufmanns  Kurt  Fieber  und  seiner  Ehe¬ 
frau  Charlotte,  geb.  Richter,  aus  Königsberg,  Fiott- 
welistraße  3,  Jetzt  in  Holzwickede,  Kreis  Unna,  Dorf¬ 
straße  2,  hat  bei  der  Industrie-  und  Handelskammer 
Dortmund  Ihre  Prüfung  als  Auslandskorrespondentin 
ln  der  englischen  Sprache  bestanden. 

Gisela  Tolkmilt,  Tochter  des  LandwirD  Fritz  Tolk- 
mitt  aus  Freiort,  Kreis  Lotzen,  jetzt  in  Hamburg  20. 
Universitäts-Krankenhaus  Eppendorf,  Kiefer  Op  B  II. 
machte  nach  ihrem  mit  .sehr  gut*  bestandenen  Kran¬ 
kenschwester-Staatsexamen  an  der  staatlich  aner¬ 
kannten  Fachschule  für  moderne  Kosmetik  Friedlieb 
in  Hamburg  ihr  Diplom  als  Kosmetikerin. 


Ostpreußische  Sportmeldungen 


gasse  53. 

zum  85.  Geburtstag 

am  26.  Mal  Frau  Lina  Thies,  geb.  Diedriqkoit,  aus 
Kubbein,  Kreis  Gumbinnen,  Jetzt  in  (23)  Rieken¬ 
bostel  4  über  Rotenburg  (Hanl. 

am  30.  Mai  Landsmann  Johann  Sakuth  aus  Nldden, 
Jetzt  In  Flensburg.  Halcndamm  52. 

am  31.  Mal  Fi.iulcin  Maitha  Wiltmann  aus  Zinten. 
Nachdem  sie  zunächst  nach  der  Vertreibung  bei  ihrem 
Nelfen.  Dr.  Arno  Wittmann,  und  seiner  Familie  lebl«. 
Ist  sic  seit  fünf  Jahren  im  Krolsilüchtlfngsheim  Hane¬ 
burg  in  Leer.  Sic  ist  am  Zeitgeschehen  sehr  inter¬ 
essiert. 


rum  84.  Geburtstag 

am  II.  Mai  Frau  Anna  Kahl.  geb.  Wischke,  aus 
Königsberg,  einzige  Toihter  des  Schiffsreedors  Robert 
Wischke  iWlschke  und  Reimer).  Jetzt  in  Hannover- 
Linden,  Pllnkestraße  5.  . 

am  24.  Mai  Fräulein  Martha  Sattler  aus  Ostfclde, 
Kreis  Tiisit-Ragnit.  jetzt  mit  ihrer  Nichte.  Frau  Ltcse- 
lolto  Rattay.  geb.  Sattler,  In  Oldenburg  (Oldb).  Wcr- 
bachstraße  38.  Uber  Lebenszeichen  von  Bekannten 
würde  sich  die  rüstige  Jubilarin  freuen. 


T^.un?ßunlc  un?  ^-etnsehen 

In  der  Woche  vom  28.  Mal  bis  zum  3.  Juni 

NDR-WDR-Mttlelwcllc.  Sonnabend,  15  00: 

Ile  und  neue  Heimat.  —  19  10:  Unteilbares  Deutsdi- 

Norddeutsdber  Rundlunk-UKW.  Montag,  16.00: 

elinatklänge  |Nr.  7:  Ostpreußischo  Tanzfolgc).  — 
Oll  ne  r  sing.  21. 25:  Siegfried  Lenz.  Lehmanns 
rzühlungen.  5.  Eine  Badewanne  voll  Silber. 

Westdeutscher  Rundlunk-UKW.  Dienstag, 

1  10:  Plerdeparadles  Ostpreußen.  —  Sonn¬ 
bend,  16.00:  Lieder  und  Tänze  aus  Ostpreußen. 
Deutscher  Langwellensender.  Dlenatog,  20.00. 
olksmusik  aus  Ostpreußen. 

Hessischer  Rundlunk.  Montan  bis  Freitag, 

120:  Deutsche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundlunk.  Sonntag.  13.40.  UKW: 
olkslieder  aus  Ostpreußen.  —  M  I  1 1  »«0  “  • 
elmatpost.  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch- 

Bayerischer  Rundlunk.  Dienstag,  18-00:  Zwl- 
hon  Elbe  und  Oder  -  Mittwoch.  16.45:  Me- 
el  —  heute  Ein  Bericht  über  das  gegenwärtige  Le¬ 
en  In  der  Ostscestadt. 

Sender  Tretes  Berlin.  Sonnabend.  15.45:  Alte 
nd  neue  Heimat.  -  19.30;  Unteilbares  Deutschland. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag,  1130:  Kinder  linden  eine  Heimat.  — 

2  00:  Internationaler  Frühsthoppen.  —  Dienstag. 
L20:  Eine  Epoche  vor  Gericht.  Sonderbericht  vom 
ichmannprozi  ß.  —  Mittwoch,  21.05:  Neue  Htu- 
lal  Ubersee  -  FiHUJ.  26.20:  Eine  Epoche  vor 
itiidil.  Sumlurbeiidii  vom  tlchmannprozeß. 


Richard  P  e  y  c  k  e  (25),  der  aus  Ostpreußen  stam¬ 
mende  norddeutsche  MeUter  im  TDchtennD,  verab¬ 
schiedete  sich  von  seinem  Club  Rot-Weiß  Hamburg 
mit  einem  Sieg  über  den  schwedischen  Studenten- 
mclster  Llndroth.  P.  Dt  nach  Stuttgart  übcrgesledelt. 

* 

Walter  R  u  h  n  a  u  (22)  aus  R  a  s  t  e  n  b  u  r  g  hat 
mit  der  Tischtennlsmanri6chaft  des  Hamburger 
Sportvereins  den  Aufstieg  In  die  Oberliga  geschafft. 
Bel  der  MannschafUmelsterschaft  gewann  gleich¬ 
falls  der  HSV  gegen  Rot-Weiß  nach  sieben  Jahren 
wieder  erstmalig. 

* 

Die  aus  Pr.  -  Holland  stammenden  dcuUchen 
Langstreckenläufer  Hans  G  r  o  d  o  t  z  k  l  und  Alfred 
K  1  e  e  f  e  1  d  t .  die  mehrfache  Meisterschaften  ver¬ 
teidigen  (Grodotzkl  zweifacher  Sllbermedalllenge- 
wtnner  In  Rom)  haben  Ihre  VorJahrsform  noch  nicht 
erlangt  und  unterlagen  gegen  Ihre  stärksten 
Konkurrenten  Watschke  Uber  300  m  bzw.  Müller 
über  5000  m. 

* 

Mit  recht  achtbaren  Leistungen  begannen  einige 
Ostpreußen  die  Leichtathlctlksaison.  Hans  Schenk 
aus  Hartenstein  warf  den  Speer  71.27  m.  der 
Danzigcr  Hermann  S  a  I  o  m  o  n  .  Deutscher  Meister 
1060.  sogar  73.59  m.  Der  L  y  c  k  e  r  Siegfried  Lo¬ 
renz  warf  den  Hammer  61,87  und  62.02  m,  während 
der  Braunsberger  Hochspringer  Peter  Rie¬ 
be  n  s  a  h  m  .  der  ln  der  Weltbestenliste  mit  2,06  m 
einen  hervorragenden  Platz  einnimmt,  bisher  1.98  m 
erreichte.  Der  jugendliche  (18jährige)  Hubertus 
Lemke.  Asco-K  önlgsberg  /  Mülheim,  sprang 
1.89  m.  hoch. 

* 

Renate  G  a  r  1  s  c  h  -  Culemberger  (22)  aus  P  1 1  - 
La  u  .  Jetzt  Rostock,  wartete  sogar  In  Hamburg  mit 
einem  deutschen  Rekord  Im  Kugelstoßen  der  Frauen 
auf  m.71  m  war  ihr  bester  Versuch  einer  hervor¬ 
ragenden  Serie.  Renate  Garlsch  war  schon  Olympia¬ 
sechste  tn  Rom  und  trainiert  unter  dem  ehemaligen 
Welt  rekordmann  Emil  Hlrschfcld  (16.05  m)  aus 
A  1 1  e  n  s  t  e  1  n.  Audi  der  Sohn  Hirschfelds. 
Medizinstudent  tn  Rostock,  begann  Im  Kugelstoßen 
mit  15  03  m.  der  Königsberger  Fred  Schulz. 
Hamburger  Sportverein,  mit  14.09  m  die  Saison.  Der 
Junge  Hlrschfcld  Ist  auch  ein  guter  Diskuswerfer 
wie  ehedem  sein  Vater. 

* 

Der  deuDchc  HallenmeDter  1959  im  Dreisprung, 
der  1.95  m  große  Burkhard  L  o  c  h  o  w  aus  Allen- 
stein,  setzt  sein  Jurastudium  an  der  Universität 
WUrzburg  fort  und  wird  ln  dieser  Saison  für  die 
TG  Würzburg  starten. 

tfc 

Bel  einem  Clubkampf  des  HSV  Hamburg  treffen 
fast  alte  führenden  Leichtathletikvereine  aufein¬ 
ander.  Audi  die  Ostpreußen  Kinder.  Lorenz. 
Maletzki,  wessolowskl.  Koloska, 
Porbadnlk.Profe.A.  Schulz  usw.  werden 
tellnehraen. 

* 

Bel  der  Eröffnung  der  Rudersaison  durch  den  Prä¬ 
sidenten  des  Deutsdien  Ruderverbandes  in  Kiel 
stand  der  Achter  mit  den  vier  Ostpreußen  (Olympia¬ 
sieger  i960  In  Roni|  Im  Mittelpunkt  des  offiziellen 
Trainingsbeginns.  Die  Aehtermannschaft  erhielt  die 
goldene  Ehrennadel  de«  deutschen  Rudrsverbandes. 
Im  August/September  wird  der  Achter  nochmals  Im 
Ausland,  vor  allem  in  Tokio,  gegen  die  Weltellte  Ins 
Rennen  gehen. 


Nach  den  erfolgreichen  Länderkämpfen  lm  Kunst¬ 
turnen  In  Kairo  und  Alexandria  ging  der  deutsche 
Meister  lm  Zwölfkampf,  Günther  L  y  h  s  aus  Su- 
ltmmen/Klerspe,  ln  Pforzheim  bei  den  deutschen 
Meisterschaften  an  den  Start.  Diesmal  unterlag  er, 
durch  eine  Mandelentzündung  Indisponiert,  seinem 
großen  Gegner  und  Vorgänger,  Fürst-Oppau,  wurde 
aber  DeuDchcr  Meister  Im  Bodenturnen,  Pferd¬ 
sprung  und  an  den  Ringen. 

* 

Jürgen  KurbJuhn  (20).  aus  Tilsit  stam¬ 
mend,  heute  Verteidiger  der  deutschen  Meistermann¬ 
schaft  des  Hamburger  Sportvereins,  konnte  sich  lm 
Gegensatz  zu  fast  allen  anderen  Spielern  ln  den 
kräfteverzehrenden  drei  Spielen  gegen  den  spani¬ 
schen  Meister.  FC  Barcelona,  um  den  Europacup 
noch  steigern.  Viele  hervorragende  Kritiken  hat  der 
junge  Ostpreuße  erhalten,  von  denen  wir  die  von 
Emst  Werner  wiedergeben:  „Die  Spiele  um  den 
Europapokal  haben  den  ehemaligen  Verteidiger  der 
Amateur-Nationalmannschaft  reifen  lassen.  Jetzt  Ist 
er  so  stark,  wie  Ihn  sich  der  HSV  gewünscht  hatte, 
als  er  KurbJuhn  unter  Vertrag  nahm.  KurbJuhn  war 
athletisch  seinem  Gegenspieler  Evarlsto  erheblich 
überlegen,  und  dieses  athletische  Plus  spielte  er  mit 
bewundernswürdigem  Selbstbewußtsoin  und  mit 
äußerster  Energie  so  erfolgreich  aus.  daß  Evarlsto 
außer  dem  einen  Tor  kein  weiteres  schießen  konnte, 
obwohl  er  mit  seinen  Kameraden  Szenen  hatte,  wo 
man  die  ganze  Kunst  südamerlkanlsehen  Fußballs  an 
diesem  aus  Brasilien  stammenden  Spieler  beob¬ 
achten  konnte.“ 

* 

Werner  Olk.  der  Junge  Oberllgavertetdigcr  der 
Fußballmannschaft  von  Bayern  München,  aus  I  n  - 
sterburg  stammend.  Dt  erneut  In  die  Junloren- 
Nationalmannschaft  (alle  unter  23  Jahren)  berufen 
worden. 

* 

Fünf  ostpreuülsche  Speerwerfer  stehen  In  der  Liste 
der  hundert  besten  Deutschen  aller  Zeiten.  An  8. 
Stelle  steht  Hans  Schenk  (25).  Hartenstein/ 
Leverkusen  mit  77.37  m,  knapp  hinter  dem  Deutschen 
Meister,  dem  Danzlger  Hermann  S  a  1  o  m  o  n  (23) 
mit  77,79  m.  An  4L  Stelle  folgt  Dieter  Koloska 
(26).  VfB  Könlgsberg/Wolfsburg.  mit  69.33  m.  Die 
ostpreußischen  Altmeister  der  zwanziger  Jahre  ste¬ 
hen  noch  mit  Bruno  Mäser,  Asco-Kbg.  (ge¬ 
storben  I960)  an  86.  Stelle  mit  65,18  m.  Herbert  Mol¬ 
les.  V  f  K  -  K  b  g.  (ln  Italien  gefallen)  an  90.  Stelle 
mit  seinem  I.ötzener  Rekordwurf  1929  mit  61.91  m  und 
Bruno  Sehlokat.  Preußen-Insterburg 
(heute  Lehrer  In  Elmshorn)  an  94.  Stelle  mit  dem 
Rekordwurf  von  1027  ln  Oslo  mit  64.60  m. 

* 

Manfred  Kinder  (23).  unser  Königsberger 
Weltklasscläufer,  begann  die  Saison  auf  der  Aschen¬ 
bahn  mit  leichten  400-m-Slegen  gegen  Internationale 
Gegner  ln  Hannover  und  Wolfsburg  in  17,8  Sekun¬ 
den.  Seine  Bestleistung  beträgt  45.8  Sekunden. 

* 

Alfred  Kleefeld.  Pr.  -  Holland  /  Wend¬ 
lingen,  der  Deutsche  Meister  über  5000  m  und  würt- 
tembergische  Waldlaufmeister,  hat  als  selbständiger 
GeschBfDmann  Jetzt  wenig  Zeit  für  das  Training. 
So  konnte  er  bei  den  Waldlaufmeusterschaften  nur 
den  10.  Platz  belegen.  Sein  Jugendkamerad.  Hans 
Grodotzkl,  Pr.  -  Hollan  d/Ost-Berlin,  Olym¬ 
piazweiter  Über  5000  m  und  10  ooo  m.  Dt  gleichfalls 
noch  nicht  In  Hochform  und  wurde  ln  der  SBZ  nur 
dritter  in  der  Waldlaufmeisterschatt.  W.  Ge. 


Rätsel-Ecke 

Silbenrätsel 

Aus  den  Silben:  aus  —  ber  —  brides  —  bulst 

—  dort  —  dus  —  ein  —  es  —  ge  —  geln  — 
glut  —  ils  —  im  —  ke  —  kor  —  iner  —  modscb 

—  nah  —  neh  —  nu  —  ohl  —  port  —  ruck  — 
schein  —  sehen  —  schmur  —  sei  —  sen  —  te 

—  ter  —  tib  —  tolks  —  un  —  ver  —  sind  14 
Wörter  zu  bilden,  die  (mit  Ausnahmen  von  1 

—  3  —  5  und  12)  alle  in  ostpreußischer  Mundart 
zu  suchen  sind.  Bei  richtiger  Lösung  nennen  dia 
Anfangs-  und  die  dritten  Buchstaben  von  hin¬ 
ten  —  beide  von  oben  nach  unten  gelesen  — 
vier  Sehenswürdigkeiten  ln  Königsberg. 

1.  Inhaber  eines  Unternehmens,  2.  Nachbar, 
3.  Einfuhr,  4.  verschmieren,  5.  Ehrengeleit,  6.  an¬ 
stoßen,  7.  in  der  Planne  braten,  8.  Iltis,  9. 
irgendein  nicht  zu  bezeichnendes  Ding,  10.  aus- 
gleiten,  11.  eingedrückt,  12.  südöstlich  von 
Braunsberg  liegt  das  Dorf,  13.  dummer  Mensch, 
14.  altmodisch. 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  20 


Pfingslliches  Kreuzworträtsel 

Waagerecht:  t.  Pfau,  4  Baum,  7.  Flut, 
8.  Olga,  9.  Segel,  10.  Nut,  12.  Erk,  14.  Sud,  16 
Ehe,  17.  Rubel,  20.  Eberesche,  23.  Neid,  24.  Thor 
25.  Reck.  26.  Tuer,  27.  Inka.  28.  Ahle. 

Senkrecht:  1.  Pfingsten.  2.  Aust,  3.  Ute, 
4.  Boe,  5.  Alle,  6.  Maikaeter,  II.  Uhu,  13.  Reh. 
15.  Dreieck,  16.  Elchkuh,  18.  Urd,  19.  est,  21.  Bi¬ 
sen,  22.  Hobel. 


Für  unser  Heim 

Selten  werden  in  einem  Heim  unserer  einhei¬ 
mischen  Nachbarn  Bilder  oder  andere  Gegen¬ 
stände  als  Raumschmuck  fehlen,  die  Land  und 
Leute  darstellen  oder  symbolisieren.  Um  so  mehr 
haben  wir  Anlaß,  unsere  Heimat  vor  Augen  zu 
behalten,  nachdem  sie  uns  vorerst  entzogen  ist. 
Fotos  mit  ostpreußischen  Motiven  gehören  daher 
in  jedes  ostpreußische  Haus  und  die  Elchsdiaufcl 
als  Ausdruck  unseres  Bekenntnisses  zur  Heimat 
in  gleicher  Weise.  Beides  können  Sie  für  die 
Werbung  neuer  Dauerbezieher  des  Ostpreußen- 
blattes  unentgeltlich  erhallen.  Lesen  Sic  bitte 
Näheres  darüber  In  nachstehender  Liste,  aus  der 
Sie  sich  manchen  Wunsch  erfüllen  können: 

Für  di  e  Werbung  eines  neuen 
Dauerbeziehers: 

Karte  von  Ostpreußen  I  :  400  000  mit  Städte¬ 
wappen,  tarbig;  fünf  Elchschautelabzeichen  Me¬ 
tall  versilbert;  Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das 
Ostpreußenblatt’ ;  ein  Autoschlüsselanhänger 
oder  eine  braune  Wandkachel  oder  ein  Wappen¬ 
teller  12,5  cm  oder  ein  Brielöllner,  alles  mit  der 
Elchschaufel ,•  Bernsteinabzeichen  mit  der  Elch¬ 
schaufel,  fange  oder  Broschennadel;  Lesezeichen 
mit  farbigem  Band  und  Elchschaufel;  Heimatloto 
18  mal  24  cm  (Auswahlliste  wird  auf  Wunsch 
übersandt);  Buch  , Heilere  Stremei  von  Weichsel 
und  Memel’  von  Fritz  Kudnig;  Buch  .So  zärtlich 
war  Suleyken ’  von  Siegfried  Lenz  (aus  der  Fit 
scher-T aschenbücherei ). 

Für  zwei  neue  Dauerabonnenten: 

Feuerzeug  mit  der  Elchschaufel;  Bernstelnah- 
zeichen  Silber  800  mit  Elchschaufeli  schwarze 
Wandkachel  15  mal  15  cm  mit  Elchschaufel,  Ad¬ 
ler  oder  Wappen  oslpreußischer  Städte;  Heimat- 
lolo  24  mal  30  cm  (Auswahlliste  auf  Wunsch); 
Buch  .333  Ostpreußische  Späßchen“. 

Für  drei  Neuwerbungen: 

Elchschaulelplakelte  Bronze  patiniert  auf  Ei¬ 
chenplatte;  Silherbroschette  mit  Nalurbernsteini 
Wappenteller  20  cm  mit  Elchschau/el  oder  Adler; 
.Das  Buch  vom  Eid)’  von  Martin  Kakies. 

Wer  mehr  neue  Dauerbezieher  werben  kann, 
erhält  auf  Anlordern  ein  weilergehendes  Ange¬ 
bot. 

Bestellungen  werden  mil  nachstehendem  Mu¬ 
ster  und  Angabe  des  gewählten  Gegenstandes 
erbeten. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bl«  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPRFUSSENHI  ATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1,50  DM  bitte  tch 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erbeben 


Vor-  und  Zuname 


Postieitzahi 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Ünterschrlii 

Ich  bitte,  mich  In  der  Karte!  meines  Hclmalkreises 
zu  führen  Meine  letzte  Hcimatansdirift 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch  _ _ _ _ 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämle  wünsche  Ich  _ 


Als  offene  Drucksache  zu  senden  an 
Das  O s t p r e u ß e n b I a 1 1 

Ver  trlehsnhieilung 
Hamburg  13.  Postlach  804  7 


Des  Osfcpretißf^nblatt 


in  unzerrei 


Hermann  Sudermanns  Bindung  an  Heydekrug 


kpnnengelernt,  mit  der  man  eine  Überzeugung 
pflegen  und  vertreten  kann';  auch  die  Jahre  des 
Alterns  hätten  diesen  Brand  nicht  löschen  kön¬ 
nen.  Aber  wichtiger  erscheint  uns  die  starke 
Förderung  seiner  Phantasie  in  diesen  Jahren. 
Konnte  schon  die  Großmutter  Raabe  wundervoll 
erzählen,  so  war  ihr  die  sonst  als  Lehrerin  etwas 
bedenkliche  Pfarrerswilwe  mindestens  ge¬ 
wachsen.  .Was  sie  auch  immer  vortrug,  hatte 
Phantasie  und  schuf  Phantasie.* 

Schon  früher  halte  das  bloße  Wort  .Theater*, 
wenn  die  Eltern  Vorführungen  in  der 
.Ressource*  besuchten,  das  Kind  elektrisiert 
und  unverstanden  unfaßliche  Herrlichkeiten 
träumen  lassen;  jetzt  fielen  ihm  zehn  Jahrgänge 
der  damals  beliebten  Zeitschrift  .Garten¬ 
laube*  in  die  Hand,  und  fast  überschweng¬ 
lich  spricht  der  alte  Dichter  von  dem  Dank,  den 
er  ihren  Bänden  lebenslang  schuldete.  .Sie  har 
mir  Geist  und  Herz  geweitet,  hat  die  Fülle  der 
inneren  Bilder  ins  Unendliche  vermehrt  und 
meinen  Überzeugungen  endgültig  Richtung  ge¬ 
geben.  Die  heißhungrige  Phantasie  schuf  zu  dem 
einen  Knabendasein  noch  Dutzende  anderer 
Leben  hinzu,  die  ich  schauend  und  träumend 
weiterspann,  bis  ich  nicht  wußte,  in  welches  von 
ihnen  recht  eigentlich  dieser  Körper  gehörte.* 
Und  schon  erfüllte  erste  Kinderliebe  sein  Herz 
mit  seligen  Schauern.  Aber  sonst  ging  es  ihm 
in  der  Schule  miserabel.  Der  stille,  scheue 
Knabe,  der  gern  einsame  Wege  suchte,  wurde 
von  seinen  robusteren  Schulkameraden  hodi- 


. Wo  ein  Krug  mit  brauner  Heide  eins I  den  lieben  Namen  trug, 
siehst  du  nun  im  neuen  Kleide,  wachs'  und  blühe  Heydekrug!" 

Fotos:  Bildarchiv  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Das  Denkmal  lür  Hermann  Sudermann 
in  Heydekrug 


Heimat!,  haben  wir  um  dich  gelitten, 
schweigend  taten  wir  s  und  ohne  Prunk; 
steil  im  Nacken  sind  wir  und  erbitten 
keines  Nachruhms  eitle  Würdigung. 
Helden  mag  man  andre  heißen, 
wir  sind  Pflichtvolk,  wir  sind  Preußen, 
das  ist  uns  genug  an  Wert. 

Gebt  uns  wieder  Haus  und  Herd! 

Schlagt  uns  Balken,  brennt  uns  Steine! 
Wir  begehren  nur  das  eine;  Heimat I 


Heimat  I  Schickst  du  uns  aul  Wanderschalt ?  Läßt  uns  I  re  mden  Lenzes  Wunder  schauen ? 

Und  daheim  quillt  schon  der  Birkensalt,  und  der  Kiebitz  schwenkt  sich  hoch  im  Blauen. 

Ach,  was  soll  uns  hier  der  Blütenrausch,  der  in  lausend  Farben  ringsher  gleißt . .  .* 

(Aus  einem  Gedicht  Hermann  Sudermanns  für  die  ostpreußischen  Flüchtlinge  tm  Ersten  Welt¬ 
kriege  (1915)  "An  die  Heimat".  Schlußvers  auf  der  rechten  Spalte.  —  Das  Foto  gibt  ein  typisches 
Landschaflsblld  aus  der  Umgegend  von  Heydekrug  wieder.) 

rührt  und  beglückt  midi.“ 

Doch  einstweilen  galt  es,  den  ersehnten  Auf-  schlug*  und  .gigantische  Sünden.  Verbrecher!-  S“r9e"  dje  Heimatromane  der 
eg  durch  Sdiulbesuch  zu  ermöglichen.  Und  sehe  Leidenschaften"  das  Blut  rasen  ließen.  Erst 
:r  ist  in  höchsten  Tönen  das  hohe  Lied  auf  der  Selbstmord  seiner  ersten  Jugendsdiwarme- 
;  wundervolle  Mutter  des  Dichters  zu  singen,  rei  Ottilie  Settegast  aus  Liebeskummer  ölfneie 
otz  aller  Armut  und  dem  fast  erbitterten  ihm  die  Augen  dafür,  daß  vor  seiner  Tür  .der 
iderstand  des  Vaters  wußte  sie  durch  eigenp  Heimatboden  von  Frevel  und  Tragik  in  lieiß- 
ifer,  durch  geschickte  Verhandlungen  und  giftiger  Fülle  gärte*.  Hoffnungslose  Liebe  zu 
Itbriefe  zu  erreichen,  daß  ihr  Sohn  nicht  nur  einer  jungen  Frau  mit  .sanftgeschwungenem 
;  Realschule  ln  Elbing  bis  zur  Ober-  Hochwuchs“  kam  hinzu,  und  nun  wurden  Nächte 
kunda,  sondern  nach  einem  mißglückten  Ver-  hindurch  viele  Bogen  schönen,  weißen  Papiers 
ch,  in  Heydekrug  Apotheker  zu  werden,  auch  in  dem  kleinen  weißen  Elternhäuschen  vollqe- 
ch  das  Realgymnasium  in  Tilsit  be-  schrieben.  .Damals  begann  aus  Kummer,  Not 
dien  und  dann  zuerst  in  Königsberg,  spater  und  Leichtsinn  heraus  mein  Wesen  sich  zu 
Berlin  studieren  konnte.  Was  es  den  Dichter  recken  und  seiner  Kraft  bewußt  zu  werden*. 

Energie,  Wendigkeit,  Mangel  und  Not  bi-  schreibt  der  Dichter.  Die  Verse  verschafften  ihm 
m  Hunger  bei  auch  wieder  sonnigeren  Tagen  durch  Vermittlung  des  Schriftstellers  Hans 
stete,  um  unbeirrt  seinen  Weg  zu  verfolgen  Hopfen  die  Möglichkeit  zur  Rückkehr  nach  Ber¬ 
auschen  und  Leben  kennenzulernen  und  dich-  lin.  In  Heydekrug  hieß  er  .der  verbummelte 
risch  zu  gestalten,  muß  man  in  seinem  .Bll  Student*. 


Der  Dichter  spricht  rückblickend  von  dem 
tiefgreifenden  Einfluß,  den  die  ersten  Schul¬ 
jahre  in  Heydekrug  auf  seine  geistige  Entwick¬ 
lung  gehabt  hätten. 


Schon  sind  nach  .Frau 

-  - -  .Katzensteg*  und 

Wa/  ersc,'>eßon;  doch  der  Kampf  um  die 
Buhne  füllte  fünfzehn  Jahre  mit  Flut  und  Ebbe 
aus.  Da  zieht  die  Heimat  ihn  wieder  in  ihren 
Bann,  und  er  schreibt  das  Urwüchsigste  und 
Beste  seines  Lebens,  die  .Litauischen 
j  esc  hichtpn  In  Briefen  an  seine  Frau 
berichtet  er  über  seine  örtlichen  Studien,  dl’ 
wanncnnigon  mit  dem  Moorvogt  durch  Dreck 
um  Regen,  die  Besuche  des  Schöffengerichts, 
<he  Beratungen  mit  Okonomierat  Scheu: 

.  n  wonniges  Gesammeltsein,  wie  es  ln  Berlin 
me  erreicht  werden  kann.*  Den  Gewinn  faßt  et 
reitend  in  einem  Dankbrief  an  Scheu  zusam- 

hlno  '  (>kto*,cr  1016):  .Ich  bin  sehr  reich  von 
hinnen  gefahren,  denn  ich  habe  mein 
neimalaefüht  ......  r ..  n  ^  . 


Erst  nach  zweieinhalb  Jahren  voll  Not  und 
Kämpfen  klopfte  er  wieder  an  die  Tür  de- 
Elternhauses;  erst  nach  längerer  Betrachtung 
“rkannte  die  Mutter  den  fremden,  langbärtigen 
Herrn  und  stürzte  lautweinend  an  seine  Brust 
und  selbst  über  des  Vaters  zersorgtes  Gesich: 
breitete  sich  ein  Freudenschimmer  und  madili 
den  Heimkehrenden  sehr  glücklich.  Er  kam,  um 
söch  ein  paar  Monate  im  Frieden  des  Eltern- 


;  .z  mögen,  um  keinem  Bekannten  zu  begegnen 

•«..?*  Viel  Trübes,  Schweres,  Ängstliches  in  meinem 
Wesen  stammt  aus  den  gedruckten,  kuminei 
liehen  Verhältnissen,  die  ich  vorfand,  wenn  ;di 
tn  meinen  zwanziger  Jahren  daheim  ein  Zu 
Das  bescheidene  Geburtshaus  des  Dichters  in  fluchtslätte  fand.  Und  Gott  sei  Dank,  daß  ich  sie 
Matzicken  —  etwa  zwei  Kilometer  nordostwärts  fand,  sonst  war'  es  mir  noch  schlimmer  er- 
y*oa  Heydekrug.  gangen.* 
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die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 


Kant  und 

Von  Dr.  FRITZ  GAUSE 


<r 


Immanuel  Kants  Zeitgenossen  haben  dieses  von  P.  H.  Co  1 1  i  n  modellierte  Rellelportrüi  als 
das  ähnlichste  des  Philosophen  beurteilt.  Collin,  ein  geborener  Königsberger,  betrieb  in  seiner 
Vaterstadt  eine  Fayence •  und  Steingutwerkslätte.  Von  Ihm  stammen  viele  Darstellungen  ost- 
preußischer  Persönlichkeiten.  Das  oben  abgebildele  Kantreliel  ist  heute  %in  sehr  seltenes,  kost¬ 
bares  Stück.  Es  wird  im  Hamburger  Museum  lür  Kunst  und,  Geschichte  bewahrt,  das  uns 
Ireundlieherweise  dieses  Foto  zur  Verlügung  stellte. 


Immanuel  Kant  verband  in  seiner  Persönlich¬ 
keit  und  seiner  geistigen  Mallung  die  beiden 
Grundelemente  der  Zeit,  in  der  er  lebte,  der 
Zeit  des  aufgeklärten  Absolutismus,  preußische 
Staatsgesinnung  und  weltbürgerliche  Human.- 
tat,  und  es  tat  seinem  Preußentum  keinen  Ab¬ 
bruch,  daß  er  ein  Bewunderer  der  englischen 
und  französischen  Philosophie  war.  In  seiner 
Studierstube  hing  ein  Bild  Rousseaus,  das 
ihm  sein  Freund,  der  Bankier  Ruffmann,  ge¬ 
schenkt  hatte.  Seinen  gewohnten  Nachmittags- 
Spaziergang  soll  Kant  nur  einmal  versäumt  ha¬ 
ben,  als  er  1762  Rousseaus  Emile  las.  Wenn  er 
auch  nicht  soweit  ging  wie  der  junge  Zacha¬ 
rias  Werner,  der  von  Rousseaus  Todesjahr 
ab  eine  neue  Zeitrechnung  beginnen  wollte,  so 
ist  doch  kein  Zweifel,  daß  er  die  Ideen  Rous¬ 
seaus  bejahte.  Den  Kavaliersdegen,  den  er  trug, 
legte  er  allerdings  erst  ab,  als  sich  mit  der  Fran¬ 
zösischen  Revolution  die  Mode  änderte.  Kant 


Reinhold  Bernhard  Jach  mann,  Kants 
Amanucnsis  in  den  letzten  Lebensjahren,  ha* 
1804,  also  kurz  nach  Kants  Tode,  in  fingierten 
Briefen  an  einen  Freund  Kants  Leben  darge- 
stclll.  Er  schreibt  im  achten  Briefe: 

.Zur  Zeit  des  Englisch-Nordamerikanischen 
Krieges  ging  Kant  eines  Nachmittags  in  dem 
Dönhoffsdien  Garten  spazieren  (der  Garten  lag 
an  der  Königstraße:  ein  Teil  war  als  Tompson- 
scher  Garten  öffentlidi  und  wurde  von  den  in 
Königsberg  ansässigen  Engländern,  unter  denen 
Kant  viele  Freunde  hatte,  gern  besucht)  und 
blieb  vor  einer  Laube  stehen,  in  ivelcher  er 
einen  seiner  Bekannten  in  Gesellschaft  einiger 
ihm  unbekannter  Männer  entdeckte.  Er  ließ  sich 
mit  diesem  in  ein  Gespräch  ein,  an  welchem 
auch  die  übrigen  teilnahmen.  Bald  fiel  ihr 
Gespräch  auf  die  merkwürdige  Zeitge¬ 
schichte.  Kant  ndhm  sich  der  Amerikaner 
an,  verfodit  mit  Wärme  ihre  gerechte  Sache 
und  ließ  sich  mit  einiger  Bitterkeit  über  das 
Benehmen  der  Engländer  aus.  Auf  einmal 
springt  ganz  voll  Wut  ein  Mann  aus  der  Ge¬ 
sellschaft  auf.  tritt  vor  Kant  hin,  sagt,  daß  er 
ein  Engländer  sei,  erklärt  seine  ganze  Nation 
und  sich  selbst  durch  seine  Äußerungen  für  be¬ 
leidigt  und  verlangt  in  der  größten  Hitze  eine 
Genugtuung  durch  einen  blutigen  Zweikampf. 

Kant  ließ  sich  durdi  den  Zorn  des  Mannes 
nicht  tm  mindesten  aus  seiner  Fassung  bringen, 
sondern  setzte  sein  Gespräch  fort  und  fing  an 
seine  politischen  Grundsätze  und  Meinungen 
und  den  Gesichtspunkt,  aus  welchem  jeder 
Mensch  als  Weltbürger,  seinem  Patriotismus 
unbeschadet,  dergleichen  Weitbegebenheitei. 
beurteilen  müsse,  mit  einer  solchen  hinreißen¬ 
den  Beredsamkeit  zu  schildern,  daß  Green  - 
dies  war  der  Engländer  —  ganz  voll  Erstaunen 
ihm  freundschaftlich  die  Hand  reichte,  den  ho 
hen  Ideen  Kants  belpflichtete,  ihn  wegen  seiner 
Hitze  um  Verzeihung  bat,  ihn  am  Abende  bis 
an  s  Ire  Wohnung  begleitete  und  ihn  zu  einem 
ireundsdialtlidien  Besuch  eittlud.  Dor  Kaufmann 


sah  in  dieser  Revolution  ein  Experiment,  das  mit 
der  Menschheit  gemacht  wurde,  eine  Probe,  ob 
der  Geist  der  Freiheit  wirklich  ein  Prinzip  der 
menschlichen  Gesellschaft  sein  könne,  und  et 
erlebte  wie  Schiller  die  Enttäuschung,  daß  die 
Wirklichkeit  anders  war. 

Viel  mehr  als  in  dem  von  blutigen  Bürger¬ 
kriegen  zerrissenen  und  dann  vom  napoleoni- 
schen  Imperialismus  anderen  Zielen  zugefüht- 
ten  Frankreich  sah  Kant  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  die  gelungene  Verwirklichung 
der  Philosophie  der  Freiheit,  doch  da  der  Philo¬ 
soph  kein  Politiker  war  und  sich  auch  in  seinen 
Briefen  nicht  zu  politischen  Tagesfragen  ge¬ 
äußert  hat,  sind  die  Beweise  der  Sympathie,  di’ 
Kant  dem  Kampf  der  Amerikaner  um  ihre  Un¬ 
abhängigkeit  und  der  Bildung  der  ersten  demo¬ 
kratischen  Republik  der  Welt  entgegenbrachte, 
spärlich  und  stammen  aus  zweiter  Hand.  Den 
noch  sind  sie  zuverlässig. 


Mofherby,  ein  Teilhaber  von  Green,  war 
Augenzeuge  dieses  Vorfalles  gewesen  und  bat 
mir  oft  versichert,  daß  Kant  Ihm  und  allen 
Anwesenden  bei  dieser  Rede  wie  von  einer 
himmlischen  Kraft  begeistert  erschienen  wäre 
und  ihr  Herz  auf  immer  an  sich  gefesselt  hätte." 

An  der  Wahrheit  dieses  Berichtes  ist  ke.n 
Zweifel,  da  Jachmann  Erzieher  im  Hause  Mo- 
therby  war.  aber  die  Daten  müssen  sich  ver¬ 
schoben  haben.  Green  und  Kant  kannten  sich 
seit  1766,  und  der  amerikanische  Unabhängig¬ 
keitskrieg  brach  erst  177.'!  aus.  Vielleicht  hat 
dieses  Gespräch  schon  früher,  während  der  dem 
Kriege  vorausgehenden  politischen  Ausein¬ 
andersetzungen  zwischen  den  Kolonien  und 
ihrem  Mutterlande  statigefunden.  Zweierlei  is* 
an  ihm  bemerkenswert,  einmal  die  Begei¬ 
sterung,  mit  der  der  Philosoph  für  die  Ame¬ 
rikaner  gegen  die  Engländer  Stellung  nahm,  ob¬ 
gleich  er  viele  englische  Freunde  bitte  und  s.e 
sehr  schätzte,  und  zweitens,  daß  er  die  politi¬ 
schen  Ereignisse  auf  die  Grundsätze  zurück¬ 
führte,  wie  es  einem  Philosophen  wohl  anstund, 
auf  das  Weltbürgertum,  das  die  Mee¬ 
schen  nicht  nach  ihrer  Nationalität,  sondern 
nach  ihrem  Menschentum  wertet. 

Green  und  Kant  sind  Herzensfreunde  gewor¬ 
den.  Sicher  haben  sie  sidi  noch  oft  über  Amerika 
unterhalten,  aber  da  sie  keine  Briefe  zu  wech¬ 
seln  brauchten,  weil  sie  sidi  täglich  sahen,  und 
da  Kant  keinen  Eckermann  gehabt  hat,  bleibt 
diese  Männerfreundschaft  im  Dunkel  der  Ge¬ 
schieh  tslosigkeil. 

.Das  einzige  wahre  Land 
der  Freiheit" 

Die  andere  Stelle,  die  uns  darüber  Auskunf’ 
gibt,  was  Kant  von  den  USA  hielt,  findpn  w.r 
in  seiner  .Physischen  Geographie" 
Wir  denken  zu  wenig  daran,  daß  Kant  audi 
Geograph  war  und  jahrzehntelang  erdkundl.dn- 
Vorlesungen  gehalten  hat.  Er  ist  nicht  dazu  ge¬ 
kommen,  sie  als  Buch  herauszugeben,  doch  lie¬ 


gen  einige  Ausgaben  von  anderer  Hand  vor. 
Sie  zeigen  eine  erstaunliche  Kenntnis  der  Län¬ 
der  und  Völker  der  ganzen  Erde,  die  Kant  sich 
angeeignet  hatte,  wenn  sie  auch  natürlich  dem 
damaligen  Stand  der  Wissenschaft  entsprach 
Nordamerika  war  nur  bis  zum  Mississippi  be¬ 
kannt.  - 

In  der  von  Friedrich  Theodor  Rink  herausge¬ 
gebenen  Ausgabe,  die  1802,  also  noch  zu  Kann 
Lebzeiten,  in  Königsberg  bei  Göbbels  und  Unze' 
erschienen  ist,  ist  Nordamerika  noch  nach  dem 
kolonialen  Status  behandelt,  und  die  Sitten  der 
Indianer  interessieren  mehr  als  die  kurz  be¬ 
sprochenen  englischen  Kolonien. 

Ergiebiger  Ist  die  von  K.  G.  Schelle  heraus¬ 
gebrachte  Ausgabe,  die  1807  in  Leipzig  heraus- 
kam.  In  dieser  Ausgabe  lesen  wir: 

.Tiefer  gegen  Süden  folgt  unmittelbar  auf 
Canada  der  nordamerikanische  Frei¬ 
staat,  eine  Bundesrepublik  von  der  m  u  • 
sterhaftesten  Einrichtung,  ein  Bei¬ 
spiel  eines  Staates,  der  auf  Publlcität  und  Frei¬ 
heit  beruht,  und  worin  dieselben  im  allerstärk¬ 
sten  Steigen  begriffen  sind.  Es  ist  bis  jetzt  auf 
dem  ganzen  Erdboden  das  einzige  wahre  Land 
der  Freiheit,  wo  sie  in  ihrer  ganzen  segenbrin¬ 
genden  Gestalt  erscheint  und  wirkL  Keine  frü 
heren  Gifte  der  Gesellschaft  brauchen  in  ihr  erst 
vertilgt  zu  werden,  die  dann  auf  die  junge  Frei¬ 
heit  hätten  zurückwirken  können.  Keine  dem 
Aberglauben  und  ihrem  Interesse  dienende 
Priesterschalt,  kein  alter,  mit  Vorrechten  vor 
den  übrigen  Staatsbürgern  aufgewachsenen 
Adel  wurde  bei  der  Gründung  des  amerikani¬ 
schen  Freiheitsstaates  von  dem  Interesse  der 
Gesamtheit  der  Bürger  getrennt  —  denn  es  gab 
in  Amerika  gar  keinen  solchen  doppelten  Stand 
—  und  ihn  gründete  kein  durdi  Sitten  verdor¬ 
benes  Geschlecht.  Es  gründete  ihn  eine  junge, 
von  den  Ränken  und  Lastern  der  alten  Welt 
entfernt  liegende,  tätige,  in  sich  einige  und  von 
dem  Gefühl  der  wahren  Würde  des  Menschen 
durchdrungene  Nation.  In  beiden  Rücksichten, 
daß  der  amerikanische  Freistaal  nicht  Menschen 
In  sich  aufnahm,  die  verschiedenes  Interess? 
von  dem  Interesse  des  Staates  abzog,  und  keine 
verderbten  Sitten  die  edleren  Grundsätze  der 
Freiheit  vergifteten,  hatte  er  großen  Vorsprung 
vor  dem  alten  Rom  so  wie  vor  dem  heutigen 
Frankreich,  und  so  mußte  er,  wie  die  Erfahrung 
zeigt,  auch  immer  gedeihen.  Sein  Flor,  seine 
wunderbar  wachsende  Bevölkerung,  sein  Gei.-t 
der  Ruhe  und  Ordnung,  bei  der  regsten  Teil 
nähme  der  Burger  an  eien  öffentlichen  Verhält¬ 
nissen,  die  so  weil  geht,  daß  sich  der  Landmann 
die  Lesung  öffentlicher  Blätter  um  keinen  Preis 
entziehen  oder  auch  nur  durch  Taxen  beschwe¬ 
ren  ließe,  sie,  die  jedermann  mit  gespannter 


.Es  soll  kein  lür  sich  bestehender  Staat  (klein 
oder  groß,  das  gilt  hier  gleichviel)  von  einem 
anderen  Staate  durch  Erbung,  Tausch,  Kauf  oder 
Schenkung,  erworben  werden  können. 

Ein  Staat  ist  nämlich  nicht  ( wie  etwa  der  Bo¬ 
den,  auf  dem  er  seinen  Sitz  hat)  eine  Habe.  Er 
ist  eine  Gesellschalt  von  Menschen,  über  die 
niemand  anders,  als  er  selbst  zu  gebieten  und 
zu  disponieren  hat.  Ihn  aber,  der  selbst  als 
Stamm  seine  eigene  Wurzel  hatte,  als  Plropi- 
reis  einem  andern  Staate  einzuverleihen,  heißt 
seine  Existenz,  als  einer  moralischen  Person, 
aulheben,  und  aus  der  letzteren  eine  Sache  ma¬ 
chen,  und  widerspricht  also  der  Idee  des  ur¬ 
sprünglichen  Vertrags,  ohne  die  sich  kein  Recht 
über  ein  Volk  denken  läßt . . .’ 

Immanuel  Kant:  „Zum  ewigen  Frieden.“ 


Aufmerksamkeit  erwartet  und  verschlingt:  alles 
dies  zeigt  an  einem  glücklichen  Beispiel,  wel¬ 
che  herrlichen  Früchte  die  echte  Freiheit  trägt, 
wenn  ihr  nichts  entgegenwirkt.  Kurz:  der  nord- 
amerikanische  Freistaal  ist  in  der  Geschichte 
der  Welt  ein  einziges  Phänomen,  auf  wel¬ 
ches  die  Blicke  jedes  Weltbürgers  gerichtet 
bleiben  müssen." 

Und  weiter  heißt  es:  .Auf  Kultur  gegründet 
und  befruchtet  mit  einem  neuen  Geiste  der  Kul¬ 
tur,  der  auch  den  Sklavenhandel  aufhof,  steht 
der  nordamerikanische  Freistaat  doch  noch  in 
Absicht  der  strengeren  Wissenschaften  und  der 
feineren  gesellschaftlichen  und  ästhetischen 
Ausbildung  der  Seelenkräfte  hinter  der  Kultur 
der  alten  Welt  zurück.  Selbst  die  Literatur  ha: 
sich  in  den  nordamerikanischen  Freistaatin 
noch  keine  eigenen  Bahnen  gebrochen,  noch 
keine  eigenen  Nationatprodukte  erzeugt.  Die 
nordamerikanisch-.-n  Freistaaten  bringen  dis 
Wissenschaften  nicht  nur  noch  nicht  durdi  ei¬ 
gene  große  Geister  weiter,  sie  haben  selbst 
nodi  keine  eigenen  Nationalwerke  in  der  Philo¬ 
sophie.  der  schönen  Literatur;  sie  ziehen  ihre 
literarischen  neuen  Produkte  meist  vom  Aus¬ 
land.  Deutsche  Schriften  werden  jetzt  viele  nach 
Amerika  verführt.* 

* 

Die  Vereinigten  Staaten  sind  also  für  Kant 
trotz  der  französisdien  Republik  das  einzige 
wahre  Land  der  Freiheit  auf  dem  ganzen  Erd¬ 
boden.  Sie  beruht  auf  der  Teilnahme  der  Bürge: 
an  den  öffentlichen  Verhältnissen,  das  durch 
die  Zeitungen,  die  neue  Großmacht  Presse,  wach 
gehalten  wird.  Die  USA  sind  deshalb  etwai 
absolut  Neues,  weil  sie  keine  alle  feudale  Ge¬ 
sellschaftsstruktur  zu  überwinden  hatten  — 
Goethe  spricht  von  .alten  Schlössern".  Die 
geistige  Kultur  des  alten  Europa  schätzt  der 
Philosoph  freilich  noch  so  hoch  ein,  daß  er  sie 
für  die  Ausbildung  der  Seelenkrafte  der  neuen 
Nation  notwendig  hält. 

Wo  gab  es  in  der  ganzen  Welt  eine  bessere 
Einsicht  in  die  Grundlagen  der  ersten  modernen 
demokratischen  Republik,  als  sie  von  Kant  vom 
Katheder  der  Königsberger  Albertina  verkündet 
wurde,  der  Universität  eines  Landes,  das  von 
schlecht  l  n'errichteten  als  ein  Hort  der  Reak¬ 
tion  hmgesleUt  wunlel 


Streitgespräch  während  des  Unabhängigkeitskrieges 


Auf  Hamanns  Spuren 

Sein  Grabmal  steht  in  Münster 

Von  Gerd  Hagelwefde 

Der  Oberwasserlriedhol  zu  Münster,  der  Pa¬ 
tenstadt  von  Braunsberg,  liegt  auch  heule 
noch  etwas  abseits,  obwohl  die  Stadl  weil  über 
ihre  alten  Grenzen  hinaus  gewachsen  ist.  Wohl 
lührl  eine  breite  Straße  an  ihm  vorüber,  lauter 
Verkehr  pulsiert  der  regen  Stadl  zu,  aber  über 
die  letzt  wieder  grüne  Hecke  scheint  ihr  Lärm 
nicht  zu  dringen.  In  der  Stille  des  Friedhols 
versickert  er  und  verstummt.  Gedämpltes  l.icht 
liegt  über  den  ehrwürdigen,  verwitterten  Grab¬ 
steinen.  Dort  bricht  ein  heller  Sonnenkegel 
durch  die  Baumkronen.  Weiße  Bänke  laden  zum 
Sitzen  und  vielleicht  zum  Betrachten  jener 
Steine  ein.  die  große  und  klangvolle  Namen 
tragen. 

In  dieser  Stadt  und  aul  diesem  Friedhol  ruht 
Johann  Georg  Hamann,  der  große 
ostpreußische  Religionsphilosoph  Er  war  weit 
gereist,  ruhelos,  bis  er  in  London,  tiel  ergrilien 
vom  Wort  der  Bibel,  einen  neuen  Weg  seines 
Lebens  beschritl.  Mögen  seine  Werke  heute  auch 
selten  gelesen  werden,  seine  Größe  und  den 
Einlluß  aul  seine  Zeit  bezeugen  Goethe,  Herder 
und  Kierkegaard,  die  sich  diesem  geistreichen 
und  wortgewaltigen  Philosophen  nicht  entziehen 
konnten.  Immanuel  Kant,  sein  großer  Lands¬ 
mann,  achtete  ihn  hoch. 

Aus  der  Welt  kehrte  er  wieder  in  seine  Vater¬ 
stadt  Königsberg  zurücn. 

In  einer  Zeit,  da  jeder  Reisekilomcter  größte 
Beschwernisse  in  sich  barg,  war  der  Brielver- 
kehr  Brücke  in  die  lerne  Welt.  Schon  Hamanns 
manniglache  Veröffentlichungen  brachten  einen 
umfangreichen  Brielwechsel  mit  sich.  Eine  Ver¬ 
bindung  sollte  jedoch,  lür  Hamann  selber  nicht 
durchschaubar,  eine  glückliche,  aber  zugleich 
auch  schicksalhalte  Bedeutung  gewinnen.  Schon 
längere  Zeit  stand  er  mit  seinem  Kollegen  Ja¬ 
kobi  in  Tempeltort  bei  Düsseldorf  und  Franz. 
Kaspar  Buchollz  in  brieflichem  Gedankenaus¬ 
tausch.  Diese  Männer  nun  standen  in  enger  Be¬ 
ziehung  zum  Münstersehen  Freundeskreis,  an 
dessen  Spitze  die  Fürstin  von  G  a  1 1  i  I  z.  i  n 
stand.  Durch  sie  wurde  Hamann  mit  dieser  be¬ 
deutenden  Frau  bekannt. 

Zunächst  bestand  lediglich  ein  briellicher  Ver¬ 
kehr  zwischen  Königsberg  und  Münster,  bis  die 
Fürstin  den  .Magus  im  Norden "  und  seinen 
Sohn  zu  einem  Besuch  einlud  Man  nahm  freudig 
an. 

Am  21.  Juni  1787  nahmen  sie  Abschied  von 
ihrer  Heimatstadt,  um  —  endlich  —  am  26.  Juli 
im  westlälischen  Münster  anzulangen. 

Eine  glückliche  Zeit  begann  lür  Hamann  im 
Kreise  der  münsterschen  Freunde,  unter  denen 
die  Graten  von  S  I  o  I  b  e  r  g  ,  zu  jener  Zeit 
recht  bekannte  Dichter,  Franz  Freiherr  von  F  ii  r- 
s  t  e  n  b  e  r  g  und  der  Lehrer  Over  b  erg,  Be¬ 
gründer  der  Normalschule,  waren  —  Namen,  die 
mit  der  Stadt  eng  verbunden  geblieben  sind. 

Ein  Jahr  blieb  Hamann  Gast  der  Fürstin  von 
Gallilzin.  Am  10.  Juni  1788  ieierle  mdn  den  Ab¬ 
schied.  Der  große  Philosoph  wollte  In  Seine 
Heimat  zurückkehren.  Es  sollte  nicht  sein.  Zwei 
Tage  darauf  genau  ein  Jahr  nach  seinem  Kö¬ 
nigsberger  Aufbruch,  weilte  er  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden. 

Leuchtende  Fackeln  an  seinem  Grabe.  In  ihrem 
Schein  sprechen  Over!  ,-y  und  Fürstenberg  den 
Segen.  Jene  LauLe  im  llaic  garten  der  Fürstin, 
in  der  er  einst  geistreiche  Gespräche  mit  seinen 
Freunden  gelührl  hatte,  wird  seine  Ruhestätte. 
Zwei  Jahre  später  sollte  Goethe  hier  zu 
Gast  sein. 


* 


Ein  halbes  Jahrhundert  verging.  Man  über- 
tührle  Hamann  zu  seiner  nunmehr  endgültigen 
Ruhestätte,  aul  dem  Oberwasser/ried- 
h  o  I. 

Vielleicht  ist  es  symbolisch,  daß  dieser  große 
Ostpreuße  in  westlälischer  Erde  ruht.  Es  sollte 
symbolisch,  daß  er  Freunde  hier  land,  und  die 
Männer  des  Münsterschen  Kreises  in  ihm  einen 
Freund  landen.  Sonnenlicht  tällt  aul  eine  graue 
Steinplatte: 

Johann  Georg  Hamann  (  1  730  bis 
1  7  88k 


Text  und  Zeichnungen  nach  alten  Lichtbildern  /  Von  O.  Zander 


Wald,  Hügel  und  Seen  und  der  Kanal  mit 
seinen  Geneigten  Ebenen,  das  sind  die  typischen 
Merkmale  des  ostpreußisehen  Oberlandes.  In 
dieser  schönen  Landschaft,  wo  das  Hügelland 
in  die  Ebene  übergeht,  liegt  Mohrungen, 
nahe  dem  Scherting-See.  Im  Schutze  der  im 
Jahre  1230  angelegten  Ordensburg  entwickelte 
sich  47  Jahre  spater  aus  einer  dörflichen  Sied¬ 
lung  die  Stadt,  die  der  Orden  mit  einer  Mauer 
befestigte.  Burg  und  Stadt,  früher  von  drei 
Seiten  durch  Seen  und  an  der  vierten  Seite 
durch  den  hohen  Turm  gesichert,  waren  selb¬ 
ständige  Wehranlagen,  durdi  Mauer  und  Gra¬ 
ben  voneinander  getrennt.  Von  der  Burg  und 
der  Stadtmauer  sind  durch  Verfall,  Umbau  und 
Abbrudi  aul  die  heutige  Zeit  nur  Reste  über¬ 
gekommen. 

* 

Nach  wie  vor  wird  das  Stadtbild  Mohrungens 
von  dem  massiven  Turm  der  Ordenskirche 
beherrsdit.  Mil  seinem  Bau  hat  man  schon  vor 
1330  begonnen.  Zu  jener  Zeit  wurde  vermutlich 
auch  der  angrenzende  Chor  der  Kirche  ange¬ 
legt,  der  ein  Sterngewölbe  erhielt.  Wie  es  im 
alten  Bistum  Pomesanien  üblich  war,  steht  der 
Turm  neben  dem  Kirdrensdriff,  und  zwar  an  der 
Nordost-Ecke.  Seine  jetzige  Höhe  und  Gestalt 
erhielt  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 


Oer  Stadtkern  von 
.Wahrungen. 

Links  die  Plarrkirche, 
rechts  neben  ihrem 
Turm  der  Giebel  von 
Herders  Geburtshaut. 


hunderts.  Gegliedert  ist  die  schöne  Turmfassada 
allseitig  durch  ihre  hohen  Spitzbogenfenster,  die 

als  Schallöffnungen  dienen.  An  drei  Turmselten  führte.  Schließlich  ist  an  der  Südostedce  noch 
sind  die  links  und  rechts  von  hell  geputzten,  der  Sockel  eines  früheren  Kundturmes  erhalten 
durdrlaufenden  Doppelblenden  eingefaßt,  die  geblieben,  Burg  und  Kirche  waren  eine  gemein 
nahezu  in  gleicher  Höhe  spitzbogenförm.g  same  Wehranlage.  Davon  zeugen  auch  die 
enden.  Darüber  ragt  allseitig  das  Turrogeschoß  zweieinhalb  Meter  dicken  Umfassungsmauern 
aus,  das  an  den  Giebeln  mit  einem  Zinnenkranz  des  Turmes  der  Pfarrkirche.  Dieser  und  der 
abschließt.  Dieser  läßt  auf  einen  früheren  Wehr-  Chor  ergaben  zusammen  mit  der  danebenliegen- 
gang  schließen.  Zwischen  den  steilen  Staffel-  den  Burg  einfe  wirkungsvolle  Baugruppe, 
giebeln,  die  mit  zwei  schlanken,  spitzbogenför-  Unweit  davon  erhebt  sich  auf  der  Südwest 
migen,  hell  geputzten  Blenden  geschmückt  sind,  ecke  der  Stadtmauer  ein  einfacher,  langge¬ 
erhebt  sich  das  mächtige  Satteldach.  strecktet  zweistöckiger  Putzbau,  das  Schlöß- 

Das  Langhaus  ist  eine  dreischilfigo  Basilika,  chen  der  Graten  zu  Dohna.  Am  Mauer- 
Wahrend  die  niedrigeren  Seitenschiffe  gegen  knick  ist  noch  ein  kleiner  Rundturm  erkennbat. 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  Zellengewölbe  er-  Den  Eingang  zum  Hot  des  Schlößchens  vermit- 
hielten,  war  das  hohe  Mittelschiff  bis  zum  Ende  lein  zwei  reizvolle  mit  Mansarddächern  uber- 
des  19.  Jahrhunderts  flach  überdeckt.  Auf  dem  deckte  Torbauten,  die  übereck  gestellt  sind 
Querbalken  des  Triumphbogens  war  ein  drei  Reste  der  Stadtmauer  sind  besonders  an  der 
Meter  hoher  frühgotischer  Cruzifixus  aufge-  Westseile  erhallen  geblieben:  auf  sie  wurden 
stellt.  Seine  Hände  hielt  er  segnend  zur  Ge-  später  die  Wohnhäuser  gesetzt, 
meinde.  Später  erhielt  er  seinen  Platz  in  dem 

in  den  Obergeschossen  des  Turmes  elngerich-  Nach  wenigen  Schritten  von  der  Pfarrkirche 
teten  Heimatmuseum.  Bemerkenswert  ist  die  gelangt  man,  vorbei  an  den  Giebelhäusern  der 
große  Doppelorgel,  die  sich  zu  beiden  Seiten  des  Kirchenstraße,  zu  dem  bescheidenen  zweige- 
Mittelfenslers  aufbauL  An  die  Orgelempore  schossigen  Giebelhaus,  das  eine  Gedächtn.r- 


trolzt  weiterhin  allem  Mißgeschick,  das  unse¬ 
rem  Leben  Mohrungen  widerlahren  isL 


Noch  manches  andere  wäre  von  Mohningens  q 

Baulichkeiten  und  seinem  Straßenbild  zu  beuch-  alläil  firti  lP5i  gJelKl  * 

ten,  so  von  den  mittelalterlichen  beiden  Häus-  jp '  J;*' 1  « 

chen  in  der  Mauerstraße  mit  ihren  übergebau-  F 

ten  oberen  Stockwerken  und  von  den  Wappen  MjliW--1 ^  p 

und  Sprüchen  an  den  Bürgerhäusern.  Allein  das  VCt PfiflK.O  rsitTV  lillv'Vr** 

oben  Gesagte  wird  das  Bild  unserer  Heimat-  p z«- . L LLltlL I»  3?,.  A-eri 

stadt  mit  seinen  Baulichkeiten  aus  früherer  Zell  A  ; ;  jr?'  ,  Gc  «j 

schon  hinreichend  veranschaulicht  haben  Die  JljiBML  | -  Hb 

beigegebenen  Zeichnungen  mögen  dteW  B-Id  ^ 

Vieles,  was  uns  lieh  und  wArt  Ist,'  mich  das  •>»  - . '■  ~ '  ■ 

Geburtshaus  Herders,  hat  dir  letzte  Krieg  un-  si/töS-Vr 

wiederbringlich  zerstört,  doch  das  Wahrzeichen  FeS&Sfe&T*  r * ~"7 •  -  *'*-'£*- 

der  Stadt,  das  Rathaus  mit  seinen  schönen  Staf¬ 
felgiebeln  und  dem  hölzernen  Dachreiter,  erhebt  Millen  im  Hütneiqevierl  des  Marklplalr.es  er» 
sich  wieder  mitten  aus  dem  Häusergeviert  des  hebt  sich  das  alle  gotische  Haihaus  Es  wurde  hl 
Marktplatzes.  Der  hohe  Turm  der  Stadlkirche  der  zweiten  Ha  Ille  des  M.  Jahrhunderts  erbaul, 


Leserbrief 


Das  Eimland  gehört  zu  Ostpreußen 


Seit  Juni  1960  haben  sich  auch  die  „Ermland-  Ritteiordens  neben  Melkekühen  auch  P fing- 
briefe'  wiederholt  in  die  Schicksalsprobleme  um  kijhe.  Vermutlich  geschah  das  .  PI  lüge»  'ml! 
die  deutschen  Ostgebiete  eingeschaltet.  Die  Kühen  nur  ausnahmsweise  in  Notzeiten;  werih 
Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Ratuschny  liest  nicht  genügend  Plerde  vorhanden  wareh.  Auch 
man  gern,  die  übrigen  Zuschriften  zeigen  leider  pflügende  Ochsengespanne  gewahrte  man 
eine  starke  Tendenz  zum  Verzicht.  Offen  erklärt  seilen.  Pr. 

ein  Einsender  in  dem  Brief  vom  Juni  1960,  er 

wisse  nicht,  wie  eine  politische  Lösung  aussehen  Bund  OstpreuBisdier  Studierender 
solle,  die  anders  sei  als  die  gegenwärtige  auf  Bundestagungen:  vmn  22.  bis  2C.  Mal  (Pflngst- 
cier  Grundlage  der  Oder-Neiße-Linie.  Bedauer-  *®rlenj  findet  im  Osthelm  In  Bad  Pyrmont  eine 
lieh  ist  es  daß  eine  deutsche  7ei!unn  rlio  he  Arbeitstagung  Mull  Sie  steht  unter  dem  LelUhema: 

SL.“  .  *  »  aeutsme  Zeitung  die  be-  .Das  SctUcksal  der  sowjetisch  besetzten  Zone 

ruchtigte  Äußerung  des  polnischen  Kardinals  Deutschlands.-  Drr  StudententaR  Ist  lllr  den  11  bis 
Wyszynski  zur  Einverleibung  der  deutschen  V-  Oktober  Ri-plam  t:r  soll  unter  dem  Thema  ite- 

ÄÄsrrssiS 

der  Empörung  oder  auch  nur  der  Kritik  zu  iin-  eJno  'raguns  statuinrion.  die  unter  das  Thema  ge- 
den.  stellt  Ist:  „DU*  Ostpolitik  des  Deutschen  Rclrtie«  von 

.  J®71  bl*  IMS."  -  Bum  t.lebenrell  (Schwarzwald)  l#dt 

Bemerkungen  wie:  .Wenn  z.  B.  die  Mehrzahl  die  süddeutschen  Bost-Gruppen  zu  einer  Tagung 
der  Vertriebenen  nicht  mehr  zurückwollte,  wer  Ei”:  dlc  ,vo,"',  lu  ■-  Juni  stnttflnden  wird.  Da» 
wird  dann  an  einer  derartigen  Rückkehr  noch  i.ocbathuitrip-p,"^ Vimin?'™"1 'S?n  Monat'lJuni 

interessiert  sein?  oder  .Wir  Ermländer  allem  »Ind  nachfolgende  Veranstaltungen  vorgesehen: 
könnten  den  Raum,  den  wir  einst  bewohnten,  *•  Jul?J ,Emc  Analyse  des  Buches  „Der  sowjeimcnsch* 
n.^t  mehr  auffüllen-  u  «  sind  recht  bedauer-  SSoÄ 

lieh.  Das  geraubte  Land  gehört  den  Vertriebe-  —  z»  Juni  Eine  Segelfahrt  auf  der  Lesum. 

nen  und  ihren  Erben,  letzten  Endes  dem  qanzon  Hoehschulgruppc  Kiel:  Die  Gmppe  trifft  sich  rcgol- 

deuUAen  Vofk  das  auf  seinen  Lebensraum 

nicht  verzichten  kann,  wenn  es  sich  nicht  selbst  Vortrag  (mit  Lichtbildern!  von  Herrn  AsslstcnLn 
aufgeben  will.  Besch  Der  Referent  sprach  Uber  das  Thema:  .Ost* 

deutsche  Küstenl.mdschnft",  das  er  mit  bedeutsamen 
Das  ErmlancI  wurde  wie  ganz  Ostpreußen  vor  'vor ten.  voi  allem  ettr  die  vertriebene  Jugend,  dl« 
mehr  als  700  Jahren  von  deutschen  Bauern  und  B-l»?intd  .n„  betonte  lte>r 

Bürgern  besiedelt,  es  ist  immer  seiner  deutschen  «uts  de.  oder  im  “  tgeXinen" 

Art  treu  gebheben,  auch  in  den  Jahrhunderten.  Knkloren  behandelt  würden.  Je  weiter  *b#r 

wo  es  gewaltsam  vom  Ordensstaat  losgerissen  lr!  dcr  d,eB«*  Gebiet  noch  pw** 

war  und  unter  polnischer  Herrschdl»  stand.  Seit  die  i  andschaf^M-tbi"  dWfcTrtTXtW«® 
dem  der  große  König  von  Preußen  im  Einver-  ,n  d,c  Erinneren«  /urtickwrufen  werden  . . .  Die 
ständnis  mit  dem  Fürstbischof  das  Land  zu  Preu-  r^?”ll,.c’hr.Top°Kr;,Dh,e  des  i.. indes  sei  heute  wenig 
Ben  zurückbrachte  (1772),  bildete  das  Ermland  H&ÜS  uÄ“dS  5» 

bis  1945  eine  unzertrennliche  Einheit  in  Osl  boten,  so  würde  «  h/, ..  tiS 


Wuchtig  sieht  Im 
Blickpunkt  der 
Kirchenslraßc  der 


hohe  Turm  der 


Plarrkirche. 


schließen  sich  die  Längsemporen  der  einzelnen  tafel  trägt.  In  seinem  Obergeschoß  wurde  im 
Handwerkerchöre  nut  den  Wappen  und  dem  Jahre  1744  der  Dichter,  Theologe  und  Kultur- 
buntbemalten  Gestühl  der  Zünde  an.  Den  äus  philosoph  Johann  Gottfried  Herder 
der  Zeit  des  Dreißigjährigen  Krieges  stammen-  geboren.  Dem  Geburtshaus  gegenüber  steht 
den  zwölf  Meier  hohen  Altar  »oll  der  Nürn-  auf  einem  Granitsockel  die  Bronzebuste  des 
berger  Geliert  geschnitzt  haben.  Er  ist  zwelgz-  Dichters.  Der  Mohrunger  See,  der  in  späterer 
schossig  und  wird  von  den  Schutzheiligen  der  Zeit  abgelassen  wurde,  und  das  Paradieswüld- 
Kirche,  Petrus  und  Paulus,  getragen.  Der  Altar  chen  waren  Herders  Llebltngsaufenthalte.  Zum 
zeigt  die  lebensgroßen  Gestalten  bei  der  Kren-  Andenken  an  den  großen  Sohn  Ostpreußens 
zlgung  und  Aulerstehung.  Die  Wände  der  Tauf-  nannte  sich  Mohrungen  die  Herderstadt, 
kapelle  zeigen  reiches  Schnitzwerk  aus  der  ^ 

Schöpfungsgeschichte. 

*,  Als  Wahrzeichen  der  Stadt  erhebt  sich  mitten 

aus  dem  Geviert  der  Häuser  am  Marktplatz  das 
Die  BurgdesDeulschenOrdens  war  zweigeschossige  gotische  Rathaus.  Es  ist  ein 
um  1370  in  Stein  ausgebaut.,  Drei  Gcbäudeflügel  Backsteinbau  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
gruppierten  sich  um  ein  unrenelraäiges  Vier-  14.  Jahrhunderts.  Reich  profiliert  sind  die  Wan¬ 
eck.  Die  viorle  Seile  .war  nach  Südwesten  durch  düngen  der  beiden  Eingangspforten  an  den 
eine  Mauer  abgesichert.  An  der  Nordecke  stand  Giebelseiten.  Im  ersten  Obergeschoß  Ist  die 
ein  starker,  hoher  Turm.  Erhallen  sind  von  der  Reihung  der  Fenster  auf  die  Mauerflüche  gut 
Burg  nur  der  NordweslilUgel.  in  dem  spater  verteilt,  im  Nordgiebel  zwischen  gleichgroßen, 
das  A  m  l  s  g'e  rt  c  li  t  untergebracht  wurde,  de"  beit  geputzten  Blenden.  Das  steile  Satteldach 
lange  Torweg  und  ein  y/Jni  Garten  zugänglicher  erhebt  sich  zwischen  den  reich  gestalteten  In  Ostpreußen  hat  man  wohl  kaum  Kühe  vor 
überwölbter  Keller  des  SUdostllügels,  von  dem  Staffelgiebeln.  Schlanke,  hell  gepulzle  Spitz-  dein  Pflug  gesehen  Im  Mittelalter  war  da* 
aus  früher  eine  überdachte  Brücke  zum  Dansker  bugeublcnden  zwischen  eckigen,  hoch«  tretenden  anders.  So  nennt  da«  große  Amterbuch  des 


.  y " r/‘ u ,1<‘ I /.u  1U- vn  zu  schaffen,  den  Schii'.- 
b.''E,dle  deutschen  Ostgebiete  tu  udWr- 
’  p  IchI®  Kortenmaterial  an  Schulen  uml 
Hochschulen  und  In  eien  Bereichen  der  Erdkunde 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Berlin:  nr.  Matinee, 
Herlln-fharloitenhurg.  Kaiserdamm  «3.  „Haus  der 
ostdeutschen  Heimat" 

2«.  Mal.  ls  Uhr.  OstprcuBengoltesdienst  In  der  Kal- 
ser-Frledrlch-Gcdachtniskiichc  Im  Hansa-Vler- 
Jcl. 

3.  Juni,  In  Uht  .  Helmutkreis  Darkehmen,  Kreistref- 
feil.  Lokal  Herwill«  (N  65.  Sclullstraße  68). 

1S.30  Uhr,  Heimalkrels  Königsberg  Bezirk  Char¬ 
lottenburg.  Bezirks  treffen  mit  groOcr  Filmver- 
anMallung  und  geselligem  Beisammensein.  Lokal 
Parkrestaurant  (Charlottenbg..  Klausnerplatz  4) 

4.  Juni.  15  Uhr.  Heimatkreis  Wehlau,  Kreistreffen, 
l  okal  Veretnshaus  Heumann  (N  65,  Nordufer  15). 
S-Bahn  Futlitzstraße,  Bus  A  16. 

Ih  Uhr.  Heimalkrels  Tilsit-Stadt  Tllsil-Ragnit' 
Klehnlederun«,  Kreistreffen,  Lokal  SchUtzenhaus 
Belnlckendorf  (Reinickendorf,  ResIdenzstraOe  2). 
S-Bahn  Reinickendorf.  Bus  12,  14,  61.  72. 

16  Uhr.  tteimatkreis  Gumbinnen,  Kreistreffen  mit 
Kinderfest,  Lokal  Parkrestaurant  SUdendc  (Steg- 
Illzer  Damm  »5);  S-Bahn  Südende. 

18  Uhr,  Heimatkreis  .loliannisbtirg,  Krclstreffen, 
Lokal  Puschel  (Charlottenburg.  Kantstraße  134a): 
S-Bahn  Savignyplatz,  Straßenbahnen  75.  76.  Bus 
A  I. 

17  Uhr  lielmatkreis  Braunsberg,  Kreistreffen, 
l.okal  Klbquelle  (Neukölln.  Blbestraße  1  Ecke 
Sonnenallee);  U-Bahn  Rathaus  Neukölln,  Bus 
A  4.  Straßenbahnen  2.  3,  6,  »4  und  95. 

16  ’unl,  19  Uhr,  lielmatkreis  Pillkallen  Stallupönen, 
Kreistreffen,  Lokal  Vereinshaus  Heumann  (N  65. 
Nordufer  15);  S-Bahn  Putlitzslraße.  Bus  A  16. 

11  Juni.  8.30  Uhr.  lielmatkreis  Lyck,  Dampferfahrt, 
Abfahrt  8  30  Uhr:  Gotzkowsky-Brücke  (Alt-Moa- 
hit)  mit  Motorschiff  „Kehrwieder“  nach  Blumes¬ 
hof. 

9  Uhr.  lielmatkreis  Rastenburg,  Dampferfahrt, 

Abfahrt  9  Uhr:  Dampferanlegestelle  Tegel,  an¬ 
schließend  Kreistreffen  im  Forsthaus  Tegel. 


HAMBURG 

Vorsitze  oder  der  l.andesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintrinann  Hamburg  33,  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  86.  Tele¬ 
fon:  45  33  11  '  42.  Postscheckkonto  96  05. 

Es  wird  gebeten.  zu  allen  Versammlungen  die 
Mitgliedsausweise  mitzu bringen. 

Hezlrksgruppen  Versammlungen 

Hamburg-Mitte  (Barmbek  -  Uhlenhorst  -  Winter¬ 
hude):  Sonntag.  28  Mai.  16.30  Uhr.  nächste  Versamm¬ 
lung  wie  bekannt  in  der  Gaststätte  Jarrestadt.  Ham¬ 
burg  39.  Jarrestraße  27.  Gemeinsame  Kaffeetafel,  für 
Stimmung  und  Unterhaltung  sorgen  Spielgruppt* 
Dorothea  Kock  und  Frau  Gronwald.  Anschließend 
Tanz.  Mitglieder  und  Gäste  herzlich  willkommen. 

Wandsbek:  Mittwoch.  31.  Mai.  20  Uhr,  nächster 
Heimatabend  im  Bezirkslokal  Lackemann.  Hinterm 
Stern  14  (am  Wandsbeker  Marktplatz).  Es  spricht 
Syndikus  Adolf  Busch  (AdK)  über  das  aktuelle  und 
allgemein  interessierende  Thema  ..Die  farbige  Welt. 
Hat  das  Abendland  versagt?“  Anschließend  geselli¬ 
ges  Beisammensein.  Alle  Landsleute  und  Gäste  sind 
herzlich  elngeladen. 

Ilamm-llorn:  Freitag.  2.  Juni,  20  Uhr.  kommen  wir 
noch  einmal  vor  der  Sommerpause  im  Bezirkslokal 
Sportkasino,  am  Hammer  Park,  zusammen.  Lands¬ 
leute  wie  auch  Gäste  herzlich  willkommen. 

Billstedt;  Sonntag.  4.  Juni.  Ausflug  in  den  Früh¬ 
ling!  Fahrtkosten  für  Mitglieder  6  DM-  Freunde.  Be¬ 
kannte  sowie  die  Jugend  herzlich  willkommen.  Ab¬ 
fahrt  9  Uhr  vom  Bezirkslokal  Burghardt.  Billstedt. 
Billsigdur  Hauptstraße  (Straßenbahnendstation 
beim  «Ko  Rampe).  Anmeldungen  werden  ab  sofort 
bei  Landsmlnn  Hans  Kcnsbock.  Bülstedt.  Möllner 

l.nn^lstraße  113n  (Telefon  73  30  43).  entgegengenom¬ 
men 

Kreisgruppen  Versammlungen 

Senshurg:  Bimfahrt  zum  Krclstreffen  in  Hannover 
am  Sonntag.  4.  Juni.  Abfahrt  vom  Hauptbahnhof 


Hamburg  gegenüber  dom  Schauspielhaus  (Kirchen¬ 
allee)  um  7.30  Uhr.  Fahrpreis  10  DM  für  Hin-  und 
Rückfahrt.  Landsleute  aus  anderen  Kreisen  können 
ebenfalls  mitfahren  Meldungen  bis  24.  Mal  an 
Landsmann  Aloys  Pompetzki.  Hamburg-Fuhlsbüttel. 
W  oe  i  man  ns  weg  9. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Schleswig-Holstein 
Günther  Petersdorf,  Kiel.  Nlebuhrstraße  26.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel.  Wilhelmlnenstraße  47/49.  Te¬ 
lefon  4  02  11. 

Uetersen.  Nächste  Versammlung  am  Sonn¬ 
abend.  3.  Juni,  20  Uhr,  im  Caf6  v.  Stamm.  Es  wird 
ein  Film  „Schönes  deutsches  Land“  gezeigt.  Gleich¬ 
zeitig  werden  die  Karten  für  den  Ausflug  am  24. 
Juni  verkauft.  Preis  etwa  7  DM.  —  Die  letzte  Ver¬ 
sammlung  stand  ganz  unter  dem  Eindruck,  den  Ruth 
Oeede  durch  Ihre  in  jeder  Beziehung  hervorragende 
Lesung  aus  ihren  Werken  hervorzurufen  verstand. 
Es  war  ein  Abend,  der  ganz  der  Heimat  gehörte. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  u.  Notar  Dr.  Prengel.  Bremen.  Sögestraße  46 

Bremen.  Heimatabend  Mittwoch,  den  7.  Juni, 
20  Uhr,  Im  Caf6  Schrick.  Es  spielt  ein  Mandollnen- 
Orchester.  —  3.  bis  4.  Juni  Zweitagesfahrt  Ins  Lipper 
Land  (Springe,  Hameln,  Detmold  und  Lemgo).  Fahr¬ 
preis  mit  Übernachtung  und  Frühstück  28  DM  Aus¬ 
kunft  und  Anmeldungen  nur  montags  von  9  bis  11 
Uhr  und  freitags  von  10  bis  19  Uhr  bei  Frau  Hammer. 
Meyerstraße  43.  Telefon  35  68  36.  und  beim  Heimat¬ 
abend. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  Je»  l.andesgruppe  Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke.  Göttingen.  Keplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  in  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  außerhalb  dei 
Dienstzeit  Nr  5  63  80  Geschäftsstelle-  Hannover. 
Humboldtstraße  26c.  Tclefon-Nr.  1  32  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  00 

Wilhelmshaven.  Am  Mittwoch.  3t.  Mal, 
trifft  sich  die  Frauengruppe  um  16  Uhr  im  Boots¬ 
haus  Im  Stadtpark.  —  Der  nächste  Heimatabend  fin¬ 
det  am  Montag,  dem  19.  Juni,  um  20  Uhr  bei  Dckena 

statt. 

Wunstorf.  Tn  der  Jahreshauptversammlung 
sprach  der  1.  Vorsitzende.  Otto  Keimann.  über  ..Ver¬ 
giß  die  Heimat  nicht“.  Die  Mitglieder  des  Vorstandes 
wurden  einstimmig  wiedergewählt  (stellvertretender 
Vorsitzende  Ewald  Hellwlch.  Erich  Stockdreher.  Ge¬ 
schäftsführer.  Helmuth  Rohde,  Kulturwart).  Lands¬ 
mann  Bludauskl  zeigte  mehrere  Heimatfilme. 

Stadtoldendorf.  Eine  besonders  schöne 
Lichtbilderreihe  führte  die  Landsleute  über  die  Ku- 
rische  Nehrung.  Am  Bildwerfer  stand  Lehrer  Lö- 
ding.  die  Erläuterungen  gab  auch  diesmal  Karl  Her¬ 
bert  Kühn. 

Oldenburg.  In  der  Monatsvcrsammlung  der 
Kreisgruppe  las  Landsmann  Goerke  aus  dem  Buch 
„Große  Ost-  und  Westpreußen“. 

Osnabrück.  Herzlich  aufgenommen  wurden 
die  Mitglieder  der  Krelsgruppe  im  Osthelm  in  Bad 
Pyrmont.  Die  Landsleute  erhielten  einen  Einblick  In 
die  Lehrgnngsarbelt  der  Landsmannschaft.  Der 
1.  Vorsitzende  der  dortigen  Gruppe.  Dr.  Alfred 
I.cchner.  führte  die  Gäste  durch  die  Stadt.  Bel  der 
Heimreise  wurde  dem  1.  Vorsitzenden.  Bruno  Schei- 
mann,  für  seine  selbstlose  Arbeit  der  Dunk  der 
Gruppe  ausgesprochen. 

NQRDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Erich  Grlmoni.  (22a»  Düsseldorf  10.  Am 
Schein  14.  Telefon  62  25  14. 

Bochum.  Eichendorff-Godenkstunde  des  Ost¬ 
deutschen  Seminars  der  Volkshochschule  am  2.  Juni, 


19.30  Uhr;  die  Festrede  hält  ein  Vertreter  der  Lan¬ 
desregierung.  Die  Schul-  und  Jugendgruppen  wer¬ 
den  um  Teilnahme  gebeten.  —  Am  1.  und  2.  Juli 
Wochenendfahrt  nach  Vlotho  mit  bunter  Programm¬ 
folge.  gestaltet  von  der  DJO.  Anmeldungen  erbittet 
die  Volkshochschule  (Wlttener  Straße  61)  oder  Lands¬ 
mann  Otto  Gallmeistor  (Taubenstraße  6).  —  Bei  der 
Multortagsfeier  der  Frauengruppe  wurde  eine  Lled- 
Gedichtfoige  unter  Leitung  von  Frau  Gehrmann  vor¬ 
getragen.  Ferner  wirkte  Frau  Ostrowski  mit. 

Gütersloh.  Bei  einer  Tagesfahrt  der  Frauen¬ 
gruppe  nach  Minden  wurden  gemeinsam  mit  den 
dortigen  ostpreußischen  Frauen  unter  Vorsitz  von 
Frau  Gertrud  Bartsch  und  Frau  Sukowskl  zahlrei¬ 
che  Sehenswürdigkeiten  besichtigt.  Gemeinsam 
wurde  auch  das  Mittagessen  eingenommen.  Der  Aus¬ 
tausch  heimatlicher  Erinnerungen  verschönte  den 
erlebnisreichen  Tag.  Frau  Charlotte  Lindcnau  (Lei¬ 
terin  der  Gäste)  dankte  für  die  herzliche  Aufnahme 
und  lud  die  Mindener  Gruppe  zu  einem  Gegenbesuch 
ein. 

U  n  n  a.  Zur  Wochenendfahrt  an  die  Mosel  am 

2.  und  3.  Juli  bitte  Anmeldung  sofort  an  Vorsitzen¬ 
der  G.  König.  Luisenstraße  7.  Fahrpreis,  Übernach¬ 
tung  und  Frühstück  Je  nach  Teilnehmerzahi  etwa 
30  DM.  —  Nächste  Monatsversammlungen  in  Unna 
am  Freitag,  dem  2.  Juni,  um  20  Uhr  Societat, 
Nordring;  am  Sonnabend,  dem  3.  Juni,  um  20  Uhr 
in  Königsborn.  Rehfuß,  Kamener  Straße.  —  Die  Ju¬ 
gendgruppe  trifft  sich  Donnerstag,  den  8.  Juni.  VHS- 
Heim. 

Uurgsteinfurt.  Am  Mittwoch,  31.  Mal, 
20- Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit  Farblichtbild- 
vorlrag  im  Parkhotel.  —  Am  Donnerstag.  1.  Juni, 
14.45  Uhr.  Abfahrt  ab  Postamt  zum  Frühlingssingen 
der  Chöre  und  Tanzgruppen  in  Rheine.  Geringer 
Fahrpreis.  Rückfahrt  gegen  19  Uhr.  Ost-West-Chor 
und  DJO  nehmen  ebenfalls  teil. 


Büre  n.  Teilnahme  der  Kreisgruppe  an  der  Feier 
zum  zehnjährigen  Bestehen  der  Gruppe  Pommern 
arn  Sonntag.  28  Mal.  ln  der  Stadthalle.  —  Heimat¬ 
abend  am  Sonnabend,  17.  Juni.  19  Uhr,  im  Lokal 
„Zur  Altstadt“  (Steinweg  6).  —  In  der  Feierstunde 
zum  zehnjährigen  Bestehen  der  Kreisgruppc  be¬ 
grüßte  der  1.  Vorsitzende.  Fritz  Neumann,  auch 
viele  Gäste,  von  denen  Kreisamtmann  Siepen  die 
Glückwünsche  des  Landkreises  Düren  und  seiner 
Verwaltung  Überbrachte.  Der  1.  Vorsitzende  der 
Landesgruppe.  Erich  Grimonl,  betonte  in  seiner 
Festrede,  daß  es  zur  Wiedererlangung  der  Heimat 
nur  den  Weg  des  Rechtes  gebe.  Das  Streichquartett 
und  eine  SehÜlcrgruppe  mit  Blockflöten  (Leitung: 
Landsmann  Mechlinski)  verschönten  den  besinn¬ 
lichen  Abend,  der  mit  geselligem  Beisammensein 
und  einem  Königsberger  Fleckessen  ausklang. 

Recklinghausen.  Am  Mittwoch.  31.  Mai. 

19.30  Uhr.  Heimatabend  mit  Lichthüdervortrag  bei 
Romanski  (Gr.  Geldstraße). 

Recklinghausen.  Bei  der  Kulturtagung 
der  Krelsgruppe  ln  Dorsten  schilderte  der  I.  Vor¬ 
sitzende  der  Landesgruppe.  Erich  Grimonl,  die  Kul¬ 
turleistungen  Ostpreußens  und  ostpreußischer  Men¬ 
schen,  Manfred  Hoffmann  sprach  Uber  „Die  Wieder¬ 
vereinigung  Deutschlands  als  weltpolitisches  Pro¬ 
blem“.  Das  Volksstück  ..Die  neue  Heimat“  wurde  von 
der  Laienspielgruppe  Waltrop  aufgeführt.  Der  Ost¬ 
landchor  Dorsten  sang  unter  Leitung  von  Landsmann 
Schllg.  In  der  vorausgegangenen  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wurden  die  Mitglieder  des  Kreisvorstan¬ 
des  für  zwei  Jahre  einstimmig  wiedergewählt. 


RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Laudi at  a.  D.  Dr.  Deichmann.  Koblenz,  Nimmer- 
ner  Straße  1,  Ruf  3  44  08.  Geschäftsführung  und 
Kassenlcitung:  Walter  Rose,  Neuhäusel  (Wester¬ 
wald,  Hauptstraße  3.  Postscheckkonto  15  75. 
Frankfurt  am  Main. 

Trier.  Versammlung  am  4.  Juni  im  Blesius- 
Garten.  Leitgedanke:  ..Königsberg  und  Kant.“  —  Am 
17.  Juni  Besuch  der  Landsleute  aus  Kaiserslautern. 
—  Die  Landsleute  aus  Neuwied  kommen  am  27.  und 
28.  August.  —  Die  Vorsitzenden  der  anderen  Grup¬ 
pen  werden  gebeten,  baldmöglichst  mltzuteilen, 
wann  mit  Ihrem  Besuch  zu  rechnen  ist.  um  das  Zu¬ 
sammentreffen  mehrerer  Gruppen  an  einem  Tag  zu 
vereinbaren,  Führungen  und  Besichtigungen  durch 


die  Stadt  sind  vorbereitet.  Mitteilungen  erbittet 
Armin  Prick.  Am  Deimelberg  18  (Telefon  85  22).  — 
An  der  Maiversammlung  ..Wie  schön  blüht  uns  der 
Malen**  wirkten  der  Ostdeutsche  Chor  und  die  DJO 
mit.  Gezeigt  wurden  auch  mehrere  Filme. 

Kohlen  z.  Monatsvcrsammlung  und  geselliges 
Beisammensein  (Frühlingsfcst)  am  Sonnabend. 

3.  Juni.  20  Uhr.  im  DJO-Helm,  Moselring  6.  —  Aus¬ 
flug  am  Sonntag.  9  Juli.  16  Uhr.  mit  Zusammen¬ 
kunft  in  Höhr-Grcnzhausen.  Kurhaus.  Abfahrt  von 
Koblenz  14.07  Uhr  mit  Obus  der  Linie  11  (Hbf)- 

Kaiserslautern.  Autoausflug  nach  Trier  am 
17.  Juni:  dort  Treffen  mehrerer  landsmannschaftli¬ 
cher  Gruppen.  —  Beim  Heimatabend  trugen  Frau 
Voss  und  Landsmann  Atnann  Lieder  und  Operetten¬ 
melodien  vor.  Landsmann  Schmitt  wartete  mit  Späß¬ 
chen  auf.  Der  Kulturreferent.  Renk,  veranstaltete 
ein  Fragespiel.  Volkslieder  sang  der  Ostpreußenchor. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

Stellvertretender  Vorsitzender  der  l.andesgruppe 
Baden-Württemberg:  Max  Voss,  Mannheim,  Zep¬ 
pelinstraße  42. 

Tübingen.  Am  Sonnabend.  27.  Mai.  Maltanz  im 
Hotel  ..Krone“  (Karl&traßc).  —  Belm  Quizabend  wur¬ 
den  ernste  und  heitere  Fragen  über  Ost-  und  Wc*t- 
preußen  gestellt.  —  In  der  Monatsvcrsammlung 
wurde  des  verstorbenen  Landsmannes  Paul  Giesing. 
Oberbaurat,  ehrend  gedacht. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz.  Gießen.  An  der  Liehigshülie  20. 

Frankfurt.  Jeden  zweiten  Dienstag.  20  Uhi 
Ostdeutscher  Arbeitskreis  Im  ..Haus  der  Jugend* 
(Deutschherrnufer)  Im  blauen  Saal  (Eingang  .  Kuh¬ 
hirtenturm");  nächste  Zusammenkünfte  also  am 
Dienstag.  30.  Mai.  am  13.  und  am  27.  Juni,  Be.sondc.s 
den  Jugcndgruppcn  entwachsene  Landsleute  sind 
sehr  willkommen.  Anfragen  nimmt  entgegen:  Bernd 
Hofer.  Elkenbachstraüe  57  59  (Telefon  49  22  20). 


BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Hausner,  München  23,  Chcrublnistraße  I  (Telefon¬ 
nummer  33  67  11).  Geschäftsstelle:  München  23, 
Trautenw  olfstraße  5/0  (Tel.  33  85  60».  Postscheck¬ 
konto:  München  213  96. 


Treffen  in  Karlsfeld 

Am  17  Juni,  dem  Tag  der  deutschen  Einheit,  ver¬ 
anstaltet  die  Gruppe  Karlsfeld  in  der  MAN-Hallc 
(Gerberau-Siedlung)  ein  Treffen  der  L.andsleute  aus 
Bayern.  Alle  Gruppen,  die  daran  teilnehmen  wer¬ 
den.  melden  sich  bis  spätestens  l.  Juni  beim  l  Voi- 
sitzenden.  Alfred  Schmldtke.  ln  MUnchen-Karlsfeld, 
Parkstraßc  19.  Die  Veranstaltung  beginnt  um  8  .0 
Uhr  mit  dem  Einrücken  der  Gruppen  in  die  Fest- 
hallc.  Um  9.30  Uhr  Gottesdienst  für  beide  Konfessio¬ 
nen.  Die  Fahnenweihe  beginnt  um  10  30  Uhr  ln  der 
Festhalte.  Im  Anschluß  an  das  gemeinsame  Mittag¬ 
essen  findet  ein  bunter  Nachmittag  unter  Mitwir¬ 
kung  der  Jugend  der  Bezirksgruppe  München  statt. 

Dachau.  Am  Sonnabend.  3.  Juni.  20  Uhr.  im 
Birgmannbräusaa!  zehnjährige  Gründungsfeier  der 
Kreisgruppe  „Ordensland“  —  Bei  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  wurden  gewählt:  1.  Vorsitzender  Hein« 
rici,  stellvertretender  Vorsitzender  Rosenkranz. 

A  m  b  e  r  g.  In  der  Jahreshauptversammlung  der 
Kreisgruppc  wurden  die  Mitglieder  des  Vorstandes 
für  die  nächsten  zwei  Jahre  gewählt.  Dem  Vorstand 
gehören  an:  Ehrenvorsitzender  Dr.  Asmus.  1.  Vor¬ 
sitzender  Graf  von  Keyserllngk  (Arnberg,  Philoso- 
phenw’eg  3).  geschäfLsführender  Vorsitzender  und 
Organisationsleiter  Wilhelm  Behrens  (Amberg  Pa- 
radiesgassr  1).  Kulturwartln  Gräfin  von  Keysc. - 
llngk,  Gerätewart  Augustat,  Wanderwart  Hans  Nlc- 
wierra.  Jugendwart  Helmut  Niewlerra.  —  Dem 
neuen  Vorstand  der  Bezirksgruppe  Oberpfalz  ge¬ 
hören  an:  1.  Vorsitzender  Graf  von  Keyserllngk, 
stellvertretender  Vorsitzender  Wilhelm  Behrens 
Kassenführer  Hans  Katruß,  Jugendwart  Claus  Elch» 
ler. 
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Stellenangebote 
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Als  PollzeivollzugsbeamCe  im 


der  vollmotorisierten  Polizeitruppe  des  Bundes 

werden  Nachwuchskräfte  zwischen  18  und  ^  Jahren  ein¬ 
gestellt  -  als  Offizieranwärter  Abiturienten  bis  zu 
25  Jahren.  Bei  günstigen  Aufstiegsmöglichkeiten  werden 
gutes  Gehalt,  vielseitige  technische  Schulung  und  Berufs¬ 
förderung  geboten.  Bewerbungsunterlagen  und  Auskünfte 
unverbindlich  durch  die  Gnenzschufzkommondos  in 


Manchen  13,  Wlmeror  Straße  S2  •  Honnover,  Nordring  1 
Lübeck,  Walderieestr.  2  •  Ka»s.t,  Graf-Bernadotlo-Platz 


tz  3 


Suche  für  sofort 

Gleisbau-  und  Hilfsarbeiter 

Lohngebiet  I,  tarifliche  Auolösimg  und  Wochenend-Heimfahr¬ 
ten. 

Otto  Wißbrock.  Bauunternehmung,  Lage  (Lippe),  Burgstraße  18 


IVordiontt  im  Heim  -  auch  für  Frauen  • 
bla  tot:S. Böhm, Königsberg  Kr  Wotilar 

Ehepaar  oder  Frau  findet  sofort 
Aufnahme.  Heimat  und  Verdienst 
durch  Mithilfe  in  Haus  und  Land¬ 
wirtschaft  auf  gut.  Bauernhof  In 
Lippe.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  13  506 
Das  Ostprcuücnblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. _ 

Heim-  u.  Frelzeitverdicnst.  Fund¬ 
grube  für  Jedermann  Prosp.  gra¬ 
tis  (Rückporto).  W.  Stumpf.  Abt.  3. 
Soest  ( Westf).  Fach  599 

Bla  zu  50»/#  Rabatt  erhalten  Wieder¬ 
verkäufer  n.  Uhren.  Goldschmuck 
usw  -  Riesenauswahl.  Angebot  v. 
W  M  Liebmann  KG  .  Holzminden. 

Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000  —  DM 

monatlich  durch  eigenen  leichten 
Postversand  zu  Hause  In  Ihr*  r 
„Freizeit“  anfordern  von  F.  Alt¬ 
mann  KG..  Abt.  XD  118.  Hbg.  39. 


•  75,-  DM  u.  mehr  jede  Wodie  • 

durch  Verkauf  und  Verteilung 
unseres  überall  bekannten  und 
beliebten 

Bremer  Qualitäts-Kaffees ! 

Preisgünstiges,  bemustertes  An¬ 
gebot  durch  unsere  Abt.  434 

RÜSTEREI  ROLLMANN 
Bremen,  Postfach  561 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Ein¬ 
tritt 

Vertreter 

für  den  Verkauf  von  Bauma¬ 
schinen  und  Baugeräten. 


Vertreter 

für  den  Verkauf  von  Walz¬ 
elsen. 


M.  Wonk  GmbH.,  Darmstadt 
Land  wehrst  raiie  89,  Tel.  7  60  03 


INS  AUSLAND? 

Kogikhk.  »  USA  u«d  24  o»d«r«n  IcruUm!  Forti  Sil  smor 
.Wonn?Wohin?Wio?-Programm”  gratis  porto- 
!t»i  io«  Inicnoiiongl  (onfacfi,  Akf8Y29Komturg  34 


Suche  für  meinen  landw.  Be¬ 
trieb.  56  Morgen  (selbst  Ostpr.). 
einen  soliden,  alleinstehenden 

RENTNER 

für  leichte  Arbeiten.  Voller  Fa¬ 
milienanschluß  und  gute  Woh¬ 
nung. 

Hugo  Gutzeit 
Niedermoor  (Hessen) 


Ich  suche  für  meinen  modernen 
Geschäftshaushalt  eine  selb¬ 
ständig  arbeitende 

Hausangestellte 
Großwäscherei  Prinzen 
Viersen  (Rheinland) 
Krefelder  Straße  172 
früher  Tilsit,  Ostpreußen 


Kinderloses 

Gäriner-Hausmeisterehepaar 

für  große«  Landhaus  am  Keller¬ 
see.  In  Lebensstellung  gesucht 
Angeb.  erbeten  unter  Nr.  13  437 
Das  Ostprcußenblatt.  Anz.-Abt  . 
Hamburg  13. 


TelefonlNtin 

mit  Schrclbmaschinen-Kennt- 
nlssen  zum  sofortigen  Eintritt 
gesucht. 

M.  Wosk  GmbH..  Darmstadt 
(•audwrtirstraße  89,  Tel.  7  60  os 


Suche  liebe  Hausangestellte,  wie 
wir  sie  zu  Hause  hatten,  für  Ein¬ 
familienhaus.  2  Pers.  mit  7jähr. 
Schulkind.  Alle  elektr  Geräte, 
Constructa.  Garten.  Putzfrau  vor¬ 
handen.  Gutes  Gehalt.  Frau  Bar¬ 
bara  Seelen.  (22a)  Krefeld.  Vik¬ 
toriastraße  111. 


Gutausgcbildctc 

li  ra  ii  li  e  iincIi  nestorn 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  Städt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung. 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet.  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schwesternschaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  ln  den  Städt.  Krankenanstalten.  Wies¬ 
baden.  Schwalbachcr  Straße  62. 


Für  unsere  Kurmittelhäuser  suchen  wir 

Kr»  nkciigy  in  imnt  innen 
Machte  ii  ii  mul  Masseure 

aur  Behandlung  von  Asthmakranken.  Bewerbungsunterlagen 
erbeten  an 

KURVERWALTUNG  BAD  I.IPPSPRINGE 


feine  Oberbetten 

ri/unueroer  weich,  laicht  uno  mollig, 
gefüllt  mit  zarten  Halbdaunen,  Inlett  rot, 
blau,  grün  oder  erdbeer,  garantiert 
farbecht  uno  oaunendicht: 

130x200  cm  mit  3000  g  nur  DM  49.90 
140x200  cm  mit  3  250  g  nur  DM  74.20 
160x200  cm  mit  3750  g  nur  DM  64.75 
Ac  pik  Inen,  80x60  cm,  gefüllt  mit  1  250  g 
••arten  Halbdaunen.  Inlett  rot,  blau,  grün 
ooer  erdbeer,  nur  DM  24.90.  Zusendung 
(Wochen  zur  Ansicht  ohne  Kaufzwang. 
>el  Nichtgefallen  Geld  sofort  zurüdi. 
3arantiesdiein  liegt  bei.  Portofreie 
Nachnahme. 

Katalog  sowie  Bettledern-  und  Inlett- 
musler  kostenlos  und  unverbindlich. 
V.ri,ndh,ui  STUTENSEE,  Abt.  46 
Blankenloch-Karlsruhe,  Bahnhofstr.  44 


Direkt  on  Privat».  Audi  Itllsahlung. 

Fahrräder.b82r 

Stark«*  Kindtr-Bollonrod  nur  DM  63.50 


I TR  I P A D  Gro0ko,o,°9  an,ordorn 


Abi  24 


Paderborn 


Zur  Betreuung  asthmakranker  Kurgäste  suchen  wir  in  Jahres¬ 
stellung  noch  einige 

KraiikciiNcliwcNtcrn 


Bewerbungsunterlagen  mit  Lebenslauf.  Zeugnisabschriften  und 
neuzeitlichem  Foto  erbeten  an 

KURVERWALTUNG  BAD  IJPPSPRINGE 


Echte  Holsteiner  ir  ■  r  ■  * 
Landrauch-Dauer-  *  *  *  • 

v.  hochf.  Qual,  ist  ein  Genuß  la 
Ccrvelat-Salaml,  Plock- Mettwurst 

2.90  DM  p.  Pfd.  ab  9  Pfd.  (4>  *  kg) 
portofrei,  Nachnahme.  Reimers, 
Landhs.  Holstenhof.  Quickborn 
(Holst).  Abt  2.  Preisliste  üb  Katen¬ 
schinken,  Rollschinken.  Schinken¬ 
speck.  anfordern 


AB  FABRIK 

ALA  s Transportwegen 
0\J»y  Kot fangrößa  86 xS7x  20  cm, 
lufibsrsifunq  320  x  60  mm. 
Kugellager,  Tragkraft  150  kg 
Anhänger-Kupplung  dozu  7  OM 

Stohlrohr-Muldankarre  * 
mit  Kugelloger,  8S  Itr.  Inhalt,^ 
luflberetfung  400  x  HM)  mm  80.- 
70  Itr.  Inhalt,  lufiherei- 
fung  370  x  60mm, nur  OM  ÖU.~ 

Garantie:  Geld  zurück  bei  Nichtgefallen 
k  Müller  8  Baum,  Abt.  SH  #  Hachen  I.  W. 
V**«  Prospekt  kostenlos  ■Baad 


Junge 


11  a  IISH  llg  C*t  Cl  |  Io 


für  Villenhaushalt  in  Berlin  gesucht.  Büfe  vorhanden.  Bewer¬ 
bungen  mit  Lichtbild  und  Lebenslauf  erbeten  an  Emst  Tarn- 
schick.  Berlin-Kladow,  Straße  199 


Suche  Ladenhiirc  für  Lebensmittel-  p 
geschüft  an  der  Bergstraße.  Biete  I 
l  Zimmer  m.  Küche,  Lohn  nach  9 
Vereinbarung.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  I 
13  412  Das  Ostprcußenblatt,  Anz- 1 
Abt.,  Hamburg  13.  L 


[  Anzeigen  -  Annahmesdiluß 
für  die  nächste  Folge 
ist  Sonnabend 


Gutschein 


— 1  xougon 
Sia  sich,  wlo  schon  om  l.Tog  der  Körper 
entwässert  u.  dar  Dorm  gereinigt  wird. 
Auch  stark«  Esserwordan  schlank! 


Weitere  Stellenangebote 
auf  Seite  17 


eihill.Si« 

.  hierqeq. 

|  kssleglcs 
in  Awtii. 
ludOtoj. 

Thiel,  t  Co.,  Homburg-Bohranf. 


1  Perlen 
und 

Praipntl 
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0Ju5  Öen  ortpceußilcfcn  fjdmaffcdfch .  • 

OIE  KARTEI  OEINES  HEIMATKREISES  8RAUCH1  OEINt  ANSCHRIF1 
-  MEIOE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEt  - 


27728.  Mal:  Insterburg-Stadt  und  -Land.  Haupttref¬ 
fen  mit  100-Jahr-Feier  des  Insterburger  Gymna¬ 
siums  in  Krefeld 

28.  Mai.  I.olzen,  Kreist  reffen  ln  Bamberg  ln  den 
Caf6-Haa$-St»len 

Memel,  Heydckrug  und  Pogegen,  Kreistreffen 
in  Hamburg  bei  Planten  un  Blomen. 
Königsberg-Land,  Fisrhhauscn,  Labiau,  Pr.-Eylau 
und  lieiligenbell,  gemeinsames  Kreistreffen  ln 
München  im  Salvatorkeller. 

Osterode,  Uaupttreffen  ln  Hamburg.  Elbschloß- 

brauerei 

Fbenrodc  (Stallupönen),  Kreistreffen  in  der 

Fatenstadt  Kassel  im  ..Nordischer  Hof“. 

4.  Juni  Aogcrapp,  Kreistreffen  in  Hamburg  tro 
Lokal  „Fcideck" 

Sensburg.  Kreistreffen  ln  Hannover  im  Döhrener 

Maschpork. 

Schlolibcrg,  Kreistreffen  in  Bochum-Gcrthc. 
Hartenstein.  Krelstreffcn  tn  Rendsburg  im  Bahn¬ 
hofshotel 

Neidcnhurg,  Kreistreffen  in  Hannover  Im  Wül- 
feler  Bier  garten. 

11.  Juni:  Memel,  Heydckrug  und  Pogegen,  Krelstrcf- 
fen  in  Hannover-Llmmer  im  Kurhaus  Llmmer- 
brunnen. 

Regierungsbezirk  Allensteln,  Treffen  der  Kreise 
in  Hanau  Im  Kantinen-Neubau. 

Tilsit-Stadt  und  Tllslt-Ragnlt,  Haupttreffen  ln 
Kiel  ln  der  „Neuen  Mensa**. 

17.  18  Juni:  Angerburg,  Haupttreffen  ln  der  Paten¬ 
stadt  Rotenburg  Hann. 

18.  Juni:  Ebenrode,  Kreistreffen  in  Essen-Steele  im 
Stadtgartensaalbau 

Ortelsburg,  Krelstreffcn  In  Essen  im  Saalbr.ii 
Mohrungen,  Krelstreffcn  in  Hamburg  in  der 
ElbschloObrauerei 

Goldap,  Haupttreffen  ln  Hamburg  im  Winter- 
huder  Fährhaus 

Gcrdauen,  Kreistreffen  ln  Düsseldorf. 

24. /25.  Juni:  Gumbinnen,  Haupttreffen  ln  Bielefeld 
Hartenstein,  Haupltreffen  in  der  Potenstadt  Nien¬ 
burg  (Weser)  im  Parkhaus. 

2.  Juli:  Angcrapp,  Haupttreffen  ln  der  Patensladt 
Mettmann. 

Osterode,  Kreistreffen  in  Herne  im  Kolpinghaus. 
Pr. -Holland,  Haupltreffen  in  Hamburg  ln  der 
ElbschloObrauerei. 

t.  .Tüll:  Pr.-Eylau,  Haupttreffen  in  Hamburg  in  der 
ElbschloObrauerei. 

Lotzen,  Kreistreffen  in  Essen  im  Städtischen 
Saalbau. 

16.  Juli:  Gumbinnen,  Krelstreffcn  in  Berlin. 

Itastenburg,  Haupttreffen  ln  der  Patenstadt  We¬ 
sel  ln  der  Nledcrrhelnhalle. 

Treffen  der  SamlJnder  und  Natanger  ln  München 

Nochmals  wird  auf  das  Treffen  der  llelmatkrels- 
gemetnschaften  Königsberg-Land.  Fischhausen,  La¬ 
biau.  Pr.-Eylau  und  Hciligenbell  am  28.  Mal  Im 
„Salvator- Keller**  ain  Nockherberg  in  München  auf¬ 
merksam  gemacht.  Alle  Samländer  und  Natanger, 
die  heute  In  Süddeutschland  wohnen,  werden  auf¬ 
gefordert,  recht  zahlreich  zu  erscheinen,  niese  Ver¬ 
anstaltung  soll  ein  Treuebekenntnis  für  unsere  ost- 
preußischc  Heimat  werden!  Alle  Ostpreußen  sind 
herzlich  willkommen. 

Die  Kreisvertreter 

Teichert,  Lukas,  Gernhöfer,  von  Eiern,  Knorr 

Treffen  der  Samländer  und  Natanger  ln  Mannheim 

Die  Helmatkrelsgemeinschaften  Königsberg-Land, 
Usch  ha  usen.  Lablau.  Pr.-Eylau,  Hciligenbell  und 
Wehlau  veranstalten  am  li.  Juni  ln  Mannheim  im 
Gasthause  „Zubringer  Löwe“  (Schwützinger  Straße 
Nr.  103-107)  ein  Heimatkreistreffen.  Alle  Angehörigen 
der  genannten  Heimatkreise,  die  jetzt  in  Baden- 
Württemberg  und  in  Rheinland-Pfalz  wohnen,  wer¬ 
den  herzlich  cingcladen.  Die  Teilnahme  an  dieser 
Treuekundgebung  für  unsere  Heimat  sollte  Ehren¬ 
pflicht  für  Jeden  Ostpreußen  sein.  Die  Gaststätte 
ist  vom  liauptbahnhof  in  zwölf  Minuten  zu  Fuß,  mit 
der  Straßenbahnlinie  16  In  Richtung  Rheinau  zu  er¬ 
reichen:  Haltestelle  Kopcrnikusstraße  oder  Lech¬ 
leiter  Platz.  Das  Lokal  Ist  ab  8  Uhr  geöffnet.  Beginn 
der  Helmatgedenkstunde  gegen  11  Uhr.  Danach 
zwangloses  Mittagessen.  Ab  14  Uhr  Cnterhaltungs- 
und  Tanzmusik. 

Die  Kreisvertreter: 

TeicherL  Lukas.  Gernhöfer,  von  E'lern, 

Knorr,  Strehlau. 

Angerapp 

Am  4.  Juni  In  Hamburg 

Letztmalig  möchte  Ich  hellte  aut  das  Treffen  am 
4.  Juni  in  Hamburg  hinwclsen.  Das  Treffen  findet 
in  diesem  Jahre  nicht  wie  in  den  Vorjahren  Im  „Süll- 
dorfer  Hof",  sondern  lm  Lokal  .Feldeck“  (Felds traue 
Nr.  60)  statt.  Dieses  Lokal  ist  vom  Hauptbahnhof  mit 
der  U-Bahn  bis  Haltestelle  „FeldstraOe"  oder  mit  der 
StraUcnbahnllnie  11  bis  Haltestelle  ..Amtsgericht“  zu 
erreichen.  Das  Lokal  ist  ab  9  Uhr  geöffnet.  Ich  bitte 
um  recht  zahlreichen  Besuch. 

Haupttreffen  in  Mettmann 

Das  nächste  Treffen  findet  am  2.  Juli  als  Jahres¬ 
haupttreffen  ln  unserer  Patenstadt  Mettmann  statt. 
Nähere  Bekanntmachungen  zu  diesem  Treffen  fol¬ 
gen  demnächst.  Ich  bitte  alle  Landsleute,  diesen 
Termin  vorzumerken.  Diejenigen,  die  eine  gröUerc 
Anreise  haben  und  ein  Quartier  benötigen,  bitte  ich. 
mir  umgehend  Ihre  Quartierwünsche  mlUutellcn.  da 
die  Unterbringung  sonst  tn  Frage  gestellt  Ist. 

Das  letzte  Treffen  wird  am  13.  August  ln  Hanno¬ 
ver  sein.  Nähere  Einzelheiten  gebe  Ich  lautend  be¬ 
kannt. 

Wilhelm  Haegert,  Kreisvertreter 
Düsseldorf,  Zaberoer  StraBe  43 

Allenslein-Stadt 

Meine  Heben  Allenstelncr! 

Ich  wollte  Euch  über  den  Stand  der  Dinge  hinsicht¬ 
lich  des  geplanten  Bildbandes  berichten:  Die  Zahl 
der  Bestellungen  geht  auf  500  zu.  Da»  genügt  nicht. 
Ich  muß  Euch  daher  noch  einmal  recht  herzlich  bit¬ 
ten:  bestellt  den  Allensteln-Blldband,  wenn  Ihr  e« 
noch  nicht  getan  habt!  Sprecht  Verwandle  und  Be¬ 
kannte  daraufhin  an  und  bittet  auch  sie.  den  Band 
zu  bestellen.  Ich  sammle  weiter  Bestellungen,  aber 
Ich  muß  noch  sehr  viele  bekommen,  ehe  wir  drucken 
können!  Bitte  denkt  daran:  Bestellungen  bitte,  mög¬ 
lichst  auf  einer  Postkarte,  an  meine  Adresse.  —  Die 
Meldungen  zum  Gedenkwerk  waren  ln  der  letzten 
Zelt  recht  zahlreich:  aber  auch  hier  glaube  Ich.  daß 
viele  von  Euch  Ihre  GefaUcncn  und  Toten  noch 
Immer  nicht  gemeldet  haben.  Bitte,  wenn  Ihr  es 
noch  nicht  getan  habt.  Meldungen  an  unseren  Lands¬ 
mann  Rudolf  Müller.  Köln-Mülheim.  Glücksburg¬ 
straße  10.  Und  noch  etwas:  Alle  Anfragen  nach 
Adressen  von  Landsleuten.  Suchanzeigen.  Meldun¬ 
gen  von  Geburtstagen  und  anderen  Festtagen,  Ju¬ 
biläen  und  «o  fort  bitte  nur  an  die  Geschäftsstelle 
der  Stadt  Allensteln,  Gelsenkirchen,  Dlckampstraße 
Nr.  13. 

Ich  habe  Verständnis  dafür,  daß  Ihr  Papier  und 
Porto  sparen  wollt  und  auf  dem  gleichen  Bogen  den 
Bildband  bestellt.  Eure  Toten  meldet,  nach  Lands¬ 
leuten  fragt,  Geburtstage  und  uns  Eure  Sor¬ 
gen  mlttellL  Aber  bitte  habt  auch  Verständnis 
dafür,  daß  diese  Dinge  von  vier  Referenten  an  vier 
verschiedenen  Orten  bearbeitet  werden  müssen 
Eine  Blldbandbcstcllung  aber  Ist  ein  Geschäft-.- 
petpaor.  dm  ich  nacht  aus  der  Uand  geben  kann.  Die 


Totenmeldungen  werden  ln  Mappen  gesammelt.  Die 
Geschäftsstelle  muß  Anfragen  abheften.  Wo  soll 
Euer  Brief  dann  bleiben)  Wenn  Ihr  cs  schon  In 
einem  Umschlag  schickt,  gut  —  aber  dann  bitte  jedes 
auf  einem  besonderen  ..Stückchen  Papier“  und  auf 
jedem  Bogen  Euren  Absender.  Und  habt  bitte  Ver¬ 
ständnis  dafür,  wenn  ich  die  Anfragen  auf  den  Be¬ 
stellkarten  erst  nach  und  nach  beantworten  kann: 
es  liegen  hier  an  die  500  Bcstellkartrn  und  auch  auf 
Uber  hundert  stehen  Anfragen!  Täglich  kommen 
neue  herein.  Ich  schaffe  es  einfach  nicht,  denn  Ich 
muß  ja  alles  neben  meiner  Berufsarbeit  erledigen, 
und  obendrein  stehen  wir  mitten  tn  den  Vorberei¬ 
tungen  für  das  Helmattreffen  In  Grlsenkirchcn.  (Ihr 
wlß(  Ja.  wir  treffen  uns  dieses  Jahr  am  30.  Septem¬ 
ber  und  1.  Oktober!)  Also  nochmals:  Bestellt  den 
Bildband,  soweit  cs  noch  nicht  geschehen  Ist,  meldet 
Eure  Toten  für  das  Gedcnkwerk  und  richtet  alle  An¬ 
fragen  an  die  Geschäftsstelle,  dort  steht  die  Kartei 
und  Ihr  bekommt  schnellstens  Auskunft. 

Georg  Hermanowskl,  Erster  Stadtvertreter  I.  V. 
Bad  Godesberg,  Zeppcllnstraße  5T 

Bartenstein 

Hauptkretstreffen  am  25.  Juni 

Zu  dem  am  Sonntag,  dem  23.  Juni.  In  unserer 
Patenstadt  Nienburg  (Weser)  stattlindenden  Haupl- 
krelstreffen  (Mitgliederversammlung)  werden  hier¬ 
mit  alle  Mitglieder  der  Kreisgemeinschaft  Barten¬ 
stein  gemäß  5  ä  unserer  Satzung  eingeladen.  Auch 
Gäste  und  Freunde  sind  willkommen.  Das  Treffen 
findet  wieder  lm  Farkhausc  ln  der  Hannoverschen 
Straße  statt  und  Ist  lm  direkten  Wege  vom  Bahnhot 
zu  erreichen.  Kür  Kraftwagenbesitzer  Ist  reichlich 
Parkgclegenhelt  vor  dem  Parkhaus  vorhanden.  Die 
Mitgliederversammlung  wird  um  U  Uhr  durch  eine 
Andacht  eingeleltet.  Das  Lokal  Ist  aber  schon  um 
9  Uhr  geöffnet.  Eine  besondere  Tagesordnung  be¬ 
steht  nicht.  Beschlüsse  sind  nicht  zu  fassen. 

Sitzung  des  Kreistages 

Die  Mitglieder  des  Kreistages  werden  hiermit  ge¬ 
mäß  {  3  der  Satzung  zu  einer  ordentlichen  Sitzung 
auf  Sonnabend,  den  24.  Juni,  lm  großen  Sitzungs¬ 
saale  des  Krelshauscs  cingcladen.  Tagesordnung: 
Jahres-  und  Kassenbericht  des  Kreisvertreters,  Ent¬ 
lastung  desselben  nach  Kenntnis  vom  Bericht  der 
Kassenprüfer,  Haushaltsvoranschlag  für  das  Jahr 
1962.  Wahl  des  Kreisvertreters,  seines  Stellvertre¬ 
ters  sowie  der  fünf  Beiräte  (Kreisausschußmitglie¬ 
der).  Sonstiges. 

Bruno  Zetß,  Kreisvertreter 

Vorsitzender  der  Krelsgomelnschaft  Bartenstein 
ln  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Gumbinnen 

Fahrt  znm  Haupttreffen  nach  Bielefeld 

Die  Kielsgruppe  ln  Hamburg  veranstaltet  zum 
Haupltreffen  am  24.  25.  Juni  ln  unserer  Patenstadt 
Bielefeld  eine  Busfahrt.  Abfahrt  am  Sonnabend 
(24.  Juni)  vom  Hauptbahnhof  (Kirchenallee),  Ver¬ 
kehrspavillon  gegenüber  „Europäischer  Hof*.  7  Uhr 
früh.  Rückfahrt  am  Sonntag  (25.  Juni)  gegen  18  Uhr 
ab  Bielefeld  („Rüttll“).  Fahrpreis  (bei  voller  Beset¬ 
zung  des  Busses)  für  Hin-  und  Rückfahrt  17  DM  Je 
Person. 

Hiermit  wird  unseren  Landsleuten  aus  dem  Raume 
Hamburg  und  Schleswig-Holstein  Gelegenheit  ge¬ 
geben.  billig  nach  Bielefeld  zu  kommen.  Fahrgeld¬ 
überweisungen  sind  an  den  Landsmann  Walter 
Selke,  Hamburg  33.  Harzensweg  1,  bis  zum  14.  Juni 
vorzunehmen;  Postscheck:  Hamburg,  Nr.  1585  04. 
Telefonische  Auskunft:  Hamburg  6  8190  21.  Ich  er¬ 
bitte  eine  recht  zahlreiche  Beteiligung. 

Franz  Rattay 

Homburg  33,  RümkerstraOe  12 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Jahreshaupttreffen  In  der  Patenstadt  Krefeld  am 
27.  und  21.  Mal 

Wie  üblich  beginnt  am  Sonnabend  vor  dem  Haupt- 
treffen  (am  27.  Mal)  um  15  Uhr  die  Delegierten¬ 
tagung  im  Unionbräu,  Rheinstraße  81.  Der  Schwer¬ 
punkt  liegt  jedoch  am  Sonnabend  bei  der  100-Jahr- 
Feier  de»  Instcrburger  Gymnasiums  um  19  Uhr  lm 
Hotel  Krefelder  Hof  (Ostwall,  Ecke  St.-Anton-Str.). 
Als  Festredner  werden  hierbei  sprechen:  Oberstu¬ 
dienrat  l.  R.  Dr.  Grunert  für  das  ehemalige  Lehrer¬ 
kollegium;  der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Dr.  Alfred  Gille.  und  Ministerialrat  Arno 
Maneck  als  ehemalige  Schüler  des  Gymnasiums  so¬ 
wie  Senatspräsident  Dr.  Wander  als  Kretsvcrtreter 
der  Stadt  Insterburg.  Vertreter  und  Gäste  der  Stadt 
Krefeld  werden  anwesend  sein.  Die  Feierstunde  wird 
mit  musikalischen  Darbietungen  und  Chorgesang 
würdig  ausgestattet. 

Gute  Parkmüglichkelt  für  Autos  Ist  auf  dem  Platz 
vor  dem  Krefelder  Hof  vorhanden,  übemachtungs- 
wünsche  sind  zu  richten:  an  den  Vcrkchrsvereln 
Krefeld  (Hansahaus)  oder  an  das  Hotel  Krefelder 
Hof  (Ostwall,  Ecke  St. -Anton-Straße).  Nach  dem 
offiziellen  Teil  Ist  ein  geselliges  Beisammensein  lm 
Krefelder  Hof  vorgesehen.  Überhöhte  Preise  werden 
nicht  erhoben. 

Am  Sonntag  (29.  Mal)  findet  das  Haupttreffen  auf 
dem  Rennplatz  statt;  der  ab  Bahnhof  entweder  mit 
der  Omnlbuslinte  9  oder  Straßenbahnlinie  12  bis 
Station  Hohe  Linden  erreicht  werden  kann.  Beginn 
der  Feierstunde  voraussichtlich  11  Uhr.  Der  Arbolts- 
und  Sozialminister  des  Landes  Nordrhetn-Westfalen 
und  der  Oberbürgermeister  unserer  Patenstadt  Kre¬ 
feld  haben  ihr  Erscheinen  zugesagt;  sic  werden  zu 
den  Insterburgem  sprechen.  Dr.  GUle  wird  ebenfalls 
anwesend  sein.  Nach  der  Feierstunde  spielt  eine 
gute  Kapelle  (gepflegte  Getränke  und  Speisen  zu 
soliden  Preisen).  Der  Ostlandchor  Krefeld  wird  so¬ 
wohl  die  Feierstunde  als  auch  den  geselligen  Teil  am 
Sonntag  verschönen.  Das  Jahreshaupttreffen  Ist  der 
lnsterburger  Jugend  besonders  zu  empfehlen.  Dorum 
kommt  alle  am  Sonntag  nach  Pdngstcn  zum  Treffen 
ln  unserer  Patenstadt  Krefeld  1 

Wahlergebnisse  Insterburg-Stadt 

Die  Wahl  der  Ratsmänncr  für  die  Ralsversamm- 
lung  der  Kretsgemclnschaft  insterbUrg-Stadt  e.  V. 
hat  ordnungsgemäß  staugefunden.  In  seiner  Sitzung 
vom  9.  April  hat  der  Krclswahlausschuß  einstimmig 
festgestellt,  daß  die  nachstehend  genannten  Inster- 
burger  zu  Batsmätmcrn  gewählt  wurden: 

1.  Fritz  Padeffke  (Oldenburg  1.  Oldbg..  Kon.il- 
straße  8a):  2.  Dr.  Gert  Wander  (Celle.  Clemens-Cas- 
sel-Straße  8);  3.  W.  Bermig  (Krefeld,  Winfriedweg  1): 
4.  Otto  Hagen  (Berlin-Dahlem.  Mllowstraße  3);  5.  Dr. 
H.  E.  Gaede  (Herne,  Mont-Cenis-Straße  32);  6.  Dr. 
Grunert  (Bad  Pyrmont,  Im  Herrenfelde  4):  7.  A.  Zo¬ 
bel  (Hannover-L„  Comcniusstraßc  11);  8.  R  Bcthge 
(Stuttgart-Münster).  Moselstraßc  87);  9.  H.  G.  Dum- 
kow  (Ritterhude,  Kreis  Ostcrholz-Scharmbeck.  Rls- 
straße  58):  10.  F,  Hammerschmldt  (Augsburg,  Mittle¬ 
rer  Lech  4):  11.  Frau  Ch.  Kreutzberger  (Uetersen' 
Holst..  Marktstraße  1);  12.  W.  Haack  (Braunschwelg, 
Hedwigstraße  9):  13.  H.  Stoepel  (Darmstadt.  Saal¬ 
baustraße  60):  14.  C.  Drengwttz  (Opladen.  LÜUenklr- 
chener  Straße  115):  IS.  H.  Wapinowskl  (Walarode' 
Hannover.  Brilckstraße  9.  —  Die  neu  gewählten  Rats¬ 
männer  werden  zur  Sitzung  der  Ratsversammlung 
am  27.  Mat  nach  Krefeld  eingeladen  werden.  Auf¬ 
gabe  der  Ratsversammlung  Ist  es.  Vorstand  und 
Kreisvertreter  zu  wählen 

Der  Kreiswahlausschuß: 
Bermig.  Langholm,  Gobln 

Anläßlich  Ihrer  Silberhochzeit  am  30  Mal  grüßen 
Emst  Kranz  und  Frau  Margarete,  gcb.  Lance,  In 
Ncumünster  (Holst),  Ehndorfer  Straße  213,  früher 
Insterburg,  Ziegelstraße  11,  alle  Freunde  und  Be¬ 
kannte  recht  herzlich. 

Neue  Anschriften  mlttellen! 

Wir  bitten  untere  Landsleute  nochmals,  bei  Woh¬ 
nungswechsel  und  sonstigen  Änderungen  die  neu« 
Anschrift  unserer  Geschäftsstelle  umgehend  mitzu- 

telhw.  Ferner  bitten  wir  uro  deutliche  Schrift  bei 


Anfragen  und  um  Beilage  des  Rückportos.  Die  Ver¬ 
zögerungen  ln  Beantwortung  der  Post  haben  sieh 
sonst  unsere  Landsleute  selbst  zuzuschrc’.ben. 

Kreisgemeinschaft  Insterburg-Stadt  u.  -Land  e.  V 

(23)  Oldenburg  (Oldb).  Stau  1.  Postfach  931 

Ferienlager 

Unsere  Patenstadt  Krefeld  führt  auch  in  diesen* 
Jahre  wieder  ein  Ferienlager  fdr  Jungen  im  Altei 
von  10  bis  15  Jahren  ln  dem  Schullandheim  Heron¬ 
gen  durch,  und  zwar  ln  der  Zelt  vom  25  Juli  (An¬ 
reisetag)  bis  22.  August  (Abreisetag).  Anmeldungen 
für  das  Ferienlager  sind  schnellstens  zu  richten  an 
die  Zentralstelle  der  helmattreuen  lnsterburger. 
Oldenburg  (Oldb).  Postachlicßfach  931 

Festschrift  zum  lMJährlgrn  Geburtstag 
des  lnsterburger  Gymnasium» 

Das  lnsterburger  Gymnasium  hatte  einen  weit  Uber 
die  Grenzen  ostprcuCens  hniausgcllendcn  guten 
Huf. 

Aus  Anlaß  des  hundertjährigen  Geburtstage*  drr 
Schule  hat  die  Krelsgemelnschafl  Initerbutg  eine 
beachtenswerte  Festschrift  herausgegeben.  Neben  in¬ 
teressanten  Berichten  und  Geschichten  von  Schülern 
und  Lehrern  ist  darin  der  Aula  mit  Ihren  wert¬ 
vollen  Gemälden  ein  größerer  Abschnitt  gewidmet. 
Gute  Reproduktionen  dieser  Gemälde,  die  während 
des  letzten  Weltkrieges  einem  Brand  zum  Op(cr 
fielen,  nehmen  In  der  Festschrift  einen  großen  Raum 
ein. 

Die  reichlich  Illustrierte  und  wertvoll  ausgestallete 
Festschrift  kann  von  der  Zentralstelle  der  Inster¬ 
burger,  Oldenburg  (Oldb).  Postfach  9  31.  für  6  DM 
Je  Exemplar  bezogen  werden.  Überweisung  au!  da» 
Postscheckkonto  279  85  Hannover  (Fritz  Padeffke). 

Johannisburg 

Wir  treffen  uns  In  Hanau! 

Unser  nächstes  Treffen  in  Verbindung  mit  dem 
Treffen  der  Stadt  Allensteln  und  der  Kreise  des 
Regierungsbezirkes  Allensteln  findet  am  11.  Juni  ir. 
Hanau  am  Main  ln  der  Dunlop-Fcsthrlle  (ln  der 
DuniopstraOe)  statt.  Erreichbar  am  einfachsten  zu 
Fuß  ab  liauptbahnhof  Hanau  Über  Hauptbnhnhof- 
straöe— Barbarossastraße,  dann  rechts  abbiegen  ln 
die  BirkenhalnerstraOe  oder  ln  die  Freißeriihts- 
straße  bis  zur  DuniopstraOe.  Kassenöffnung  0  Uhr. 
Feierstunde  II  Uhr.  Chor  unter  Leitung  des  Ehren- 
chormelsters  Oppermann  bei  Eröffnung  und  Toten¬ 
ehrung.  Ansprachen  des  Örtlichen  Vorsitzenden  der 
landsmannschaftllchon  Gruppe,  des  Oberbürgermei¬ 
sters  der  Stadt  Hanau,  Fest  ans  pro  die  des  1.  Vorsit¬ 
zenden  der  Landesgruppc.  Konrad  Opitz  (C.trOen), 
Deutschlandlied;  ab  14  Ubr  Unterhaltungsmusik. 

Fr.  W  Kautz.  Kreisvertreter 
(20a)  Altwarmbüchen  (Han) 

Königsberg-Stadt 

Pfarrer  Dr.  Walter  Kowalervskt  83  Jahre  alt 

Am  22.  Mal  beging  Pfarrer  Dr.  Walter  Kowalewskl 
»einen  63  Geburtstag.  Dreizehn  Jahre  lang  hat  er 
ln  seiner  Vaterstadt  Königsberg  an  der  Sackheimer 
Kirche  den  pfarramtllchen  Dienst  bis  zum  bitteren 
Ende  versehen.  Seit  1947  amtiert  er  ln  Stuttgart- 
Münster.  Schusscngasse  17. 

Möge  es  ihm  vergönnt  sein,  ln  Gesundheit  weiter¬ 
hin  zu  wirken! 

Memel,  Heydekrug  und  Pogegen 

JuliusstraSc  ab  15  Ubr  gesperrt 

Wegen  einer  Großkundgebung  in  der  Hamburger 
Ernst-Merck-Ilnlle  und  In  der  Halle  B,  auf  der  der 
Bundeskanzler  sprechen  wird,  lut  die  JtilhiHstraße 
ab  15  Uhr  polizeilich  gesperrt.  Die  Landsleute  aus 
Hamburg,  die  erst  am  Nachmittag  /um  Treffen  der 
Meraclkrelse  kommen,  werden  daher  gebeten,  vor 
15  Uhr  zu  erscheinen,  da  sie  ohne  Eintrittskarte  und 
Plakette  die  Pollzelspcrrc  nicht  passieren  können. 

Memeler  Segelverein 

Anläßlich  des  Memeler  Treffens  ora  28.  Mai  In 
Hamburg  in  «Planten  un  Blomen“  treffen  sich  di“ 
Mitglieder  und  Freunde  des  Memeler  Segclverclns 
mit  ihren  Angehörigen  gegen  15.30  Uhr  zu  einer 
zwanglosen  Kaffeestunde  im  Clubzimmer  des  Segei- 
clubs  „Rhe“  im  Hause  des  Hamburger  und  Germa- 
nla-Ruderclubs,  Hamburg  36.  Alsterufer  21  (Nähe 
Neue  Lombardsbrücke).  Fußweg  von  Planten  un 
Blomen  Uber  Bahnhof  Dammtor  etwa  20  Minuten. 

Mohningen 

Treffen  am  18.  Juni  In  Hamburg 

Wie  bereits  bekanntgegeben.  findet  am  Sonntag, 
dem  1».  Juni,  ln  Hamburg-Nienstedten  ln  der  Elb- 
schloß-Brauercl  das  Helmattreffcn  unseres  Kreises 
Mohrungen. statt.  Dazu  wird  herzlich  eingeladen. 

Liebe  Mohrunger,  sorgt  durch  Weitergabe  dieser 
Einladung  dafür,  daß  auch  ln  diesem  Jahre  das 
Hamburger  Treffen  ein  voller  Erfolg  wird.  Wir 
wollen  erneut  bekunden,  daß  wir  auf  unsere  ange¬ 
stammte  Heimat  nicht  verzichten  werden.  Für  die 
Teilnehmer  aus  der  Gegend  von  Braunschweig  be¬ 
steht,  wie  lm  vergangenen  Jahre,  die  Möglichkeit, 
an  einer  Busfahrt  teilzunehmen.  Der  Fahrpreis 
würde  bei  genügender  Teilnehmerzahl  etwa  11  DM 
betragen.  Schriftliche  Anmeldungen  sind  bis  zum 
8.  Juni  an  den  Unterzeichneten  zu  richten.  Die  Ab- 
fahrtzcit  Ist  ab  Braunschwelg  (Hagenmarkt)  auf 
morgens  8.30  Uhr  vorgesehen;  Rückfahrt  von  Ham¬ 
burg  nach  Vereinbarung. 

Wilhelm  Rausch,  stellvertr.  Krelsvertretcr 
Braunschwclg-Gliesmarodc.  Carl-Zeiß-Straßc  5 


Neldenburg 


Unsere  Heimattreuen 

Unsere  Landsleute  haben  die  Möglichkeit,  fol¬ 
gende  Heimat  treffen  zu  besuchen:  am  4.  Juni  in 
Hannover  lm  WUlfcler  Biergarten,  am  11.  Juni  ln 
Hanau  ln  der  Dunlop-Kalle  Treffen  der  Kreise 
des  Regierungsbezirkes  Allensteln.  Ich.  hoffe  auf 
das  Erscheinen  einer  großen  Anzahl  von  Lands¬ 
leuten. 

Am  29.  und  30.  Juli  ist  unser  Johreshaupttretfen  In 
Bochum.  Näheres  darüber  lm  Heimatbrief,  der  be¬ 
reits  zum  Versand  gebracht  worden  Ist.  Wenn  In¬ 
folge  postalischer  oder  büromäßiger  Versehen  die 
Lieferung  nicht  erfolgt  Ist,  wird  um  Nachricht  ge¬ 
beten.  Das  Treffen  findet  ln  einem  Zeltbau  statt. 

Wagner.  Krelsvcrtreler 

Landshut  (Bay),  Postfach  312 

Osterode 

Viele  kamen  zum  Krelstrrffen 

Wie  alljährlich  fand  das  erste  Treffen  der  Krel»- 
gemcinschatt  in  Berlin  statt.  Der  mit  den  Fahnen 
und  Wappen  von  Osterode  geschmückte  Kaum  von 
Boenkes  Festsälen  ln  Charlottcnburg  war  bald  nach 
der  Öffnung  gelullt.  Die  Freude  des  Wiedersehens 
war  groß.  Fanfarenmärsche  der  DJO-Gruppe.  die 
zum  größten  Teil  aus  Osterodem  bestand,  cröffnt- 
ten  die  Feierstunde.  Der  neugewahUc  KrcJsbctreucr. 
Landsmann  Eckert,  begrüßte  die  Erschienenen  Herz¬ 
liche  Orußworte  richtete  er  auch  an  den  früheren 
Kreisbetreuer.  Schmidt,  der.  nach  einem  schweren 
Betriebsunfall  ganz  an  den  Rollstuhl  gefesselt,  nun 
doch  wieder  an  einem  Kreistreffen  tcllnchmcn 
konnte.  Der  Kreisvertretcr  gedachte  ln  seiner  An¬ 
sprache  ehrend  der  Toten  des  Kreises.  Anschließend 
gab  er  einen  Überblick  über  die  helmatpollttsche 
Lage,  wobei  er  ebenfalls  auf  das  weltpolitische  Ge¬ 
schehen  seit  Jahresbeginn  elngtng.  Herzlich  dankte 
er  allen  Veranstaltern  und  Mitwirkenden  des  wohl- 
gelungenen  Treffens  Besondere  Worte  der  Aner¬ 
kennung  fand  er  für  die  Jugendgruppo:  Als  Fan¬ 
farenbläser  und  bei  den  Volkstänzen  stehe  die  Ju¬ 
gend  im  Mittelpunkt  unserer  Veranstaltungen  sie 
gebe  ein  Beispiel  für  die  Mltsrbeit.  So  verbinde  die 
gemeinsame  Aufgabe  die  ältere  und  die  Junge  Ge¬ 
neration  sufs  engste!  Am  Spätnachmittag  erfreute 
ein  Lichtbilder  vertrag  mit  Aufnahmen  aus  dem 
Helmatkrelsc  alte  Versammelten  Auch  «Ile  ab¬ 
schließenden  Worte  des  Landm.inne,  Gutllaume.  die 
zum  Zusammenhalt  und  rur  Heimattreue  auffordc-r- 
ten.  ernteten  starken  Beifall.  Schnell  verflogen  di* 
letzten  Stunden  bei  Geselligkeit.  Man  schied  ln  der 
*«ten  Hoffnung  auf  ein  Wiedersehen  lm  naclislen 
J  an*. 


Jahrgang  12  /  Folge  21 
Der  neugewählte  Vorstand 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

,  dar  tutzune  «1er  osipretißisrhen  l.andesvertre. 
.  A:'.l  n  und  11. Mal  Ul  Hamburg  wurden  der 
der  l.andsmnnnscii.1ft  Ostpreußen  und  dis 
SSSfSdsr  Hnlier Ausschüsse  neu  gewählt  bzw.  In 
ihre*."  Am.  beftitlg..  'nr-tand  "««  »>« 

folgt  zusammen: 

1.  Sprecher  Dr.  Allred  O  lli« 

5'  Sprecher  uikTg!''. häml. ehrendes  V»rstand»mR. 

‘"nt  I  rVt'e:  °  Kari  von  Eiern  Keinhold 
"J,  UI  Mn  t  Ihre.  Knnrad  Opitz,  Erich 
,  r  n  i'  Fritz  Teichen;  Dr.  S  c  h  (1 1  * . 

fV,  Paul  Wagner  nnilFritt  N»ujüki, 
Zusätzlich  wurde  RelohoW  Reh»  ln  «len  Ge- 
schäfts.Ulirenden  Vorstand  berufen. 

Hundessrhatzmelster  Emil  Merlins. 

Ir  e  c  h  nun«»-  und  P  r  0  l  u  n  g  s  a  u i  s  s  o  h  u  B: 

Vorsitzender  Bruno  '/.riß.  Beisitzer  Irlts  Pa. 
d  e  t  f  k  e  uacl  Hermann  1  reffenfei  d.  Ver- 
treirr:  Otto  Tlnlemann. 

Organisation»-  und  P 1 a n u n g s a u  » - 

s  eh  n  II  :  Vorsitzender  Paul  Wagner.  Beisitzer 
Arnold  woelke  und  Walter  Butt  kr  reit. 

i.yir  politischer  t  u  s  s  c  h  u  8  :  Vorsit¬ 
zender  Wilhelm  Slrlny.  Beisitzer  von  Saint 
Paul.  \  n  n  Ilern.  Freiherr  von  Schrat¬ 
te  r,  Karl-August  Knorr,  Paul  Tischet. 


Schülrrtreflen  In  Hannover 

Die  ehemaligen  Schüler  und  Schülerinnen  de» 
K -W  -Gv mr.asiums  und  des  Lyzeums  ln  Osterode 
sowie  auch  ehe  früheren  Lehret  treffen  sich  ln  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Kreisircffen  am  26.  August  ln 
Hannover  :si  beabsichtigt,  zum  Treffen  ein 

Namensvet  rclchnls  der  ehemaligen  Lehrer  und 
Schüler  be  der  Schuten  drucken  zu  lassen.  Daher 
w  ird  gebrtrn.  Ahsrt.i  iflen  und  Änderungen  für  das 
Gymnasium  -  i  Gerhard  Kamsler,  Hannover.  Gocben- 
straße  20.  und  für  da*  Lyzeum  an  Frau  Gilde,  Herz¬ 
berg  Harz.  AsternsiraOe  3.  zu  senden. 

Zustellung  von  Navhlaßsachen 

Angehörige  von  Viktor  Wcssulowskl.  geh.  34.4.1911, 
Muttet  l.eokardia  W  .  wohnh  gewesen  tn  Gllgenau, 
Kreis  Oi tcrorii  werden  gesucht,  um  Naohlaßsachen 
zustcllcn  zu  können.  Meldungen  an 

von  Negenbom-Klonau.  Kreisvertreter 
Lübeck.  Alfstraße  :*5 

Pr.-Ilolland 

Junge  Ostpreußen  in  Itzehoe 

Zur  Vertiefung  des  Kontaktes  mit  der  Patenstadt 
Itzehoe  und  dem  H  eise  Steinbur«  sowie  zur  Pflege 
ostpreußischen  Kulturgutes  kamen  In  der  mit  den 
Fahnen  det  Stadt  und  des  Helmatkrci-ses  Pr.-Holland 
geschmückten  Jugendherberge  jüngere  Fr. -Holl An* 
der  zusammen.  Die  clmvodilgc  Arbeitstagung«  auf 
deren  umfangreichem  Programm  zahlreiche  Vor¬ 
träge.  Aussprachen.  Übungen.  Rundfahrten  und 
Besichtigungen  standen,  wurde  von  dem  Kulturwar: 
des  Heimatkreises.  Landsmann  Llsup.  goleitet. 
Bürgermeister  Joachim  Schulz  und  Oberverwal¬ 
tungsrat  Hofsletter  (Iberbrachten  herzliche  Will¬ 
kommens^  k  1 1 J  L’ 

Zu  der  Arbeitstagung  gehörten  auch  Gerucln- 
schaftsabendc  mit  der  örtlichen  DJO-Gruppe/  das 
gemeinsame  Singen  mtt  KrcisJugcndpfleger  Gut¬ 
jahr,  ein  Llchtblldervortrag  von  Kreisvertreter 
Schumacher  über  Stadt  und  Kreis  Pr. -Holland  so¬ 
wie  ein  tiefschürfender  Vor  trag  Über  die  geschicht¬ 
liche  Entwicklung  Ostpreußens,  gehalten  von  Dr. 
Bahr,  dem  Kultur  wart  der  Landesgruppe  Schleswig- 
Holstein.  Die  Heimat  lm  Lichtbild  zeigte  Lands¬ 
mann  Stork,  über  das  Sclbstbestiinmun  unrecht  der 
Jugend  sprach  Martinut  Gassner  (Berlin).  Referent 
Lutz  Koch  hingegen  behandelte  weltpolitische  Ge¬ 
genwartsfragen.  Ferner  führte  Hanna  Wangerln 
(Hamburg)  ein  Gruppcngcspr.ieh  Über  die*  Jugend¬ 
arbeit  in  der  Landsmannschaft. 

Der  Gewinn  dieser  vielseitigen  Woche  werden 
noch  lange  für  alle  teilnehmenden  Jungen  OstpfCb- 
ßen  bedeutend  fortwirkon  und  dio  pegegnungfn 
und  Gespräche  werden  gewiß  nicht  vhRe  Au 
kungcit  bleiben. 

Wiedersehen  am  2.  Juli  ln  H.iniburg-Nicnstedtttl 

Das  Jaht  i  sh.iupttrcff^n  de*  lO  elsg-ime Inschaft  Pr.- 
UolUnd  findet  n  diesem  Jahr  ain  Sonntag,  2.  JuU, 
in  Hamburg-Nienstedten,  Eib-u  hioßbrauerei  (Kr 
Chaussee)  statt.  Vorbil  dung :  S-Bahn  bis  KL-Flott- 
bek.  dann  li)  Minuten  Fußweg:  ferner  Omnibus  ab 
Altona,  Neues  Rathaus  (Nahe  Bahnhof).  Das  Lokal 
ist  ab  9  Uhr  geöffnet.  Die  Feierstunde  wird  um 
11  Uhr  beginnen  Landsleute!  Rüstet  Euch  bereits 
jetzt  für  unser  Haupltreffen  In  Hamburg  und  weist 
Bekannte  und  I  nndslcute  dartuif  hin.  Ab  14  Uhr 
wird  eine  Kapelle  z.ttm  Tanz  oufspielen.  Auf  die  ver¬ 
billigten  Sonntagsrückfahrkarten  wird  uodt  beson¬ 
ders  hingewiesen.  Unser  Krafätreffen  in  Hamburg 

Pr  •Holländern  ln  diesem  Jahr  wieder  die 
Möglichkeit,  in  hclmnthchci  Verbundenheit  ein  fro¬ 
hes  Wiedersehen  und  ein  echtes  Pr.-Holiflnifaf  Fa¬ 
milienfest  zu  begehen.  Wir  bitten  daher  alle  Lands¬ 
leute  des  Helmatkreises,  soweit  es  Ihnen  möglich 
-st.  an  unserem  Tfnupttrefften  teiizunehmen  und  un- 
.■ Zusammengehörigkeit  als  eine  geschlossene, 
schicksaljsyerbumltne  Gemeinschaft  zu  beweisen. 
Auf  ein  frohes  Wiedersehen  in  Hamburg! 
JZSLTL*'*“*  Tn  fft”  ,>l  gemeinsam  mit  dem  Kreis 
Mohrungen  am  Sonntag.  8  Oktober,  in  Braun- 
*n  r,rr  Caststatte  Schützenhaus  (Hamburger 
SHa£5i.  i  vti?  *  * ,U  T1  Ferner  ein  gemeinsam«»  Tref- 
tST  ei!!.  ,  1  t  !scn  ,r  München  am  15.  Oktober 

Im  Salvator-Keller.  Hochstraße  49. 

w';r0er:  1  ,nl:ic  c.u»'tav  Pokall-Bern- 
Uf*.  w  vr':,,",('n:  Familie  Hermann  Cast- 

«virt1  r"  r/m;lie  Wilhelm  Braun-Hlrach- 

'  Hein/  H, /fm.-inn-Belilenhol.  Wer  kann 
i  i"*,  *eSrn  ■■b'  r  E>  Faul.  keb.  25.  11.  1911, 
BÜtirt-.rknV*  Fe  -1Ii.|1;*tic1.  Paul  hatte  1943  einen 

m  rter  »  .hne'<  n  1,0,1  "  “T  «*•'  'Cie  bei  der  Flucht 
und  a im'  ",  N  ’  •<■<*  Khctcute  Gottfried 

«2?  ,  Hoffm.mr  au*  Neumark.  Zusdiril- 

mann  Pr*Mn  '  "  dlr  Gesrhäftsslellc.  Land«- 

Köhn-StraOe  :c  Aml,nt;  'Holst).  Iilchard- 

At;hnr  Srhmnacher.  Krelsvortrettr 
Kummerfeld  bei  Pinneberg 

Sensburg 

Kreutreffcn  am  4.  Juni  |„  Hannover 

SSS''  S25 

in  iiana.i  tt.  der  Dunlnn-H.ille  Treffen  Hm  Reale- 
rungabezlrke«  Allen*-!,  ln  r.rtcn  aes  kcric- 

Hannovm'an  ?’  171  p  -1n  *1*r  Busfahrl  nach 

bürg- Fuhlsbüttel"  ln  Ham- 

RMzTbure^K^;:,,^,,^'^1-  KrriSVertre,er 

^  Bestätigung  ^ 

Zipiu.  Mb"  ib,-?lV.,5Pn  ':'V  MnMha  Brandt,  geb. 

bürg,  im  Mälz  j’oj« 1?«  Fr.hn,rückon.  Kreis  lnster- 
blumen.au  (Kreis  p,  tswa,f|®  Königs- 

Sle  mußt.*  dort  in  ,an<l)  verschleppt  w'urde. 

einem  nisA  «etten  dm«# T  Kürhc  ^bellen  und  mit 
E>«en  auf-  Feld  fahren*  *"f  elncni  Ff.rdewagcn 

LaZnd\ma,.-  rC’,’hafirbOs<ti)i  '* GM<*f'H»>elttlng  der 

l’arkallrc  de  °s‘Prcußen.  (34a)  Hamburg  19. 


Hlr  Todeserklärung 


denhurg  Guiptiidl  Kreis  Hellsberg.  Hin- 

Februar  PH5  w>,  "l,rn  wurde  Anfang 

einem  Fiauenlav.  *  i',''*,'1  'vrsehleppt  und  »oll  ln 

Kl  werden  i"  '  ugoisk  ver.Moibcn  9ein- 

Oder  ubc-  Ihren  v  ,  Ih,,,h  Tod  tiCJtätlgen 

Zusctirlf'iM  **  ,  *'nen  können. 

I.and>m."  •  •chjd  «j  ,,  <•  cbäfUfUhrun«  äet 

IVarkaUee  au.  u»«P»euOcn,  (24a)  Homburg  «. 


r.kict-k  verstorben  Klo« 
d  e  ihirn  T«Kl  bestätigen 
•  i*«en  können. 

G;  .h.iftsführutig  der 


GEMEINSCHAFT 

JUNGES 

OSTPEEUSSEN 

in  dar  Deutschen  Jugend  des  Ostens 

(  ’m  den  Geiahten  zu  begegnen,  die  die  Zeit  mit 
sieh  bringt  —  und  lünlzelm  Jahre  sind  lür  junge 
Menschen  ein  unendlich  langer  Zeitraum  — 
müssen  wit  nach  einem  Weg  suchen,  der  das 
kulturelle,  historische  und  politische  Erbe  Ost- 
prcuOens  bewahren  und  erhalten  hilll. 

In  der  .Gemein  , (hall  junges  Ostpreußen’,  die 
wir  als  eine  A r bei Isgente inschalt  junger  Deut¬ 
sche.'  mischen,  glauben  wir  eine  Möglichkeit  ge- 
landen  zu  hüben,  den  negativen  Auswirkungen 
der  langen  Zeitspanne,  die  uns  schon  heule  von 
der  oslpreußischen  Landschall  trennt,  zu  begeg¬ 
nen. 

Ile  Getneinschall  junges  Ostpreußen  kann 
auch  ilnnn  noch  bestehen  und  arbeiten,  wenn  es 
In  ihr  keinen  Jugendlichen  mehr  gibt,  . der  noch 
in  Ostpreußen  geboren  l:;t. 


Vom  28.  April  bis  zum  I.  Mai  land  im  Ost -  Freizeit!  —  Lustige  Karusselllahrt  aul  einer  Dorlkirmes . . .  Eine  junge  Breslauerin  und  ein  Königsberger. 


heim  In  Bad  Pyrmont  der  Bundesgruppentag  der 

Oslpreußischen  Jugend  statt  Aul  Beschluß  des  Den  überzeugendsten  Ausdruck  dieser  Hal- 
let/tenBundcsyruppenlages  sollte  er  In  verstärk-  lung  und  dje  Übertragung  dieser  Einstellung  in 
lern  lalle  der  richtungweisenden  Aussprache  dje  politische  Arbeit  finden  wir  in  der  Charta 
dienen  Die  Ergebnisse  dieser  Aussprachen  die  der  Heimatvertriebenen.  Bis  heute  können  wir 
sich  über  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahren  den  Weg  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 
erstreckten,  sollen  hier  kurz  zusammenyeiaßt  dieser  Riditunn  verfolaen 

wiedergegeben  werden.  Keiner  der  !{,erlrle^nen  hat  sich  ,945  vor- 

^  #  stellen  können,  daß  sich  nach  16  Jahren  noch 

immer  keine  Möglichkeit  zeigen  würde,  als 
Mit  der  Vertreibung  begann  auch  die  lands-  Deutscher  in  die  angestammte  Heimat  zurück¬ 
mannschaftliche  Arbeit.  Ihre  erste  nicht  hoch  zukehren.  So  ist  es  durchaus  verständlich,  daß 
genug  einzusehatzende  Arbeit,  die  leider  bis  die  Landsmannschaften  und  die  Jugendgemein¬ 
heute  noch  nicht  beendet  werden  konnte,  be-  schäften  der  Vertriebenen  ihre  politische  und 
stand  im  Zusammenführen  der  auseinanderge-  organisatorische  Arbeit  auf  den  Tag  X  der  Rück- 
rissenen  Gemeinschaften,  insbesondere  der  Fa-  kehr  ausrichteten.  Wir  wissen  heute,  daß  der 


ist  überparteilich  und  konfessionell  nicht  ge-  tung,  frohem  Mul  und  festem  Glauben  an  das 
bunden.  Sie  achtet  und  wahrt  die  Glaubens-  Leben  läßt  uns  unsere  Aufgabe  mit  Zuve.s  cht 
gnindsätze  jedes  einzelnen.  angreifen  und  darauf  hoffen,  daß  sich  noch  recht 

Allein  das  Wissen  um  den  tragenden  Geist  viele  der  bisher  Abseltsstehencfen  unserer  Ge- 
unserer  Jugendgemeinschaft  mit  sauberer  Hai-  meinschaft  anschließen  werden. 

Die  Kieisgemeinschafien  und  wir 

Am  29.  April  wurden  in  Bad  Pyrmont  beim  Mädchen  werden  gefühlsbetonte  und  geistige 
Bundesgruppentag  der  ostpreußischen  Jugend  Bindungen  an  Ostpreußen  (Landschaft  und  Kul- 
die  Arbeitsrichllinien  festgelegt.  Die.^e  Gemein-  tur)  geweckt  und  gestärkt.  Darüber  hinaus  er¬ 
schall  gab  sich  den  Namen  JUNGES  OSTPREUS-  möglich!  das  Leben  in  der  DJO-Gruppe  eine  :n- 
SEN.  Sie  umfaßt  die  Oslpreußische  Jugend  in  tensivere  politische  Erziehung,  als  es  in  den 
der  DJO,  die  festen  Jugendgruppen  der  Kreis-  Arbeitstagungen  der  Ferienlager  der  Kreisge- 
gemeinschaften  (die  schon  der  DJO  angeschlos-  meinschaften  möglich  ist. 


.Ypsilon“,  unser  Singemeister,  kam  mit  seinem  Singe-  und  Spielkreis,  um  auch  unter  den  jungen 
Ostpreußen  neue  Freunde  lür  das  Singen  zu  gewinnen.  Wer  ihn  erlebt  hat,  möchte  am  liebsten 
nach  Hameln  ziehen,  um  immer  wieder  mitmachen  zu  können. 


sen  sind)  und  Einzelmitglieder  aus  den  ostpreu¬ 
ßischen  Kreisgemeinschaften. 

Die  ostpreußische  Jugend  ist  in  der  DJO  in 
feste  Gruppen  zusammengefaßt,  die  ihre  wö¬ 
chentlichen  Gruppenabende  durchführen.  Diese 
Grup’  cn,  also  auch  die  festen  Gruppen  der 
Krei  gruneinschaften,  werden  von  der  GEMEIN¬ 
SCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN  betreut.  Sie 
erhalten  Arbeitsmaterial  über  Ostpreußen  und 
zur  musischen  Gestal'ing  ihrei  Zusammen¬ 
künfte.  Bei  Arbeitstagungei,  auf  Fahrt  und  im 
Lager  wachsen  die  Jugendlich  -n  in  die  ostpreu¬ 
ßische  Sdiicksalsgemeinschaft  hinein.  Die  Leiter 
dieser  Gruppen  werden  von  der  GEMEIN¬ 
SCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN  weitergebil¬ 
det,  ständig  unterstützt  und  beraten. 

Die  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 
kann  jetzt  auch  die  Jungen  und  Mädchen  aus 
den  Kreisgemeinschaften  aufnehmen,  die  nicht 
den  Wunsch  oder  die  Möglichkeit  haben,  in 
eine  örtliche  Gruppe  der  DJÖ  einzulrcten.  Diese 
Einzelmitglieder  führt  die  GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN  durch  Arbeitsmaterial 
an  die  Ostprobleme  heran  und  bringt  sie  durch 
Kurse,  Fahrten  und  Arbeitstagungen  auch  mit 
anderen  Ostpreußen  zusammen. 


Wenn  hier  die  Vorteile  der  DJO-Gruppen  her¬ 
ausgehoben  werden,  so  soll  das  nicht  heißen, 
die  lose  Zusammenfassung  der  Jugendlichen  in 
den  Kreisgemetnsdiaften  wäre  bedeutungslos. 
In  einem  späteren  Artikel  werden  die  Aufgaben 
der  Kreisgemeinsdiafl  bei  der  Jugendarbeit  un¬ 
tersucht  werden. 

Welche  Möglichkeiten  haben  nun  die  Kxc;is- 
gemeinsdiaften,  die  Arbeit  der  GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN  zu  unterstützen? 

Sie  können  bestehende  Jugendgruppen  an  die 
GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN  (und 
damit  an  die  DJO)  anschtießen. 

Nach  Rücksprache  mit  der  GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN  können  sie  die  .1 11  —  t- 
lichen  auffordern,  sich  einer  eninloh'.cncn  D'O- 
Gruppe  anzuschließon.  Sie  werden  ihre  Mit  1  -i- 
ter  ermuntern,  die  Lehrgänge  in  Bad  Pyrmon:  zu 
besuchen. 

Bei  allen  Freizeiten,  Ferienlagern  und  Art;  ts- 
tagungen  können  sie  auf  die  GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN  hinweisen  und  ihre 
Jungen  und  Mädchen  auflordern,  einer  DIO- 
Gruppe  beizutreten  oder  Einzolmitglied  zu  wer¬ 
den. 


milien.  Dann  galt  es,  den  gewaltsam  aus  der 
vertrauten  Umwelt  vertriebenen  Landsleuten 
eine  Art  Ersatzheimat  zu  schaffen,  tun 
sie  vor  dem  Abgleiten  in  den  Nihilismus  zu  be¬ 
wahren.  So  lädierlich  es  heute  klingen  mag,  die 
vielen  heimatlichen  Zusammenkünfte  bei  Fleck 
und  Streuselkudien  mit  heimatlichen  Liedern 
usw.  haben  eine  äußerst  bedeutsame  politische 
Leistung  vollbracht.  Es  ist  nicht  zuletzt  ihnen  zu 
verdanken,  daß  die  Heiimatvertriebenen  nicht 
der  Verbitterung  und  der  Verzweiflung  verfal¬ 
len  und  den  Versprechen  der  kommunistischen 
Partei  erlegen  sind. 

Wichtig  war  und  ist  die  Mithilfe  aller  Ver- 
triebenenorganisalionen  bei  den  sozialen  Auf¬ 
gaben,  vor  die  das  ganze  deutsche  Volk  durch 
ilie  Katastrophe  von  1945  gestellt  worden  ist. 
Ober  die  Bruderhilfe  konnte  vielen  unver¬ 
schuldet  in  äußerste  Not  geratenen  Menschen 
geholfen  werden.  Auch  heute  noch  sprechen  die 
vielen  Pakete,  Packdien  und  Briefe,  die  von  der 
Landsmannschaft  und  unzähligen  Landsleuten 
verschickt  werden,  eine  beredte  Sprache  von 
Not  und  Hillsbereitschatt.  Mil  Hille  des  Such¬ 
dienstes  konnten  nicht  nur  viele  Familien  zu- 
sammengelührt  werden,  sondern  auch  Vertrie¬ 
benen  und  Fliiditlingen  verlorengegangene  Un¬ 
terlagen  beschafft  werden.  Die  schier  unzähligen 
Anträge,  die  zur  Seiadensfeststellung  der  ver¬ 
triebenen  Bevölkerung  führten,  sind  in  müh¬ 
samer  Kleinarbeit  bearbeitet  und  zusammenge- 
stelll  worden.  Sie  bildeten  eine  der  wesentlich¬ 
sten  Grundlagen  für  den  Lastenausgleidi.  Die 
Mitarbeit  der  Landsmannschaften  ist  in  diesem 
Fall  geradezu  unerläßlich  geworden 

Es  ist  erstaunlich  —  und  wir  möchten  den 
Führungskreisen  der  Landsmannschaften  unse¬ 
ren  Dank  dafür  aussprechen  —  daß  sie  sich  in 
jener  Zeit  nicht  dem  Materialismus  und  der  Ra¬ 
dikalisierung  ergeben  haben,  sondern  sich  um 
die  Anerkennung  sittlicher  Maßstäbe  und  sitt¬ 
licher  Haltung  bemüht  haben. 

Ottomar  Schreiber,  15.  Januar  19 49: 

Die  letzte  tieie  Furcht  In  unserer  heutigen 
Not  ist,  daß  die  Not  uns  so  weil  beugen 
könnte,  etwas  zu  tun.  was  von  uns  nicht 
mehr  als  anständig  vertreten  werden  kann, 
daß  sie  also  die  Grundlagen  unserer  inne¬ 
ren  Haltung  unseres  eigentlichen  Mensch¬ 
seins  gelährden  könne. 


Tag  X  nicht  als  Wunder  anbrechen  wird,  son¬ 
dern  daß  er  ein  Teil  einer  unendlich  mühseligen 
Arbeit  sein  wird,  und  daß  zu  den  politischen 
Gegnern  noch  der  in  der  Politik  äußerst  bedeut¬ 
same  Faktor  der  Zeit  hinzukommt.  Die  Lands¬ 
mannschaften  und  die  Deutsche  Jugend  des 
Ostens  werden  sich  sehr  genau  überlegen  müs¬ 
sen,  wie  sie  diesen  Faktor  Zeit  sinnvoll  in  ihre 
Arbeit  hineinnehmen. 

Aus  den  Arbeitsrichtlinien 

Die  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 
ist  eine  Schicksals-  und  Erziehungsgemeinschaft, 
ln  kameradschaftlicher  und  uneigennütziger  Zu¬ 
sammenarbeit  wollen  ihre  Mitglieder  sich  gegen¬ 
seitig  zu  aufgeschlossenen,  freiheitsliebenden 
und  verantwortungsbewußten  Menschen  erzie¬ 
hen.  Neben  allgemeiner  juqendpflegerischer  Tä¬ 
tigkeit  widmet  sich  die  GEMEINSCHAFT  JUN¬ 
GES  OSTPREUSSEN  besonders  folgenden  Auf¬ 
gaben: 

•  Aktive  Milarbeit  an  den  politischen  Proble¬ 
men  der  Gegenwart,  insbesondere  an  der  Ver¬ 
wirklichung  von  Ordnungsprinzipien,  die  allen 
Völkern  und  Menschen  die  Grundrechte  gewähr¬ 
leisten.  Solche  Ordnungsprinzipien  sind  Annek- 
tionsverbot,  Selbstbestimmungsrecht  und  Hei¬ 
matrecht. 

Voraussetzung  für  diese  Arbeit  ist  der  Erwerb 
von  besonderen  Kenntnissen  über  Ostpreußen, 
die  zu  einer  sinnvollen  Beurteilung  und  Wer¬ 
tung  des  Schicksals  und  der  Leistung  Ostpreu¬ 
ßens  als  Teil  Deutschlands  führen.  Dazu  gehört 
auch  die  Pflege  des  heimatlicheil  Kulturgutes  in 
den  Gruppen. 

•  Zusammenarbeit  mit  allen  Jugendverbän¬ 
den,  soweit  sie  sich  zu  den  Grundsetzen  der 
Demokratie  bekennen. 

•  Förderung  einer  verständnisvollen  und  to¬ 
leranten  Auseinandersetzung  mit  den  Lebens¬ 
fragen  anderer  Völker  als  Beitrag  zur  Siche¬ 
rung  des  Friedens  in  der  Well 

•  Überwindung  des  totalitären  Gedanken¬ 
gutes  und  Machtstrebens  in  jeder  Form. 

•  Streben  nach  sinnvollen  Normen  des  Zu¬ 
sammenlebens  innerhalb  der  jungen  Generation 
aller  Völker. 

•  Unterstützung  des  europäischen  Gemein¬ 
schaf  lsgedankens. 

Die  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 


Die  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN  Bei  einer  guten  Zusammenarbeit  von  Kieis- 
bietet  also  den  Kreisgemeinschaften  folgende  gemeinsdiaften  und  GEMEINSCHAFT  JUNGES 
Vorteile:  bestehende  feste  Gruppen  werden  be-  OSTPREUSSEN  profitieren  letztlich  beide:  die 
freut  und  die  Gruppenleiter  unterstützt,  durch  Kreisgemeinschaften  können  mit  der  Hilfe  der 
Anlehnung  an  die  DJO  wird  die  Gründung  einer  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPRlit  :  i_N 
neuen  festen  Gruppe  erleichtert.  leichter  örtliche  Gruppen  bilden  und  ihre  Jun- 

Die  Jungen  und  Mädchen  der  Kreisgemein-  gen  und  Mädchen  besser  mit  Arbeitsmaterial 
schaffen  wachsen  heute  ohne  die  nachbarlichen  versorgen,  als  es  im  .Alleingang"  möglich  wäre. 
Bindungen  heran,  die  eine  Kreisgemeinsdiaft  Der  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 
zusammenhält.  Um  sie  dennoch  für  Ostpreußen  werden  Jungen  und  Mädchen  zugeführt.  die  sich 
zu  interessieren,  müssen  die  Kreisgemeinschaf-  für  die  Ostgebiete  interessieren  und  die  Ziele 
len  so  arbeiten,  wie  die  Gruppen  der  DJO  schon  der  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 
immer  gearbeitet  haben:  in  den  Jungen  und  bejahen.  Horst  Labusch 


Ges  ine  Steiner  und  Horst  Lubusch.  Mitglieder  des  Fühtungskteises  der 
GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 


/ 
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Oer  .Arbeilsbriel  Ostpreußen’ : 

Hier  sparst  Du  Taschengeld 

Unser  . Arbeilsbriel  Ostpreußen '  Ist 
64  Seiten  stark,  reich  illustriert,  enthält  18 
Fotos,  sechs  Schaubilder  und  eine  doppel¬ 
seitige  Karte  Ostpreußens  Der  Arbeits- 
briet  Ostpreußen  schildert  Ostpreußens 
Landschalten  und  deren  Bewohner,  behan¬ 
delt  die  Geschichte  des  Ordenslandes,  ver¬ 
mittelt  einen  Überblick  über  die  wirl- 
schallliche  Bedeutung  des  Landes, 
zeigt  die  heimatpolltischen  Grundsätze 
der  jungen  ostpreußischen  Generation  aul, 
setzt  sich  in  einer  verständigungsberei¬ 
ten  Untersuchung  mit  dem  deutsch-polni¬ 
schen  Verhältnis  auseinander  und  zeich¬ 
net  an  Hand  besonderer  Höhepunkte  der 
kulturellen  Entwicklung  die  Linien  ost¬ 
preußischer  Kulturleistung  nach. 

Das  Heit  ist  gegen  Einsendung  der 
Schutzgebühr  von  0,50  DM  und  des  Porto- 
anleils  von  0,20  DM  bei  der  Abteilung 
Jugend  und  Kultur  der  Landsmannschalt 
Ostpreußen,  Hamburg  13,  Parkallee  86, 
I Postscheckkonto  Hamburg  75  57)  zu  er¬ 
halten. 


Unser  Heim  in  Bad  Pyrmont 

Für  jeweils  eine  Woche  kommen  hier  junge 
Ostpreußen  aus  Berlin  und  Westdeutschland  zu¬ 
sammen.  Die  Themen  der  Reierale  des  letzten 
Lehrgangs  lauteten: 

•  Die  Geschichte  Ostpreußens. 

•  Deutsche  und  Polen  —  Nachbarn  in  Europa. 

•  Junge  Menschen  im  anderen  Teil  Deutsch¬ 
lands. 

•  Europa  in  der  Wellpolitik. 

O  Erbe  and  Aulgabe  der  jungen  Generation. 

In  diesem  Jahre  linden  noch  lünl  Lehrgänge 
statt. 

•  17.  bis  23.  Juli 

•  7.  bis  13.  August  ( Aulbaulehrgang ) 

•  24.  bis  30.  August 

•  2.  bis  8.  Oktober 

•  6.  bis  12.  November. 

Anträgen,  Anmeldungen  an  unsere  Geschälls- 
stelle. 


Gespräche 

3  it  einer  polnischen  Studentin 

Waltraud  Klein  (16  J.)  aus  Norden  freute  sidi 
mit  uns  über  unseren  Gast  aus  Polen.  In  ihrem 
Tagebuch  steht: 

Maria  gefallt  mir  gut,  schade,  daß  sie  nicht 
in  Norden  wohnt,  wir  könnten  sonst  sicher  gute 
Freundinnen  werden.  Vielleicht  treffe  ich  sie 
noch  einmal  auf  einer  Tagung.  Wenn  man  Maria 
ansieht,  glaubt  man  ihr  ohne  weiteres,  daß  jede 
Polin  ihr  eigener  Dior  sein  kann.  Ihr  Kleid  ist 
ganz  einfach,  aber  ich  finde  es  irgendwie  schick 
und  flott.  Auch  die  Art,  in  der  sie  ihre  Haare 
trägt,  wirkt  gepflegt  lind  elegant.  Bei  vielen 
deutschen  Mädchen,  die  so  eine  ähnliche  Frisur 
haben,  sieht  es  oft  nach  Angeberei  aus. 

Sehr  geduldig  und  in  einer  netten  Art  und 
Weise  beantwortet  Maria  unsere  vielen  Fra¬ 
gen.  So  berichtet  sie  uns,  daß  die  polnische  Be¬ 
völkerung  ihre  Theaterstücke  zum  Teil  selbst 
aussuchen  kann.  Alle  drei  Monate  stellen  die 
Theaterdirektoren  Umfragen  an  und  stellen  aus 
den  verschiedenartigen  VVünschen  ihr  Programm 
zusammen.  Ganz  toll  finde  ich  es,  daß  ein  Pole 
sich  nicht  scheut,  den  Theater-  oder  Kinosaal 
zu  verlassen,  wenn  ihm  ein  Stück  nicht  gefällt. 
Er  geht  sogar  zur  Kasse  und  fordert  sein  Geld 
zurück.  Auf  unsere  Bitte  sagte  uns  Maria  auch, 
was  vielen  Polen  an  uns  Deutschen  gar  nicht  ge¬ 
fallt.  Manche  Deutschen  benehmen  sich  in  Polen 
sehr  daneben.  Sie  fallen  wegen  ihres  schlech¬ 
ten  Verhaltens  oft  unangenehm  auf.  Doch  auch 
hier  in  Deutschland  sind  Maria  schon  sehr  viele 
Unannehmlichkeiten  passiert. 

Im  Warteraum  eines  Arztes  unterhielt  sie 
sich  mit  ihrer  Bekannten  in  der  polnischen 
Sprache.  Eine  Patientin  erhob  Protest  gegen  das 
Polnischsprechen.  .Es  ist  eine  Frechheit,  heut¬ 
zutage  in  Deutschland  noch  polnisch  zu  spre¬ 
chen.'  Als  Marias  Bekannte  diese  Vorwürfe  zu¬ 
rückwies,  sprang  die  Frau  vom  Stuhl  auf,  stieß 
den  Stuhl  zurück  und  rauschte  empört  in  die 
entfernteste  Ecke  des  Wartezimmers.  Sie  ging 
sogar  soweit,  daß  sie  versuchte,  sich  vor  Maria 
ins  Behandlungszimmer  zu  drängen.  Leider  gab 
es  außer  Marias  Bekannter  keinen  Im  Warle¬ 
raum,  der  für  sie  Partei  ergriffen  hätte. 

Wiederholte  Anpöbeleien  auf  der  Straße  oder 
beim  Einkauf  und  in  Verkehrsmitteln  sind  lei- 
.der  im  ganzen  Bundesgebiet  nicht  selten.  Der 


tfeimatpotitik  und 


junge  Generation 


Heimatpolitik  Ist  kein  Problem  der  Gene¬ 
rationen!  Eher  sind  Generationen  ein  Problem 
der  Heimatpolitik.  Denn  von  Jahrgang  zu  Jahr¬ 
gang  heranwachsender  ostpreußischer  Jugend 
ändert  sieh  das  Bild  von  der  Heimat  und  der 
Schwerpunkt  des  politischen  Bewußtseins.  War 
noch  vor  wenigen  Jahren  der  Begriff  Heimat¬ 
politik  nur  mit  umflorten  Fahnen  darstellbar,  so 
ist  er  seitdem  zu  einer  politischen  Aufgabe  her¬ 
angewachsen,  die  nicht  von  Sentiments  oder 
Ressentiments  gesteuert  wird,  sondern  ihren 
Ausdruck  findet  in  der  eifrigen  und  vorurteils¬ 
freien  Beschäftigung  mit  allen  politischen,  wirt¬ 
schaftlichen,  kulturellen  und  menschlichen  Phä¬ 
nomenen,  die  die  Entwicklung  zu  unserer  Hei¬ 
mat  beeinflussen  können. 

Man  muß  die  Tatsache  kennen,  man  muß 
wissen: 

•  Wie  ist  es  dazu  gekommen,  daß  Russen  und 
Polen  In  Ostpreußen  regieren? 

Was  haben  wir  dazu  in  aller  Sachlichkeit  zu 
sagen? 

Welche  Argumente  haben  wir  zu  entkräften 
und  womit? 

Wie  sieht  es  in  Ostpreußen  heute  aus? 
Worauf  Ist  der  heutige  Zustand  Ostpreußens 
zurückzufiihren? 

Wer  sind  unsere  Nachbarn  Im  Osten? 

Wie  denken  und  fühlen  sie7 
Was  für  eine  Geschichte  haben  sie  erlebt? 
Was  für  ein  Verhältnis  hatten  wir  mitein¬ 
ander? 

ln  welchen  geistigen,  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Räumen  befinden  sie  sich? 

Was  trennt  uns  von  ihnen,  was  verbindet  uns 
mit  ihnen? 

Was  denken  unsere  westlichen  Verbündeten  • 
darüber? 

Aus  diesem  Katalog  von  Tatsachen  ergeben 
sldi  die  Forderungen: 

•  Wir  wollen,  daß  wieder  deutsche  Menschen 
in  Ostpreußen  in  freier  Selbstbestimmung 
leben  und  handeln! 

Wir  fordern  damit  die  Wiederherstellung  des 
verletzten  Rechtst 

Aus  beiden,  Tatsachen  und  Forderungen,  her¬ 
aus  leite!  sich  die  Aufgabb  der  ostpreußischen 
Jugend  ab.  Ira  weiträumigen  Aspekt  der  Zukunft 
kann  diese  Aufgabe  von  heute  allerdings  nicht 
anders  heißen,  als:  Die  Aufgabe  von  morgen 
zu  erkennen  und  zu  entwickeln.  Was  heißt  das? 

Das  heißt:  Daß  die  junge  Generation  in  der 
Wiedergewinnung  der  Heimat  nicht  nur  eine 
Forderung,  sondern  auch  und  viel  mehr  eine 
Aufgabe  für  die  Zukunft  sieht. 

Das  heißt:  Daß  die  |unge  Generation  in  der 
Wiedergewinnung  der  Heimat  durch  die  Wie¬ 
derherstellung  des  verletzten  Rechts  nidit  den 
Abschluß  ihrer  Arbeit  sieht,  sondern  den  Beginn 
der  großen  Arbeit  von  morgen.  Und  diese  heißt: 

•  Den  mittel-  und  osteuropäischen  Raum  so  zu 
ordnen,  daß  dem  Recht  ln  voller  Weise  Ge¬ 
nüge  getan  wird,  so  daß  keines  der  benach¬ 
barten  Völker  dann  oder  später  Grund  und 


Veranlassung  hat,  eine  Revision  zu  verlan¬ 
gen  und  diese  Ordnung  wieder  zu  erschüt¬ 
tern! 

Vernünftig,  gerecht  und  dauerhaft:  über 
diese  drei  Prinzipien  nachzudenken,  kann  nie 
zu  früh  sein.  Die  GEMEINSCHAFT  JUNGES 
OSTPREUSSEN  arbeitet  heute  bereits  an  dieser 
Aufgabe,  immer  mit  dem  einen  Ziel  vor  Augen: 
Ein  freies  OstpreuBen  als  Teil  eines  freien 
Deutschlands  ln  einem  freien  Europal 

Wo  die  politische  Schwungkraft  der  älteren 
Generation  noch  in  erster  Linie  von  tlelen  Emp¬ 
findungen  gespeist  wird,  ist  es  bet  der  Jungen 
Generation  das  Bewußtsein  einer  politischen 
Aufgabe,  das  den  Motor  Ihrer  Aktivität  antreibt. 
Wo  bei  den  Alteren  das  Gefühl  des  selbst 
erlebten,  persönlich  empfundenen  Unrechts  nach 
einer  Revision,  nach  einer  Wiederherstellung 
des  verletzten  Rechtes  ruft,  ist  es  bei  den  Jün¬ 
geren  ausgeweitet  zu  dem  Bewußtsein  der  ge¬ 
samtdeutschen  Verantwortung,  welche  Auf¬ 
gaben  stellt,  mit  denen  sich  die  Jugend  Identi¬ 
fiziert. 

Dieser  Ausgangspunkt  der  politischen  Arbeit 
der  jungen  Generation  bestimmt  auch  natur¬ 
gemäß  Form  und  Stil  der  Jugendarbeit.  Von  der 
Aufgabe  aus  gesehen  wird  die  heimatpolltische 
Arbeit  der  Jungen  anders  angepackt  werden 
müssen.  Viele  so  überaus  wertvolle  Gemüls- 
momente,  wie  sie  In  den  Landsmannschaften  das 
Leben  bestimmen  und  der  politischen  Arbeit  die 
Innere  Durchdringung  mit  der  Lebenskraft  der 
Heimat  liefern,  werden  bei  den  Jungen  nicfit 
ohne  Gefährdung  rekonstruierbar  sein.  Dafür 
aber  —  und  das  Ist  ein  unvergleichbar  großer 
Gewinn  —  wächst  bei  den  Jungen  das  wache 
Bewußtsein  von  der  Verftoditenheil  ihrer  Auf¬ 
gabe  mit  dem  großen  Weltgeschehen,  in  das 
wir  Deutsche  hineingestellt  sind  und  dem  wir 
nicht  ins  bequeme  Konsumleben  der  wirtschaft¬ 
lichen  Blüte  ausweichen  können.  So  können  sich 
die  Vorstellungswelten  und  Arbeitsielder  der 
Generationen  zu  einer  glückhaften  Verbindung 
ergänzen,  jener  Verquickung  zwischen  der  per¬ 
sönlichen,  innigen  Erfahrung  der  Heimat  mit 
dem  hellwachen  Bewußtsein  von  der  Heimat  als 
politischer  Aufgabe.  Aus  diesen  beiden  Wur¬ 
zeln  wächst  die  Kraft,  welche  die  innere  Bereit¬ 
schaft  wachhält. 

Es  muß  vielleicht  die  ältere  Generation  viel 
Verständnis  dafür  aufbringen,  daß  die  Jugend 
von  anderen  Kräften  geformt  wurde,  als  sie 
selbst  einstmals  in  der  Heimat.  Freilich  wird  die 
Jugend  lernen  müssen,  den  Stil  ihrer  Arbeit 
ohne  Bruch  der  Arbeit  der  alleren  Generation 
anzufügen.  Denn  die  Wendung  von  dem  Schwer¬ 
punkt  der  erhaltenden,  zusammenfassenden, 
pflegenden  Arbeit  zu  einem  neuen  Ansatzpunkt, 
dem  der  politischen  Bewußtseinsbildung  und 
dem  Aspekt  der  Heimat  als  Aufgabe,  ist  keine 
Abwendung,  sondern  eine  lang  erwartete, 
lebensnotwendige  Ergänzung. 

Diese  Ausführungen  haben  wir  dem  .Arbeits¬ 
brief  und  dem  Informationsdienst  Ostpreußen“ 
entnommen. 


Auf  die  kleinen  Dinge  kommt  es  an] 


Mehr  als  zehn  Jahre  gibt  es  nun  schon  die 
ostpreußischen  Jugendgruppen.  Am  8.  April  ist 
auch  die  Deutsche  Jugend  des  Ostens  zehn 
Jahre  alt  geworden.  Es  gab  viele  Feierstunden 
mit  großen  und  guten  Reden,  lobende  Dankes¬ 
worte  für  diejenigen  von  uns,  die  bisher  die 
Hauptlast  der  Arbeit  getragen  haben,  und  feier¬ 
liche  Verpflichtungen  und  Bekenntnisworte,  ln 
der  festlichen  Stimmung  solcher  Stunden  sagt 
es  sich  so  leicht:  Wir  wollen  ...  Wir  verspre¬ 
chen  . . .  Wir  werden  . . .  Freiheit  . . .  Völker¬ 
recht  . . .  Selbstbestimmungsrecht! 

Und  wir,  die  wir  dabei  sind,  nehmen  uns  fest 
vor,  diese  guten  Vorsätze  auch  in  unseren  All¬ 
tag  mit  hineinzunehmen  . . .  Alle  meine  schlech¬ 
ten  Gewohnheiten  will  ich  ablegen  oder  zumin¬ 
dest  eindämmen  ...  Ich  will  nie  mehr  sagen,  ich 
hätte  keine  Zeit  lür  die  Gruppe,  sondern  ich 
werde  von  morgen  ab  jeden  Tag  eine  Stunde 
früher  aufslehen  ...  Ich  werde  nidit  mehr  so¬ 
viel  Zeit  mit  unnützen  Dingen  vertrödeln,  keine 
billigen  Romanheftchen  mehr  verschlingen,  nicht 
mehr  so  oft  vor  dem  Fernsehapparat  sitzen  . . . 
Ich  werde  midi  heute  noch  zu  dem  Lehrgang 
anmelden  ...  Ich  will  mich  auch  an  dem  Wett¬ 
bewerb  beteiligen. 

Ich  will  ....  ach,  was  will  ich  nicht  alles! 

Aber  übermorgen,  spätestens  in  einer  Woche 
ist  der  Schwung  verrauscht  und  die  guten  Vor¬ 
sätze  sind  zum  größten  Teil  vergessen.  Schade! 

Irgendwann  muß  jeder  von  uns  einmal  eine 
Stunde  haben,  um  Rückblick  und  Ausschau  zu 
halten.  Wenn  wir  dann  vor  uns  die  Fülle  der 
erstrebenswerten  Möglichkeiten  ausgebreitet 
sehen,  dann  überfällt  es  uns  plötzlich  und  wir 
möchten  . . .  Wir  möchten  Leistungen  vollbrin¬ 
gen,  alte  Freundschaften  pflegen  und  neue 
Freunde  erringen,  alles  Elend  und  alle  Not  der 
Welt  möchten  wir  bezwingen.  Und  übermorgen 
versinken  wir  wieder  im  alten  Trottl 

Bekanntlich  längt  alles  mit  kleinen  Dingen 
an,  die  großen  kommen  dann  ganz  von  alleine. 
Nichts  gegen  die  guten  Vorsätze.  Es  ist  aber 
besser,  nur  solche  zu  fassen,  die  man  wirklich 
erfüllen  will  und  auch  ohne  übermenschliche  An¬ 
strengung  erfüllen  kann.  Gerade  bei  den  klei¬ 
nen  Dingen  kommt  es  auf  die  Ordnung,  auf 
rechtzeitiges  Planen  an. 

Einen  Rahmenplan  oder  Richtlinien  brauchen 
wir  auch  für  unsere  Jugendarbeit.  Aber  sie  dür¬ 
fen  kein  Programm  sein,  daß  In  einer  festgesetz¬ 
ten  Zeitspanne  erreicht  werden  muß.  In  diesem 
großen  Rahmen  wird  jeder  seinen  kleinen  Plan 


attraktiven  Maria  schenkt  man  gern  Bewunde¬ 
rung,  der  Polin  jedoch  entschiedene  Ablehnung. 

Sollten  uns  solche  Sachen  nicht  zum  Nach¬ 
denken  anregen?  Wenn  wir  einmal  mit  den 
Polen  als  gute  Nachbarn  Zusammenleben  wol¬ 
len,  dann  meine  ich,  ist  es  doch  schon  jetzt  un¬ 
sere  Aufgabe,  diese  Menschen  freundlich  zu  be¬ 
handeln 

zusammcnstellcn  können,  denn  so  wie  viele 


kleine  Ziegelsteine  ein  großes  Gebäude  ergeben, 
so  setzt  sich  die  Arbeit  und  die  Leistung  einer 
Gemeinschaft  aus  den  kleinen  und  größeren  Auf¬ 
gaben  zusammen,  die  die  einzelnen  Mitglieder 
dieser  Gemeinschaft  bewältigen. 

Wir,  die  wir  schon  zu  der  GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN  gehören,  haben  uns 
für  die  nädiste  Zeit  vorgenommen,  recht  viele 
Freunde  im  In-  und  Ausland  für  unser  politisches 
Anliegen  zu  gewinnen. 

Das  Rüstzeug  für  diese  Arbeit  wollen  wir  uns 
in  verschiedenartigsten  Lehrgängen  erwerben 
(vergleicht  «Unser  Heim  in  Bad  Pyrmont*). 

Wenn  man  sich  irgendwo  vorsteilt,  ist  es  gut, 
eine  Visitenkarte  bereitzuhalten.  Für  die  GE¬ 
MEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN  wollen 
wir  zwei  Visitenkarten  erarbeiten.  Wer  gute 
Vorschläge  hat,  schreibe  uns  bitte.  Wir  dachten 
an  eine  Lichlbildreihe,  die  zusammen  mit  einem 
Tonband  auf  Reisen  geschickt  wird,  und  an  ein 
Faltblatt. 

Kleine  Dinge,  aber  sie  kosten  sehr  viel  Zeit, 
Kraft  und  Geld. 

Kleine  Dinge,  aber  sie  sollen  ein  liebenswerter 
Gruß  unserer  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OST¬ 
PREUSSEN  werden.  Wir  haben  noch  sehr  viel 
größere  Pläne,  aber  an  diesen  kleinen  Dingen 
soll  sich  erst  einmal  zeigen,  ob  wir  —  die  GE¬ 
MEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN  —  un¬ 
sere  guten  Vorsätze  In  die  Tat  umsetzen  kön¬ 
nen.  Gasige  Steiner 

Gemeinschaft  Junges  OstpreuBen  (DJO) 

Bundesgruppe: 

Gesine  Steiner  (Sprecherin) 

Frlthjof  Berg  und  Horst  Lahusch 
(Beigeordnete) 

Hanna  Wangerin  (Geschäftsführung) 
Geschäftsstelle: 

Landsmannschaft  OstpreuBen 
Abt.  Jugend  und  Kultur 
Hamburg  13.  Parkallee  86 
Landesgruppen: 

Baden-Württemberg 

Ulrich  Dudde.  Reutlingen.  HeinestraBc  69 
Bayern 

Rudolf  Fritsch.  (13b)  Ansbach,  JudlstraBc  20 
Berlin 

Fritz  Didszuhn.  Berlin-Kladow,  Topcliuaweg  3p 
Bremen 

Willi  Losch.  Bremen.  PoeUlgstraBc  34 
Hamburg 

Horst  Görke.  Hamburg-Rahlstedt,  Hagenweg  10 
Hessen 

Horst  Wolk  Kassel,  KohlenstraBe  3 
Niedersachsen 

Manfred  Schitmachrr,  Wolfenbuttel,  Ringstraße  12 
Nordrhein  - Westfalen 

Hans  Herrmann.  Herne.  Ringstraße  47 
Rheinland-Pfalz 

Horst  Zimmermann.  Ludwigshafcn.  Sttlterslr.  73 
Saar 

Paul  Thiel,  (18)  Dorf  i.  Warndt,  Jugendwohnheim 
Schleswig-Holstein 

Brigitte  Kieoctharh,  Pinneberg,  Borstelar  Weg  16 


Kochtopfpolitik 
oder  Kochtopt  und  Politik? 


Epistel  über  die  Mitarbeit  der  Mädel 

Das  Schönste  ist  und  bleibt  die  Freude  des 
Wiedersehens  oder  des  Kennenlernens  von 
neuen  Kameraden,  die  genauso  wie  ich  die  Liebe 
zu  unserer  Heimat  tief  ini  Herzen  tragen.  Und 
dieses  Beisammensein  mit  gleichgesinnten  jun¬ 
gen  Menschen  läßt  uns  .ille  in  ernsten  und  fro¬ 
hen  Stunden  zu  einer  Familie  zusammenwach¬ 
sen  und  gibt  uns  unendlich  viel  Krall.  Mit  die¬ 
ser  Kraft  und  dem  Blick  auf  unser  gemeinsames 
Ziel  haben  wir  uns  beim  Bundesjugendtag  für 
unsere  Arbeit  in  der  GEMEINSCHAFT  JUNGES 


zum  Sdtluß  doch  einstimmig  angenommen  wur¬ 
den.  Idi  sage  bewußt  .erkämpft“,  denn  jeder 
von  uns  hat  seine  eigene  Meinung,  mit  der  er 
nur  das  beste  bezweckte.  Da  war  etwa  der  Punkt 
mit  der  Erweiterung  des  Fülirungskreises,  der 
den  Titel  „Bundesniäclelwartin"  nidit  mehr  auf¬ 
zuweisen  hat.  Alle  waren  sidi  im  klaren  dar¬ 
über,  da»  die  immer  umfangreicher  gewordene 
Arbeit  in  der  bisherigen  Form  ntchl  mehr  er¬ 
folgreich  durchzufuhren  war. 

Dennoch  gab  es  einige,  die  weiterhin  an  der 
Führungsspitze  unbedingt  einen  Bundesjugend¬ 
wart  und  eine  Bundesmadelwartin  (das  gieidte 
gilt  auch  aul  Landesebene)  sehen  wollten.  Ob¬ 
wohl  die  Madelwartin  gleichzeitig  die  Vertre¬ 
terin  des  Bundes-  oder  Landesjugendwartes  war, 
hieß  es  in.  der  praktischen  Tätigkeit  bei  gut¬ 
gemeinten  neuen  Vorsdilägen  sehr  oft:  .Küm¬ 
mere  du  dich  nur  uni  deine  Madelarbeil!"  Aber 
wenn  der  Jugendwarl  verhindert  war,  die  Inter¬ 
essen  des  Bundes  oclei  Landes  wahrzunehmen 
oder  aus  irgendwelchen  Gründen  plötzlich  sein 
Amt  niederiegte.  wurde  die  Madelwartin  allein 
vor  die  ganze  Aufgabe-  gestellt. 


Nun,  was  meint  Ihr,  liebe  Leser,  dazu? 

Natürlich  haben  wir  uns  vor  dieser  Aufgabe 
nicht  gedrückt  und  sie,  wie  ich  glaube,  gut  be¬ 
wältigt.  Aber  das  war  nur  möglich,  weil  wir  uns 
im  stillen  mit  unserer  Heimat  Ostpreußen,  mit 
Deutschland  und  mit  den  politischen  Problemen 
der  Gegenwart  beschäftigt  und  auseinaneferge- 
setzt  haben.  Idi  muß  schon  sagen,  es  jst  sehr 
wichtig  und  erforderlich,  daß  sich  auch  die  Mä¬ 
del  mit  der  Gegenwartspolitik  befassen  und 
ein  Gefühl  der  Mitverantwortung  bekommen. 
Denn  seht,  spätestens  mit  dem  21.  Lebensjahre 
werden  wir  verpflichtet,  unsere  Mitverantwor¬ 
tung  an  der  Wahlurne  zu  beweisen.  Es  wäre 
unverantwortlich,  wollten  wir  uns  dann  die 
Blöße  geben  und  irgendetwas  wählen,  was  uns 
andere  vorgeplappert  haben. 


Auch  das  tägliche  Leben  wird  uns  in  dieser 
Hinsicht  Aufgaben  stellen,  denen  wir  gerecht 
werden  müssen.  Wie  gut  ist  es,  wenn  wir  später 
mit  unserem  Ehemann  auch  auf  politischer  Ebene 
unsere  Gedanken  austauschen  können.  Ich  bin 
nicht  dafür,  daß  Frauen  eine  beslimmte  Partei¬ 
politik  ireiben.  Aber  was  mit  den  Deutschen, 
Deutschland  und  nicht  zuletzt  der  ganzen  Welt 
geschieht,  das  geht  uns  doch  genauso  viel  an 
wie  die  Jungen 

Was  meint  ihr  dazu? 


Brigitte  Kicselbach 


- --•••cii  unuvfii 

wollen  wir  unsere  Arbeit  schildern, 
damit  Onkel.  Nellen,  Tanten, 
einen  Überblick  erhallen, 
was  wir  häutig  tun  und  treiben, 
und  wo  wir  am  Sonntag  bleiben 
Sommerlager  -  Wanderfahrt, 
Arbeitseinsatz  —  Wcllsplelstart 
große  Treuen  —  Gruppenrunde, 
Heimatmappen-ßaslelslunde, 

Turnen  —  .Singen  —  Laienspiel, 
und  so  weiter,  nur  recht  vielt 
Dazu  jede  Menge  Kopie, 
blonde,  braune,  schwarze  Schöplel 
Angebote  bitte  nur: 

Firma  Jugend  und  Kultur. 

Lichtbilder  mit  Rfulciiif vt  httt**  sie  u  . .. 

saaAA«Wi 
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Einlagsküen  •  Glucken  -  Jungküken  •  Enten 

•chw.  »m.  Legh  rebhf.  Hai.  u.  Kreuz.  Elntagsk.  m.  Hg.  1,10,  1—3 
Wo.  1,00.  3—4  Wc  1.90.  4—6  Wo.  2.30.  10O' .  Hg  ,  6  Wo.  3,5*  8  Wo.  4.10,  10  WO. 
4,60  DM  Glucke  m.  25  sort.  Küken  js.-DM.  Parrm-otor.  New  Hampah., 
S“ssux  u.  HUepcrbrr  E. -Küken  unsort.  0.60.  sort.  Hg.  1.60,  3—3 
Wo.  2,10,  3—4  vn.  3.60.  4—3  Wo.  .1.—.  100'.  Hg..  «  Wo.  4.50,  i  Wo.  3.50  DM. 
Glucken  m  23KUkcn  unsort.  34.50  DM.  sort  95’ Hg-  53.50  OM.  Kln- 
tagsh.  schw  Rsse  15  PI.  leichte  R»3*e  5  PI  Masthühnchen.  3 — 4  Wo.  50 
bis  60  Pf.  5— fl  Wo.  0.80  b.  1.—  DM  Pekingenten  *--10  Tg.  1,30.  2—3  Wo 
1,60.  3 — 4  Wo  .90  DM.  Uber  Junghennen  und  anfvre  Ra»en  kostenlos 
Preisliste  anordern.  Geflügeiautzueht  u.  Braterei  j.  wittenborg, 
Liemke  üher  illelefeld  II  (HO).  Tel.  Schlot!  Holt/  5  96. 


Tiefschlaf  im  Nu 
Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 
ganzenorm  billig 

Dos  von  dem  man  sprich»; 
ORIGINAL.  SCHLAF  jAR 
mit  Golctfcrr.pel  und  Garantieschein 
Garantie  nl#ti;  rol  •  blau  *  grün  •  gold 
Dircht  u.  Hersteller  —  fis  und  f«r1ig 
la  zart«  Gtintehalbdaunan 
KlASSE  IUXUS  EUTE 

130  200  3  kg  nur  7f.-  nur  ff.-  OM 

140  200  3'/«  kg  nur  8?..  nur  ?».•  OM 
160/200  4  kg  nur  ft.-  nur  18t,.  OM 

80  80  1  kg  nur  22,*  nur  28,*  DM 

la  zart«  Entonhalbddunen 
KlASSE  PRIMA  ffXTRA 

130  200  3  kg  nur  St.«  nur  4t.«  DM 

140  200  3'/»  kg  nur  M.-w  7f,- DM 
160  200  4  kg  nur  7t.- nur  lt,-0M 

80  80  1  kg  nur  17..  nur  20,»  DM 

la  hochf«ino  Oäntohalbdaunon 
KlASSE  FRAUENIOB  fBAUIMSTOlZ 
130  20U  3  kg  nur  ft.-  nur  18».-  DM 

140  200  3*/i  kg  nur  10f..  nur  11t..  DM 
160  200  4  kg  nur  11f.«  nur  12t,*  DM 

80/80  1  kg  nur  28, •  nur  33,-  DM 

Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählig#  Ancrk#nnpngsschrcib«n 
Nachnahme  -  Rück  jeberech».  G#ld( 
sofort  zurück.  Ab  3Ql-  DM  portofrei  V 
Ab  50.-  DM  3*/.  Rabat«.  Inletfforb# 
j  bitte  stets  «ngeben  / 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  1t  Kurfüntenstr.  fC 

Ostdeutscher  B  •  t  r  i  4  > 

■  —— — 

Ori q.  amer.  Riesin  - 

©ff  Peking-Irten 

5  Wo.  1,85  Je: 

Eltemllere  bi*  10  Pfund  fliwer. 
Nactm.-Versand.  Leb.  Ank.  u  reelle 
Bedienung  fjarant.  Geflfljtlfarm 
Köckcrling,  Neuenkirchen  I  über 
Gütersloh.  Ruf  3  81. 


V  OBEßBETTBi  ^ 

130  200  cm,  Ji/,  kg  Federlull.  18.60  DM 
Steppdecken,  Bettwäsche.  -  fatal,  grat. 

^  Oberfränkls**  BottfederrahMk  A 
BL. Abt  70  (1 3a)  Welsmain  oslf.  fl  JE 


Stellenangebots 


Suche  fliehe 

llaiiHgehilfiii 

für  i i  ueröffnete  Kaffee- 
GaspUile.  Geboten  werd. 
Farnirrunschl..  geregelte  Frei¬ 
zeit.  Jettes  Zimmer,  Anfangs- 
geluyt  180  bis  200  DM  netto. 

?.ffee-Ga*tstätte  Winter 
tottgart-Bad  Cannstatt 
Stelnhaldcnstraße  41 


Zuvar..,  selbst.  Hausangestellte,  un- 
«hiinBIg.  nicht  u.  25  J„  am  Heb¬ 
st«  Ost  preußin.  find,  angenehme 
!  Mierstelle  ln  mod.  Etagenhaus- 
’lü  t  (3  Per*.).  Kinderliebe  Ist  Be- 
qiiiung.  da  Hausfrau  (Ostpr.)  im 
«g.  Unternehmen  tätig  Ist  u.  d. 
fetreuung  des  einjährig.  Kindes 
Abernommen  werden  muß.  Fa- 
/  nlilenanschl..  guter  Lohn,  hüb- 
/  ich  cs  Zimmer  werd.  geboten.  Aus- 
ftlhrl.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  13  433  Das 
/  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 
'  bürg  13. 


2  KUrhenniailrhen 

nicht  unter  18  Jahren,  gesucht. 
48-Stunden- Woche.  Altersheim 
MartMn-Luthcr-Haus,  Münster 
(Westf).  Roxeler  Straße  44. 


BETT F E  B  E  K  X 

-  (füllfertig) 

'  •kg  handgeKhlluen 

DM  9,30,  11.30.  13,60, 
15,50  und  17,— 

kg  ungetdilluen 


13,85  und  16,25 


frr\oA.  <uv#flöt«iqe 

Armbanduhren 


[cjlog  ko»t#nioi 


fern  I 

LSURUj 


fertige  Betten 

St«pp-,Daunon-,Tag«sd«d(«n,8«ft- 
wdscho  u.  Inlett  von  der  Fachfirma 

BLAHUT,  Furth  i.  Waidode- 
31  AKUT,  Krumbadi  Schwaben 

Vetloncgg  Sie  unbedingt  Angebot 
bevor  Sie  Ihren  Bedarf  omlemeitifl  fledtrn 


Kinderloses  Arztebepaar  sucht 
ältere  Rentnerin  zur  Entlastung 
der  Hausfrau.  Wohn.  u.  Verpfle¬ 
gung  1.  Hause  frei.  Gehalt  nach 
Vereinbarung.  Bewerb,  erb.  u. 
Nr.  13  439  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-AbL,  Hamburg  13. 


Land-Unfallkrankenhaus  (60  Betten),  ln  schöner  Gegend  des 
Westerwaldes  gelegen,  sucht  per  sofort  bzw.  zum  1.  Juli  eine 
erfahrene,  zuverlässige 

K  iielien  leite  rin 

Angebote  mit  Lichtbild,  Lebenslauf  und  Angabe  der  Gehalts- 
ansprüche  erbeten  an 

JOHANNITER-KRANKENHAUS 

Dierdorf,  Bezirk  Koblenz 


Mitnrbeiterin  gequellt! 

Frau  oder  Fräulein  zwischen  30  und  50  Jahren,  die  Lust  hat. 
In  einem  kleinen,  aber  erstklassigen  Hotel  In  Hamburg 
die  Inhaberin  zu  vertreten,  wird  gesucht.  Geboten  werden: 
Kost  und  Logis,  Wüsche  und  Sozialversicherung  frei,  außer¬ 
dem  200  DM  netto  Anfangsgehalt  und  Trinkgeld.  Es  wollen  sich 
nur  Damen  melden,  die  Freude  an  einem  gepflegten  und  har¬ 
monischen  Arbeitsplatz  haben,  ruhig  und  ausgeglichen  sind 
und  eine  angenehme  Dauerstellung  suchen.  Besondere  Kennt¬ 
nisse  sind  nicht  erforderlich,  eine  Fremdsprache  erwünscht. 
Jedoch  nicht  Bedingung.  Zimmermädchen  und  zweite  Kraft  zur 
Ablösung  vorhanden.  Geregelte  Arbeitszeit  (ein  freier  Tag  pro 
Woche)  und  Jeden  zweiten  Sonntag  frei. 

Annamaria  Lukowski,  Hamburg  22,  Armgartstraße  1* 
Telefon  23  92  56  /  56 
Hotel  an  der  Mundsburger  Brücke 
früher  Allensleln,  Liebstädter  Straße  17 


Welches  Junge  Mädchen,  auch  An-| 
fängerin  mit  guten  Steno-  und 
Schrclbmaschlncnkenntnlsacn, 
milchte  sich  weiterbilden  und  wei¬ 
terkommen?  Gesucht  ab  1.  Juli 
oder  1.  Oktober  1961  für  lnteres-| 
sante  Tätigkeit  In  reizvoller  Ge¬ 
gend  zwischen  Main,  Taunus  und 
Odenwald  gegen  gute  Bezahlung. 
Gute  Unterkunft  vorhanden.  Be¬ 
werbungen  mit  Lebenslauf.  Zeug¬ 
nisabschriften.  Lichtbild  und  Ge-J 
haltswünschen  an  Dr.  Behring, 
Steinhelm  Uber  Hanau  (Main), 
Schönbornstraße  47. 

!  (  Stellengesuch#  V 


i  Ältere,  aüeinst.,  gesunde  Ostpreu- 
ßln,  m.  Stadt-  und  Landhaushalt 
vertraut,  wünscht  selbst.  Tätig¬ 
keit  im  Haushalt.  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  13 193  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Jg.  Klnderg.  u.  Hortnerin,  Köntgs- 
bcrgerln,  sucht  z.  bald.  Eintritt 
1  Stellung  In  Kinderg.  od.  Hort  in! 
i  Großstadt.  Stuttgart  bevor/.  Do¬ 
ris  Krüger,  Lörrach,  Wlntersbuck-| 
I  Straße  65. 

f 

Suchanzeigen 


Heiniatverli'iebeiie ! 

Wüstenrot  empfiehlt  allen,  die  einen  Anspruch  aut 
Hauptentschädigung  aus  dem  Lastenausgleich  haben 
und  sich  ein  eigenes  Heim  wünschen,  möglichst  bald 
einen  Bausparvertrag  abzuschliefjen.  Zur  Einzahlung 
auf  diesen  Vertrag  werden  dann  bis  zu  3400  DM  der 
Hauptentschädigung  vorzeitig  freigegeben.  Wir 
unterrichten  Sie  gern  über  die  Einzelheiten. 

Verlangen  Sie  den  kostenlosen  Sonderprospekt  R  4 
von  der  gröfjten  deutschen  Bausparkasse  GdF 
Wüstenrot,  Ludwigsburg/Württ. 


Wüstenrot 


“ “ — Ostpreußin,  kaufm,  Angest  ,  ev., 

fi.c,.,,  ..... „ „I, - 1  25  1,63.  aufgeschl.,  natürl.  Wesen, 

“■  II  jjeMIlIH.  möchte  Ilcbev.  charakterv.  Ostpr. 

.  .  kenncnicm.  Nur  ernst  gern.  Bild- 

1.  von  Frledr.  Wendt,  geb.  1887  zuschr.  erb.  u.  Nr.  13  2*6  Das  Ost- 


I  ä  °l!£r-  Ausgewandcrt  1924.  i  preUßenblatt,  Anz.-AbL,  Ham- 
Wo  Schwester  -  Kinder?  bürg  13. 

2.  von  Julius  Seydler,  geb  1642,  JunBP  Uanu.,  39  cv...  wünscht  d! 

aber  wo?  Ausgewandert  vor  ,  Bekanntschaft  eines  Herrn.  Nur 
1880  emsigem.  Zuschr.  erb  uni.  Nr. 

Erbenforscher  H.  F.  Bode  13  320  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 

Hamburg.  Esplanade  23  Abt..  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  35  J..  ev  möchte  mit 
__ ... — — — ^  ostpr.  Herrn  tn  Verbindung  tre- 

^  ten.  auch  Witwer  m.  Kind  angen. 

Bekanntschaften  l  Nur  emsigem.  BUdzuschr.  erb. 

i  u  Nr  13  32J  Das  Ostpreußenblatt. 
■  "i  i  i  S  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Alleinst.  Mann  sucht  eine  Frau  od  Westfalen.  Suche  für  meine 

auch  Sit.  Mädchen  m.  Wohnung  Schwester.  Ostpr.,  ohne  ihr  Wls- 
zw.  gemeins.  Haushaltsführung,  »er»,  kath  .  Witwe.  30  l.ß..  gut  aus- 
Bin  63  J.,  ev..  gute  Erscheinung,  s*\hen<*;  sehr  hausl..  u.  ihr.  2  J. 

,  sol.,  kein  Trinker.  Wer  fühlt  sich  ^ten  Sohn  ein.  lieb.,  charakterf. 
einsam  u.  schreibt  mir?  Bildzu-  Ehekameraden  und  gilt cn  Vater 
sehr,  (zurück)  angen.  erb.  u.  Nr.  Nur.  emsigem,  ß.  dzuschr  (B.:d 
13  287  Das  Ostpreußenblatt,  An/.-  zur'*„crt,  V.  ^1'  13  323  Das  Os.- 
Abt  Hamburg  13.  preußenblatt.  Anz.-AbL,  Ham- 

_ _ _ _  bürg  13. 

Solid.  Strebs.  Ostpreußc,  ied..  ev.,  Oslpreußln.  39/1.39.  möchte  auf  diese 

Welse  netten,  charakterf.  Herrn 

wanofr.  Vcrgangenh..  Anllalkoho-  ,  ...... 

liker  u.  Nichtraucher,  i.  Industrie  kennen  ernen  Raum  N.edersach- 
tät..  m.  Ersparn.  u.  Bausparkonto,  sen.  Bildzuschr  erb  u.  Nr.  13  3,3 
R  Westf.,  sucht  einf..  anständig..  Das  Ostpreußenblatt.  Anz  -AbL, 
eltrisU.  gesinnt.  Mädel  od.  Witwe.  D„, 
ohne  Anh..  b.  48  J..  zw.  Heirat. 

Mll _  ..  wünscht  siel»  wieder  einen  licDcn 

Ehekameraden,  der  auch  nv  Jun- 


aber  wo?  Ausgewandert  vor  I 

1880. 

Erbenforscher  H.  F.  Bode 
Hamburg.  Esplanade  23 


Bekannlschalitn 


Wer  war  bis  Ende  1944,  evtl. 
Anfang  1945,  mit  meinem  Bru¬ 
der.  Leutnant  und  Flugzeug¬ 
führer  Horst  Relnliold,  geb.  am 
4.  6.  1924  ln  Muhlack  bei  Rasten¬ 
burg.  Ostpreußen,  zusammen  u. 
kann  Auskunft  über  seinen 
Verbleib  geben?  Er  absolvierte 
u.  a.  in  Dresden-Klotzsche  die 
Fliegerschule.  Nachr.  erb.  Frau 
Inge  Born.  Erkrath  bei  Düssel¬ 
dorf,  Schubertstraße  6.  früher 
Muhlack  bei  Kastenburg,  Ost¬ 
preußen. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
meine  Schwester  Erna  Dietrich, 
geb.  12.  9.  1916  in  Pietraschen,  Kr 
Goldap.  Ostpr.?  Von  1940  b.  1045 
als  Wirtin  u.  Rendantin  auf  Gut 
Angerau  bei  Brückendorf.  Kreis 
Allensteln,  tätig  gewesen.  Nach 
Einmarsch  d.  Russen  verschollen. 
Unkost.  werden  erst.it tet.  Nnchr. 
erb.  a.  Fr.  Berta  Dietrich.  (17b) 
Waldshut  II,  Am  Liederb&ch  6. 


A^-Abt04  Ostpreußcubiätl,  sen  „  Jatlr„  eln  lieber  Vatl  seln 

Anz~  At>t-  Hamburg  13.  könnte.  Zuschr.  erb  u.  Nr.  13  349 

Oitprcuße,  33  1.69.  ev..  Ied  .  schl  J  ^uBenb,a“'  An/.-Abt„ 

ernstes  Wesen,  im  Versandhaus—-. - -  -  -  - -  - - 

tätig,  sucht  eine  treue  u.  Christi.  Nette,  natürlleiie  Ostpreullln,  ein- 
ges.  Lebensgefährtin.  Bildzuschr  sam  und  alleinst  .  26/1.56.  dkbl.. 
(zurück)  erb.  u.  Nr.  13  302  Das  Ost-;  ev..  wünscht  aus  Mangel  an  Her¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham-  renbckanntsch  Verbind,  m.  ein. 
bürg  13.  _ _ oufricht.  und  lieb.  Landsmann  zw. 

T  .  .  _ _  spat.  Heirat  Ausst  und  Wohnung 

Wi  vi»  ln  d  L  ^  ^  vorhanden.  Büdzusrtir  erb.  u  Nr. 

^  fc  *'  ?  5  S  ni  13  350  t5as  Ostpreußenblatt.  Anz  - 

1.  Stadtnahe  vorhanden.  Früher  Ah,  Hamburg,  t  t 
Gutsbesitzer,  ev..  54/1,71.  Jung  ge- — "ambu,S  u ■  _  _ 

blieben.  Bildzuschr.  v.  Damen  u.  Gcbild.  Königsbcrgcrin,  Beamten» 
40  J.  m.  Herz  u.  gt.  Herkunft  erb.  Witwe,  frciberufl  tätig,  mittel- 
Nr.  13  431  Das  Ostpreußenblatt.  bld  .  mittelschl.,  50  1.65.  gut  aus1»  . 
Anz.-Abt..  Hamburg  13.  möchte  kultiv..  ritterl.  Partner 

- —  entspr.  Alters  u.  Niveaus  für  ge- 

Suche  ab  sof.  ält.  Wirtschafterin,  m.  melns.  harmonisch.  Urlaub  ken- 
Rente,  ev..  z.  gemeins.  Haushalts-  nenlernen.  Reisezeit  u  -ziel  nach 
führung.  Raum  Koblenz.  Ernstge-  Vereinbarung,  getrennte  Kasse 
meinte  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  13  348  Frdl.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  13-R28  Das 
Das  OstorcußenblAtt,  Anz.-Abt..  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt-  Harn- 
Hamburg  13.  I  bürg  13 


3<a  4SI  0  HO  3  tt  -  SS  KJ  330  -3  B 


tn  finkbarcr  Freude 
.  zciftn  wir  die  Geburt 

4-  unnrer  Tochter 

Cornelia  Christine 


Rinate  Androleit 

gtl.  Suckow 

/^thur  Androleit 

•ripezlermeister 

Berlln-Cli/rlottenbufg 
Kalser-F  fctlrlch-Slraße  2 
früher  TJnau.  Kreis  Wchlau 


Ihre  Vet  h  ihlur.g  geben  bekannt 

Otto  Busslapp 
Leni  Russlapp 

geb.  Baron 

Bremflo.  r.m  19.  Mn!  1931 
frühe!  Aek.  Kreis  Hcydekrug 
Ostpreußen 


Die  Verlobung  unserer  Tocliler 
M  a  r  g  1 1 1  a 
mit  Herrn 

Gerl  Morscher 
beehren  sldt  anzuzeigen. 

Pranq  Reinhold 
und  Frau  Ei  na 

geb.  Kümmel 

Wiebelskirchen  (Saar) 
früher  Künlgsberg-Ponarth 
Barbaraütraße  15a 


Jöns  Svendsen 
Sybille  Svendsen 

geb  v.  Nussbaum 
geben  ihre  Vermählung 
bekannt. 


Stuttgart- Botnang 
Brucknerstraßc  53 


Ihre  Pfingsten  1961  vollzogene 
Vermählung  geben  bekannt 


Adolf  Friedenstab 
Vera  Friedenstab 

geb.  Weiß 


Bad  Godesberg 
Röntgcnstraße  21/14 
früher  Maldaiten 
Königs  berg-Metgcthen 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 
Margittu  Prang  gebe  Ich 
bekannt. 


Gert  Mersdier 


Wiebelskirchen 
(Saar)  i 
Zlehwald- 
strnßc  18 


St.  Wendel 
(Saar) 

Fausenmühle 
Nr.  23 


Pfingsten  1961 


Die  Vermählung  meiner  Tochter 
Renate  mit  Herrn  Jürgen 
Matchier  beehre  Ich  mich 
hiermit  bekanntzugeben. 

GERDA  KONRADT 
geb.  Rosencrantz 

Konstanz.  Luisenstroßc  36 
früher  Königsberg  Pr. 
Krausnllee  65 


Als  Vermählte  grüßen 

Jürgen  Maschler 

Augcnoptlkermelster 

Renate  Maschler 

geb.  Konradt 

Heidelberg-Eppelheim 

Konstanz 


r  > 

Die  am  27.  Mal  1981  in  Sttdwcstafrlka  stattfindende  Vermählung 

meiner  Tochter 

MANUELA 

mit  Herrn  GEORG  BOMMHARDT 

zeige  ich  hiermit  an. 

Ursula  v.  Reichel 

geb.  Freiin  v.  Meyendorff 

Frankfurt  (Main) 

Farm  Abo 

Bundenwcg  32 

Tzumcb,  P.  O  Box  401 
(Südwestafrika) 

_ J 

Ihre  Vermählung  zeigen  an 

Paul  Lichter 
Elsbeth  Lichter 

geb.  Lalla 
20.  Mal  1961 
Niedercisenbach 

Offenbach,  Glan 
HUttenstraße  9 
früher  Schwiddern 
Kr.  Lötzen,  Ostpr. 


Am  3.  Juni  1961  feiern  unsere 
lieben  Eltern.  Schwiegereltern 
und  Großeltern 

Gustav  Wolter 
und  Frau  Johanna 

geb.  Vogel 

früher  Bischdorf.  Ostpreußen 
Jetzt  sowjetisch  besetzte  Zone 
das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Wir  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Fritz  Wolter 
Hagen,  Vinckestraßc  3 


So  Gott  will,  feiern  am  5.  Juni 
19S1  unsere  lieben  Eltern  und 
Großeltern 

Friedrich  Rohra 

Reichsbahn-Sekretär  1.  R. 

und  Frau  Elisabeth 

geb.  Fortak 
ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Ihre  dankbaren  Kinder 
Gerhard  Hohra  und  Familie 
Waltraut  Rohra 

Borken  (Westf).  den  5.  Juni  1961 
früher  Hellsborg,  Bahnhof  5 
Ostpreußen 


Am  23.  Mai  1961  feierten 
Landwirt 

Willy  Palis 
und  Frau  Lina 

geb.  Grimmeck 
aus  Neuhoff,  Kreis  Lötzen 
jetzt  Raumlnnd  (Westf) 

Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  29.  Mal  1961  feiert  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Anton  Block 

aus  Glandau  bei  Landsberg 
Ostpreußen 
Jetzt  Gr.-Wüstenfeidc 
Kreis  Teterow  (Meckl) 

seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Agathe  Block,  geb.  Loseleln 
Erwin  Block 
Edith  Preuß.  geb.  Block 
Erich  Preuß 

mit  Manfred  und  Margitta 
Ursula  Ruddies.  geb.  Block 
Heinz  Ruddies  mit  Günter 
Eva  Thurau,  geb.  Block 
Aloys  Thurau  mit  Gerhard 


Unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Amalie  Sdineidereit 

geb.  Szamettat 
aus  Großwalde 
Kreis  Elchnicdcrung 
Jetzt  Jettkofen 
Kreis  Saulgau  (Württ) 
begeht  am  26.  Mai  1961  Ihren 
75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Klnderund  Enkel 


Beste  Gesundheit,  Frohsinn  und 
noch  viele  schöne  Jahre  seien 
Dir  beschledcn.  Dieses  wün¬ 
schen  Dir,  liebe  Mutti.  Omi 
und  Uromi 

Frieda  Schröter 

geb.  Grünheld 

aus  Königsberg  Pr. 
Manteulfelslraßc  13 

zum  70.  Geburtstage  am  27.  Mal 
1961  herzllchst 

dein  Joseph 
deine  Kinderschar 
und  alle  deine  Lieben 

Kiel,  Clausewitzstraße  9 


Ihren  75.  Geburtstag  feiert,  so 
Gott  will,  am  28.  Mal  1961  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Anna  Josun 

geb.  Mamat 

früher  Eydtkau,  Flurstraßc  3 
Jetzt  Waffenbrunn.  Kr.  Cham 
(Oberpf) 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Güte 

sieben  Kinder 
sechzehn  Enkelkinder 
ein  Urenkel 

sowie  die  Schwiegertöchter 
und  Schwiegersöhne 


Am  30.  Mai  1961  wird  Herr 

Gustav  Galla 

früher  Dcmbenofcn 
Kreis  Osterode.  Ostpreußen 

70  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzllchst 

seine  Frau 
seine  Kinder 
und  Enkel 

Jöllenbeck  bei  Bielefeld  II 
Engerstraüe  22b 


Unsere  liebe  Oma,  Frau 

Anna  Meier 

früher  Königsberg  Pr. 

Am  Stadtgraben  73 
feiert  am  8.  Juni  1961  Ihren 
75.  Geburtstag. 

Wir  danken  ihr  an  diesem  Tage 
für  ihre  stets  liebevolle,  uner¬ 
müdliche  Fürsorge  und  wün¬ 
schen  ihr  für  die  kommenden 
Jahre  Gottes  Segen  und  gute 
Gesundheit. 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Medizinaloberrat 
Dr.  Horst  Meier 
Herta  Meier 
Wolfgang  Meier 
Nürnberg,  Schedelstraßc  67 


Deutliche  SchiiJt  verhindert  Satzfehler ! 


Die  überaus  große  Fülle  von  Aufmerksamkeiten  Glückwün¬ 
schen  und  Beweisen  von  Freundschaft  und  Anhänglichkeit  sei¬ 
tens  meiner  Landsleute  und  Freunde  anläßlich  meines  75.  Ge¬ 
burtstages  haben  midi  tief  bewegt  und  hoch  erfreut.  Da  es  mir 
nicht  möglich  ist.  mich  für  die  vielen  Zuschriften  und  Ehrun¬ 
gen  persönlich  zu  bedanken,  bitte  ich  auf  diesem  Wege  allen, 
die  meiner  gedacht  haben,  meinen  tiefempfundenen  Dank  aus¬ 
sprechen  zu  dürfen. 

Hans  Priddat 

(16)  Bad  Homburg  v  d  Höhe.  SelfgrundNtraße  15,  im  Mat  1961 


Pfingsten  1981 


Familien-Anzeigen  in  Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang! 2  /  Folge  21 


Des  Ostpreußenblatt 


Tilsiter  Markenkäse 

uon  der  Kuh  zum  Verbraucher 
Ostpreußischer  Typ.  Broten  zu 
etwa  2.5  bla  4.7  Kilo,  unfrei  per 
rost.  einschließlich  Verpackung 

voll  Mt  j«  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme 
(34b)  Molkerei  Travenhorst 
Post  Gnissau,  Bezirk  Kiel 

Betr. -Leiter:  E  Franzkowskl 
früher  Sodehnen 


O  C  verschiedene  Bildpostkarten  # 

Zm  \ß  mit  Motiv«n  aus  der  alten  Heimat  nur  ^ 

einschließlich  Porto 

Zu  beziehen  durch  die 

ßaulenberqsdte  Buchhandlung,  Laer  (Ostfriesll,  Postfadi  12  t 


Gegen  diese  Anzeige.  oufgeklobt  auf 
eine  Karte,  erhalten  Sie  kostenlos  zwei 
Proben  des  köstlichen  Reinmuth-Honigs 
sowie  die  48  seifige  Schrift  .HONIÖ. 
DIE  NATURKRAFT  FÜR  GESUNDE  UND 
KRANKE'  mit  interessanter,  ärztlicher 
Abhandlung  und  vielen  wertvollen 
Rezepten.  Adressieren  Sie  bitte  an 
HONIG-REINMUT  H,  SATTEIBACH 
Ober  Mosbach  (Baden),  Bienenstraße  333 


Kauft  hei  unseren 
Insererfen 


m  Hnni  tein  Uditejtj 

K  t  nd«  Ho  h  n  •  wo*  ,Tr«m  P©  t  *• 
fahrt. .  NAtwnoKh.  Gro6*r 
Fohrrad  »total  m.  ub  70  Mod. 
m>l  Sonderangebot od  Ndh- 
match menfcotalog  Voatanl. 

v*n  m  AND.  «bt. 


Drahtgeflechte 


Tüchtiger 

Bäcker-  und  Konditormeister 

kann  z.  1.  Sept.  1961  eine  mod. 
elnger.  Bäckerei,  die  seit  1900 
besteht,  mH  neuem  Monsum- 
Ofen.  in  Hannover,  gute  Lage, 
Übernehmen.  4-Zlmm.-Wohng. 
Vorhand.  Pacht  monatl.  350  DM. 
Zur  Übernahme  sind  15  000  DM 
erforderl.  Aufgabe  weg.  Krank¬ 
heit.  Näheres  durch  W.  Fiedler. 
Hannover,  Callinstraße  14. 


15,50  DM 


!  m  hoch,  vi«*»-  und  wch'4l 

fdrolgvflocht 

Knot«ng»0«d'fl 

Stoch  «•Idrahl, 
v  Sponndroh». 
tltySr  wiitrn«  PfoM« 
n  S.*  roi«  dPt 

Oroh»g#ll*cMfobn'li 

Hermann  Hüls  •  Abt.  4t  Bielefeld 


Direkt  an  Privat.  10  Jahre  Garantie 

Fahrräder 

wöchentl. Ricsenauswahl.  Kaulog  frei. 
Hans  W.  Müller.  Abc.  23  Solingen-Ohligs 


Echter  M  ■  ■ 

ä.  Hon iq 

blüten-  ■  ■ 

gar  naturrein,  die  köstl.  begehrte 
Qualität,  von  Honigkennern  bevor¬ 
zugt.  empfehle  prelsgünst.:  Post¬ 
dose  9  Pfd  netto  (4 •/»  kg)  22.50  DM 
5  Pfd  netto  <2'/f  kg)  13.50  DM.  porto¬ 
frei  Nachn  Reimers  t.andh  Hol- 
stenhof.  Abt.  7.  Qulckborn  fHolst) 


»Iß-  «« 

C.oßt« 


(21a)  Alleinst,  tilt.  ev.  Ostpreußin 
sucht  Kleinwohnung  od.  Leerzim¬ 
mer  m.  Kochgelegenheit.  auch  als 
Mitbewohnerin  b.  alleinst,  gut- 
stt.  Herrn,  gegen  kl.  Hilfeleist. 
Raum  Ostwestf..  Holst,  od.  Nähe. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  13  297  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


lOTaqe 


f.Solinq. Qualität 
Tausende  Nachb. 


Iz. Probe 


I  Clnnb  6.08  mm  3,7°'  4*?S 

I  MUCK  0,06  mm  4,t-  4,95,  5,40 
i  Risiko,  Rüdcqaberedil,  3jTaqo  7. iet. 

,18  KONNEX -Versaodh.014»nburol.O. 


nicht  färben!  HAAR-ECHT  -  watterhell  -  gibt 
ergrautem  Haarsdintlls  vnauffollig  4i«  Natur¬ 
farbe  dauerhaft  zurück.  „Endlich  dos  Richtig«", 
cchrsibtn  fouund«  rufrisdsn«  Kundin  Unschädlich 
Orig  -Fdig.  mrl  Garantie  OM  5.60.  frespakt  gratis 

«bl  6  439 

Wuppertal-Vohwinkel  •  Postfach  504 


»lerzlirhe  Bitte  an  Landsleute!  Wer 

Rentnerin. 


Reines  Gänsfr 
und  Entenschmalz 

6-Ffd. -Eimer  17.50  DM  Nncina 

Oeflügel-Hinz.  Abbehausen  'C 


könnte  einer  Sljähr. 
m.  älL  Tochter  (aus  Königsberg 

Pr.),  eine  2-Zimmerwohnung  mit  Kriegerwitwe  mit  Sohn 
Küche  zum  1.  Juli  od.  später  In  sucht  Wohnung  <1’  *  bis 
Westdeutsche,  vermieten?  Miete  h»  Krefeld,  auch  b.  H 
etwa  60  b.  70  DM.  LAG-bereehtlgt.  Dame.  Angeb.  erb.  u. 
Angeb.  u.  Nr.  13  226  Das  Ostpreu-  Das  Ostpreußenblatt, 
ßenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  Hamburg  13. 

Ostpr  Rentnerin,  57  J..  sehr  ruhig.  - - 

sucht  1-  bis  2  Leerzimmer,  mögl  RjlliriO  K  ÖcOn 
Raum  Wuppertal  od.  Sauerland  I\vl JCVj 

Angeb.  erb.  u.  Nr.  13  222  Das  Ost-  „  L  _  ,  ,  ,  . 

preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-  q  p,und  Laib  Tilsiter  Mett  10 
bürg  13.  9  Pfund  Laib  Edamer  »«feit  (ü 

Adoption:  Ehepaar,  ev..  Raum  Ham-  9  Pfund  Laib  TiltRtr  vollfett 

4-15'  jmÖ$opt*ren.  'zJSSZ  e.b"  «bwU««*».  whn"l[l 

u.  Nr.  13  440  Das  Ostpreußenblatt.  Nadinahmevenand  seit  etwa 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  IKäsehaui-Kroqmann,  Nortorl 


Erst  verkaufen  —  dann  bezahlen! 
Verlesekaffee  4.75.  Mocca-Mi.  7.— 
per  •  t  kg.  Ab  3  kg  portofrei.  Fra¬ 
gen  kost,  nichts!  Seit  1929:  Hinsch 
Gebrüder  62.  Hamburg  1/878. 


*■ —  Zeichnen  und  Malen  — > 

jetzt  letcht  und  rasch  tu  Haus 
erlernbar  Bitte  Illustriert  Frei- 
Prospekt  118  anfordern 

Fernakademie  Karlsruhe  I 


Amerikan.  Spitzenhybriden« 

brachten  bisher  höchsten  Gewinn  IL  Teste  4 

Nur  mit  Plombe  und  Garantieschein^ 
'k  legten  305  Eier  in  350  Tagen« 


Tischtennistische 


ab  Kab  (k 

enorm  prelnr.  Gratiskataloi  anfordtm! 
Mox  Bahr.  Abt  134  Hamburg -BramA'd 


Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankenschwestern-Schülennnen 
V orschüierinnen  , 


llonegger  hatten  den  geringsten  Futterverbrauch  -  147  g  Je  El  ^ 

llotipgger  hatten  nur  2.8»  .  Verluste  <  ^ 

Ilonegger-Eier  Spitzenklasse  in  der  Eibeschaffenheit 
llonegger- Hennen  hatten  ein  Körpergewicht  von  2007  g  £  ^ 

UnnANiinr  Eintagsküken  DM  3.30  pr.  Stck  i  Großabnahmc  1  ^ 

n0neggerrjungh  4  Wo  DM  5.—.  8  Wo.  DM  7.50f  Mengenrabatt  *  ◄ 

Wü.  Lcgh.  rebhfg..  IUI.  u.  Kreuz..  95  •/•  Hg..  1  Tag  1.10,  3—4  Wo.  w  ^ 
1.90.  4—5  Wo  2.20.  100  •/•  Hg..  8—10  Wo.  4.50.  10—12  Wo.  5.—  DM.  o  4 
New  Hampsh..  Parmenter,  Rhodeländer,  95  ••  Hg.,  1  Tag  1.30,  £  ^ 

3—4  Wo  2.20.  4—5  Wo.  2.50.  100  *.  Hg..  8—10  Wo.  5.—.  10—12  Wo  S. 

5,50  DM.  Hähnchen  zur  Mast.  1  Tag.  10  Pf.  schwere  15  Pf.  -  M 

Weitere  Auskünfte  u  Prospekte  gratis  durch  Vermehrungsxucht  ^ 

Leo  Förster,  Westenholz  215/  1»  ik,>r,4,ri»ni.  m  N„,^inhn(VMnhri<um^ 

AAAAAAAA  Honegger  lür  höchste  Ansprüche  AAAAAZAD 


Die  DKK-Schweslernschaft  vipsbaden,  Schöne  Aussicht  33 
nimmt  Junge  Mädchen  mit  guVr  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Kranken-  und  Kl\derk  ranken  pflege  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschülerinnen  —  l^Undestalter  15  J.  —  ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  in  unsere!  Vorschule  ableisten.  Neben 
freier  Station  und  Diensikleidun-,  wird  Taschengeld  gewährt 
Kursusbeginn  Jeweils  1.  4.  und  i  o 


Reisen  nach  Polen  und  Ungarn 


sowie  in  die  polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebiete 
mit  Bus  und  Bahn  nach  SCHLESIEN.  OBERSCHLESIEN, 
POMMERN,  MASUREN.  Visa  durch  uns,  auch  für  Einzel- 
reisende!  Fordern  Sie  Sonderprospekte  an! 

Reisebüro  Leo  Linzer,  Amberg  (Oberpfalz),  Telefon  28  88 
Vertragsbüro  von  „Orbis",  Warschau,  und  „Ibusz",  Budapest 


Gott  dem  Allmächtigen  hat  es  gefallt.,  Bm  1.  Mal  1961  plötzlich 
und  unerwartet  meine  Hebe  Frau,  tisere  herzensgute  Mutter. 
Schwieger-  und  Großmutter,  unsere  lebe  Schwester,  Schwäge¬ 
rin  und  Tante,  Frau 

Auguste  Borrosch  Wb.  Hrozlo 

im  Alter  von  73  Jahren  zu  sich  ln  dUtEwIgkelt  abzurufen.  Ihr 
friedvoller  gottesfürchtiger  und  stets  Llfsberelter  Lebenswan¬ 
del  und  wird  uns  als  stetes  Vorbild  leyhten. 

In  tiefem  Schier/,  und  stiller  Trauer 
August  Borro'li 
Bodenheim  (Rhein).  Rheinallee  41  \ 

früher  Goldensee.  Kreis  Lötzen,  OstpreWn 
Gleichzeitig  gedenken  wir  ihrer  bei  un&uf  Besuch  wellenden' 
und  am  25.  April  1960  verstorbenen  SehvVster.  Frau 

Anna  Brozio  get>.  i\o*io 

früher  Lötzen.  Königsberger  \traße  12 


Am  17.  April  1961  Ist  die  langjährige,  verdienstvolle  Bürovor¬ 
steherin  und  spätere  Persona  lreferent  in  unserer  Ostpreu¬ 
ßischen  Herdbuchgcsellscfraft 


Heute  entschlief  nach  langem  schwerem,  mit  großer  Geduld 
ertragenem  Leiden  meme  Hebe  Mutter  und  Schwiegermutter, 
meine  herzensgute  Freundin 


Margarete  Kirchenberger 


Käthe  Sieg-Macharren 


fern  der  Heimat,  ln  Unter- Rams Ladt  bei  Darmstadt  verstorben. 
Mitglieder  der  Herdbuchgesellschaft  haben  Ihr  am  19.  April  1961 
das  letzte  Geleit  gegeben  und  einen  Kranz  am  Grabe  nieder- 
grlegL 


*  am  28.  Januar  WtM 


In  stiller  Trauer 


Die  jetzt  Entschlafene  war  bis  zuletzt  mit  ihren  Gedanken  be! 
unserer  Herdbuchgesellschaft.  Auf  Grund  der  von  ihr  gerette¬ 
ten  Unterlagen  hat  sie  uns  stets  wertvolle  Dienste  geleistet. 


Arnold  Sieg  und  Frau 
Elfriede  Klöss 


Herr,  dein  Wille  geschehe! 

Heute  morgen  um  6  Uhr  erlöste 
der  liebe  Gott  meinen  gelieb¬ 
ten  Gatten,  unseren  .treu.qor- 
genden  Papa,  meinen  guten 
Schwiegersohn,  Zwillingsbru¬ 
der,  Schwager  und  Onkel 

Tierarzt 

Dr.  Siegfried  Katranski 

Im  51.  Lebensjahre  von  seinem 
heimtückischen  Leiden. 


Am  3. 
langer 
mein  1 
Vater. 
Großvater 


Salzgitter- Bad.  Emst- Reuter-Straße  16.  den  10.  Mai  1961 
Hart.  Post  Tö-gmg  (Inn) 


L*  1961  entschlief  nach 
twerer  Krankheit 
b«giMann.  unser  guter 
s*1>viegervater  und 


Dr.  Knopff 
Geschäftsführer 


FriearichOrzybienski 

f  rühetWl  bongen 
Kreis  SensbVg,  Ostpreußen 


Fern  der  Heimat  entschlief  nach  schwerer  Krankheit  am 
30.  April  1961  mc.ne  geliebte  Frau  und  treue  Lebensgefährtin, 
meine  Webe  Tante 


Am  3.  Marz  1961  entschlief  nach  schwerer  Krankheit  In  Greifs¬ 
wald  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutti  und  Schwester,  Frau 


im  Alter  von  vijahren. 


ln  tiefer  Trauer 
Erika  Katranski 
geb.  Lindenberg 
Iris  und  Birgit  als  Kinder 
Witwe  Anna  Lindenberg 
geb.  Vielpütz 

Hilde  Ewert,  geb.  Katranski 
Dr.  Erich  O.  Ewert 

Niederkassel  Über  Troisdorf 
Lüneburg,  den  8.  Mal  1961 
früher  Schippenbeil 
und  Lablau,  Ostpreußen 


Jutta  Zeilinga 

geh.  Hempel 

früher  Croplens,  Kreis  Königsberg  Pr. 


Minna  Satopiata 

geb.  Schroeder 


ln  tiefer  Trauen 
im  Namen  aller  Vngehörtgen 

Marl  Grzybicnski 


Salzgitter-Engelnsidt 

Auf  der  Graubo  7Ä 


lm  Alter  von  38  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 


In  tiefer  Trauer 


Johann  Salnpiata 

Herta  Gehrmann,  geb.  Salojwata 


Christian  Zeilinga 

und  Bärbel,  Christian  und  W’erner 
Schw.  Anneliese  Hempel,  Walsrode  (Han),  Krankenhaus 
Frau  Dora  Bockhorn,  geb.  Hempel 
Wernigerode  (Har/.).  Kirchstraßc  3 
Frau  Glesela  Merttch,  geb.  Hempel 
Roxel  über  Münster  (Westf),  Hagemanns  Kämpken  32 
Frau  Heida  Budde,  geb.  Hempel 
Wethen,  Kreis  Warburg 


Am  9  Mal  1961  eitschlief  in 
Köthen/Anhalt  m-in  lieber 
Schwager,  unser  giter  Onkel 
und  Großonkel 


-Ich  weiß, 

daß  mein  Erlöser  lebt." 

Fern  seiner  geliebten  Heimat 
Ostpreußen  entschlief  am  5.  Mal 
1961  nach  kurzem  Krankenlager, 
jedoch  unerwartet  mein  lieber 
Mann.  Schwiegervater  und  ge¬ 
liebter  Opa.  Schwager  und  On¬ 
kel,  der  frühere 

Bürgermeister 

seiner  Heimatgemeinde 
Altmühle,  Kreis  Elchniederung 

Ferdinand  Leonhardt 

lm  85.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Martha  Leonhardt 
geb.  Raudszus 

Lilienthal  über  Bremen  5 
Kutscherweg  15 
den  16.  Mat  1961 

Die  Beisetzung  hat  am  10.  Mai 
1961  auf  dem  Friedhof  ln  Lilien¬ 
thal  stattgefunden. 


Lübeck.  Marliring  52  II  r.  den  12.  Mai  1961 
früher  Drengfurt,  Kreis  Rastenburg,  Ostpreußen 


Kaufmann 

Adolf  Drüdder 

aus  Königsberg  pr. 

kurz  nach  Vollendung  seines 
74.  Lebensjahres 


Podewall  bei  Neu  branden  bürg 


Am  8.  Mal  1961  entschlief  nach  langem  Leiden  meine  liebe 
Frau,  unsere  treusorgende  Mutter,  Schwiegermutter.  Groß- 
und  Urgroßmutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Zwei  Wochen  nach  einer  gut  überstandenen  schweren  Opera¬ 
tion,  kurz  nach  Vollendung  ihres  70.  Lebensjahres  und  kurz  vor 
der  Goldenen  Hochzeit  Ist  am  12.  Mal  W61  meine  geliebte  Frau 
und  gute  Lebensgefährtin 

Luise  Radtke 

geb.  Przyborowsky 

ganz  plötzlich  sanft  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 

Erna  DrUckler,  geb.  Hoffmann 
Gerhard  DrQckler  und  Familie 


Anna  Thiel 

geb.  Wenghöfer 


im  ARer  von  74  Jahren 


Stuttgart.  Urachstraße  17 
den  15.  Mai  1961 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


Friedrich  Thiel 


ln  tiefer  Trauer 

Ernst  Radtke,  Lehrer  a.  D. 


Am  6.  Mal  1961  entschlief  fern 
der  geliebten  Heimat  nach 
schwerer  Krankheit  und  ar¬ 
beitsreichem  Leben  mein  Manh, 
unser  lieber  Vater,  Schwieger- 
und  Großvater,  Bruder  und  On¬ 
kel 


Bremervörde,  Gorch-Fock-Straße  6 
früher  Gumbinnen.  Walter- Flex-Straßc  11 


Darmstadt.  Inselstraße  20 

früher  Dossitten.  Landkreis  Königsberg  Pr. 


Nach  langem  Leiden  Ist  am 
4.  Mal  1961  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Walter  Beuth 

Schiffer 

lm  63.  Lebensjahre  heimgegan¬ 
gen. 


Die  Beerdigung  fand  am  12.  Mai  1961  statt. 


7. um  Gedenken 

an  seinem  &5.  Geburtstage  un¬ 
seres  lieben  einzigen  unver¬ 
gessenen  Sohnes 

Siegfried  Bauer 

geb.  29  5.  1926  zu  Tilsit.  Ostpt. 
vermißt  seit  dem  12.  L  1945  am 
Weichsclbogcn  südi.  Warschau. 
FFNr.  45  814.  Wer  weiß  etwas 
über  seinen  Verbleib? 
ln  Liebe  und  stillem  Gedenken 
seine  lieben  Eltern  und  einzige 
Schwester 

Franz  und  Llesbeth  Bauer 

geb.  Melikcwitz 
Stuttgart.  Hahnstraße  14 
früher  Tilsit.  Ostpreußen 
GrÜnwalder  Straße  16 


Wilhelm  Hasler 

aus  Königsberg  Pr. 
Hermann-Göring-Straße  133-137 


Am  7.  Mai  1961  verschied  infolge 
Herzschlages  lm  Alter  von 
79  Jahren  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 


Für  die  erwiesene  Anteilnahme 
beim  Helmgange  unseres  lieben 
Bruders  und  Onkels 


Klse  Hasler,  geb.  Rosenbaum 
Vtolfgang  Hasler  und  Familie 
Behringen 
Erdmut  he  Schlese 
geb.  Hasler,  und  Heinz 
Klaus  Hasler  und  Familie 
Adolf  Hasler  und  Frau 
Kanada 

I-ore  und  Bärbel  Hasler 


Ihre  Famihenanzeige 
iro  Ostpreußenblatt 


Friedrich  Neumann 


In  stiller  Trauer 


Otto  Lemke 


Ella  Beuth 
Sohn  Heinz 

Schwiegertochter 
Ilse,  geb.  Ncumann 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Neumann,  geb.  Nlefcld 


danken  wir  allen  herzlich 


Frieda  Banget,  geb.  Lemke 
Heinz  Bangel  und  Familie 


Steinau.  Kreis  Schlüchtern 

Hauptstraße  53 

früher  Wehlau,  Ostpreußen 


Lübeck-Brandenbaum 

Hegelweg  1 

früher  Königsberg  Pr 


überall  gelesen 


Düsseldorf 

Cerreshelmer  StraOe  67 


Klel-Frledrlchsort,  lm  Mal  1961 


Jahrgang  12  /  Folge  21 


Das  Ostpreußenblatt 


27.  Mai  1961  /  Seite  19 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voller  Liebe  und 
Aufopferung  verstarb  plötzlich  und  völlig  uncrwar. 
tet  mein  lieber  Mann,  mein  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater,  Bruder  und  Onkel 

■  • 

Oberförster  1.  R. 

Ilauptmann  d.  It. 

Kurt  Gutzmann 


In  tiefer  Trauer 

Charlotte  Gutzmann,  geb.  Maaß 
Klau»  Gut/.munu  und  Frau  Else 
Margaret«  Gutzmann  als  Schwester 
sowie  drei  Enkelkinder 


Neu-Schöningstedt,  Post  Baniburg-Borgedort,  den  10.  Mal  1881 
früher  Hohenstein,  Ostpreußen 


Die  Trauerfeter  fand  am  Montag,  dem  15.  Mal  1961.  ln  der 
Frtcdhofskapelle  zu  Reinbek  statt. 


Honnef  (Rhein),  Am 


19,  den  30.  Mol  M61 


i 

Nach  etnem  arbeitsreichen,  gesegneten  Leben  entschlief  lm 
vollendeten  S 2.  Lebensjahre  unser  geliebter  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Georg  von  Alten 

Dorokne  Neuen  dort,  Ostpreußen 

Vera  Klebensahm,  geb.  von  Alten 
Hella  von  Alten 
Kottraut  Rüdiger 

vorw.  von  Alten,  geb.  Kemper 
Gerda  von  Alten,  geb.  Lehmann 
zehn  Enkel  und  drei  Urenkel 

FrankfurtMnln.  Homburger  Landstraße  112c,  den  9.  Mal  1961 
Hannover,  Linzer  Straße  11 


r 
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Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  am  24.  April  1961  lm 
72.  Lebensjahre,  fünf  Monate  nach  der  Goldenen  Hochzeit, 
mein  lieber  Mann,  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 

Handesbahnsekretdr  I.  R. 

Joseph  Gerlitzki 


hi  Stifter  Trauer 

Maria  Gerlitxkl,  geh.  Herman.sk  I 
Bruno,  Heinz,  Werner  Gerlitzki 
und  Familien 
Agnes  Lux,  geb.  Gerlitzki 
und  Schwiegersohn 
August  Lox  nnd  Familie 
nebst  allen  Anverwandten 


Dinslaken.  Wiesenstraß«  52 

Dulsburg-Meiderlch,  Westender  Str.  17,  und  Schwerin  (Meck!) 
früher  Ortelsburg,  Kalseratreße 


1 

Zu  Deinem  Grabe  führt  mein  Weg. 

Zum  39.  Mul  1961,  dem  15.  Todestag  meines  herzlichen,  unver¬ 
gessenen  Lebenskameraden,  unseres  lieben  Vaters,  des  frü¬ 
heren 

Kisenbnhnbeamten 

Paul  Dudda 

sowie  des  lm  Januar  1948  In  Ostpreußen  gefallenen  Sohnes  und 
Bruders 

Bertold  Dudda 

ein  stlkes  Gedenken.  ‘ 

Wilhebnlnc  Dudda  ) 

Walter  Dudda  rveteSbon' 

Horst  Dudda  /  Orteh*n»rg 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankhalt  entschlief,  fern  Ihrer  ge¬ 
liebten  Heimat,  am  L  Mal  1961  unsere  lnnlßgelicbtc,  treu- 
sorgende  Mutti,  Groß-  und  Urgroßmutter,  Schwiegermutter, 
Schwägerin  und  Tante 

Auguste  Gwiasda 

gab.  Orselakl 

früher  Mensguth,  Ostpreulkin 
Im  Alter  von  69  Jahren. 

Ihr  lieber  Mann  starb  auf  der  Flucht  1IH5. 

In  stiller  Trauer 

Eilriede  Bahl,  geb  Gwiasda,  Göppingen 
Walter  «wissda,  Hamburg 
Erika  Szlosze,  geb.  Gwiasda.  mit  Familie 
sowjetisch  besetzte  Zone 
Erich  und  Ella  Gwiasda,  sowj.  bos.  Zone 
Helmut  Gwiasda  nebst  Familie 
sowjetisch  besetzte  Zone 
Erich  Rieche,  Göppingen 
und  nllp  Angehörigen,  die  noch  In  Ost¬ 
preußen  wellen 

Wir  haben  sie  In  der  sowjetisch  besetzten  Zone  zur  letzten 

Ruhe  gebettet. 


Unermüdlich  für  seine  Lieben  sorgend  verstarb  am  13.  Mal 
1961  nach  langem,  mit  Geduld  getragenem  Kriegsleiden  unser 
heißgeliebter  Sohn,  der 

Kaufmann 

Hubertus  Langanke 

ln  Oker  am  Harz 

Im  Mühenden  Alter  von  33  Jahren. 

In  tiefer  Treuer 

Max  Langanke  und  Frau  Erika 

Helga  Langanke,  geb.  Böhm,  und  Kinder 

Ina,  Rüdiger  und  Volker 

Ekkehard  Langanke  und  Frau 

Lina  Böhm 

Bilndhetm  a.  H. 

früher  Lötzen,  Ostpreußen 

Am  16.  Mal  haben  wir  Ihn  auf  dem  Friedhof  ln  Oker  a.  H.  zur 
letzten  Ruhe  gebettet 


Unsere  Uebe  Mutter,  Großmutter  und  Schwester,  Frau 


Herta  Tomzig 

geb.  Grunau 


wurde  heute  früh  lm  Alter  von  6«  Jahren  von  Ihrem  unheil¬ 
baren  Leiden  erlöst 


Es  trauern  um  sie  In  Dankbarkeit 

Hans  Tomzig  und  Frau  Erika,  geb.  Horstmann 
Nürnberg,  Sehoppershofstraüc  74 
Günther  Tomzig  und  Frau  Inge,  geb.  Schon 
Bad  Salzuflen.  Auf  der  langen  Tecke  15 
Dr.  Sabine  Tomzig 

Hamburg  39.  Klürchenstraßo  17 
Dr.  Jürgen  Schrumpf  und  Frau  Inge.  geb..  Tomzig 
Lehrte  (Han),  Westerstraße  22 
Eva  Grunau,  Stade  (Elbe),  Bel  der  Börne  11 
Martin  Grunau  und  Familie,  Montreal  (Kanada) 
Erich,  Jörg  und  Thilo  als  Enkel 


Bad  Salzuflen,  Akazlenetraßc  35.  den  7.  Mal  1961 
frOher  Königsberg  Pr.,  Hnrrmverweg  2  b 


Die  Beerdigung  fand  am  1».  Mal  1961  auf  dem  Waldfrtedhof 
am  Obernberg  in  Bad  Salzuflen  statt. 


8 

j 

Selig  sind,  die  da  Leid  tragen, 
denn  sie  sollen  getröstet  werden. 


Noch  schwerem  Leiden  erlöste  Gott  der  Herr  am  7.  Mal  1961 

meine  Hebe  Frau.,  meine  gute  Mutter,  uimere  Hebe  Schwester, 
ScfTwögertn  und  Timte 

Marie  Jordan 

geb.  Neuber 

im  75.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  ihren  durch  den  Krieg  verstorbenen  Kindern 

Walter  Jordan 

gef  12.  W.  1943  lm  Osten 

Else  und  Käthe 

19*3  in  Rußland  verstorben 

In  stüter  Trauer 

Adolf  Jordan 
Ruth  Jordan 
und  Anverwandte 

Eaton,  den  T.  Mid  1MI 

früher  Jfermarmawalde,  Kreis  Pr.-HoMwnd 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  die  Ihren 
verstarb  in  Bondelow,  fern  der  Heimat,  unsere  liebe  Mutter, 
Großmutter  und  Schwiegermutter 

Elisa  Paegert 

geb.  Aatftrsch 

um  14.  Mai  1461  im  80.  Lebensjahre. 

In  st  Liier  Trauer 

Charlotte  Krause,  geb.  Paegert 
Karl  Krause 

Adelheid  Paegert,  geb.  Janzlk 

Katja  Paegert 
und  Anverwandte 

Schwerte  (Ruhr),  Mülheim,  Bandelow 


Fern  ihrer  ostpreußischen  Heimat  Ist  meine  liebe  Schwester 

Selma  Zannacker 

für  Immer  von  mir  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Olga  Zannacker 

Berglsch  Gladbach,  Dornröschenpfad  4,  den  15.  Mal  1961 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  11.  Mal  1961 
mein  Ober  alles  geliebter  Mann,  unser  unvergessener  Vater, 
Bruder  und  Schwager 

Benno  Kalcher 

früher  Kastaunen,  Kreis  Insterburg 
lm  Alter  von  TI  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Charlotte  Kalchcr,  geb.  Buccbler 
Helmut  Kalcher  und  Frau  Magrit,  geb.  Schulz 
Farm  Weißonfels.  P  S  Wtndhoek  S.W.A. 

Krimmensen  über  Kreiensen,  den  U.  Mai  1961 


... 


T  Arbeit  und  Liebe  war  Dein  Leben, 

Frieden  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  5.  Februar  I960  meine  I 
tapfere  Innlggellebte,  stets  treusorgende  Frau  und  Minier, 
unsere  liebe  Omi,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Hulda  Siebert 

geb.  Beier 

lm  Alter  von  60  Jahren. 

Sic  folgte  Ihren  beiden  Söhnen 

Erwin  und  Alfred  Siebert 

die  lm  Sommer  1944  gefallen  sind. 

In  stülpt  Trauer 

Daniel  Siebert 

Edith  Seldlcr,  geb.  Sichert 

Horst  Keldler 

Gerhard,  Dietmar  und  Rosemarlc  Scldler 
als  Enkelkinder 
Olga  Schönfeldt  als  Schwester 
Hermann  Schönfeldt 
und  Anverwandte 

Forst  über  Bielstein  (Rheinland) 

früher  Rippen,  Post  Ludwigsort,  Kreis  Heltigenbell 


So  spricht  der  Herr: 

Fürchte  dich  nicht,  denn  Ich  habe  dich  erlöst. 
Ich  habe  dich  bei  detnem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein. 


Heute  rief  Gott  der  Herr  unsere  geliebte  Mutter,  gute  Omi, 
Schwiegermutter,  Tante  und  Schwägerin 


Marie  Soboftka 

geb.  Wronna 


nach  schwerem  Leiden  im  81.  Lebensjahre  zu  sich  ln  seinen 
himmlischen  Frieden. 

Sie  folgte  ihren  lieben  Söhnen  Max  und  Walter  und 
Ihrem  Schwiegersohn  Richard,  die  gefallen  sind. 


In  stiller  Trauer 
und  tiefer  Dankbarkeit 

Marie  Czycholl,  geb.  Sobottka 

Ernst  Sobottka 

Otto  Sobottka 

Ida  Dorra,  geb.  Sobottka 

Emmi  Wicrsbttzki,  geb.  Sobottka 

Erna  Chittka.  geb.  Sobottka 

Schwiegertöchter,  Schwiegersöhne 

und  dreizehn  Enkel 


ffomtmrg-Snsel,  Berner  Weg  118.  den  10.  Mal  1901 
früher  Ortelsburg.  Markt 


Wir  haben  unsere  liebe  Entschlafene  am  Montag,  dem  15.  Mal 
1981.  auf  dem  Friedhof  ln  Bergstedt  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Am  1J.  Mal  ltol  entschlief  sanft  nach  schwerer  Krankheit  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Lehrer  witwe 


Anna  Eidinger 


geb.  Gruppier 


lm  AFter  von  72  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


Dorothea  Bönlsch,  geb.  Eldingcr 
Koscmaric  Eldingcr 
Itoscmarle  Eldingcr,  geb.  Lorenz 
mit  Gerllnd 

Erleb  Bönisch,  Dipl -Ing. 
Frankfurt  (Main),  Heu sse n s u m rn s t ra Ile  27 
früher  Rehfeld,  Kreis  Insterburg,  Ostpreußen 


* 

j 

"""" 

Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  schwerer  Krankheit  Frau 

Minna  Wings 

geh.  Wittke 

lm  Alter  von  73  Jahren  zu  sieh  In  sein  ewiges  Reich. 

.  Jm  Namen  oller  Trauernden 
Frau  Therese  lloffmann,  geb.  Wittke 

Köln,  Bingen.  Essen.  Berlin,  den  5  Mal  1961 


Nach  langem  Leiden  entschlief  am  7.  Mal  1961  unser  tteber 
Schwager  und  Onkel,  der  frühere 


Schlossermeister 

Gustav  Bonacker 

aus  Eydtkau,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  der  Angehörigen 


Helene  Bonacker,  geh.  Heinrich 


Harsefeld  über  Stade,  Griemshorster  Straße  25 


Gott  der  Herr  nahm  am  9.  Mal  1961.  abends  9  Uhr.  meinen  ge¬ 
liebten  Mann  und  besten  Kameraden,  unseren  lieben  treu- 
sorgenden  Vater,  unseren  guten  Schwiegervater.  Opa.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel,  den 


Fleischermeister 


Robert  Kinder 

früher  Friedland,  Ostpreußen 

im  Alter  von  7R  Jahren  nach  langer  Krankheit  und  doch  plötz¬ 
lich  und  uncrwnrtct  zu  sich  ln  seinen  Frieden. 


Er  folgte*  sc  inem  Sch  wiege  rsohn  Bruno  Masermann  ln 

die  Ewigkeit. 


In  tiefer  Trauer 

Minna  Johanna  Kinder 

geb.  Rudowski 

Liselotte  Masermann,  geb.  Kinder 
Erich  Liedtke  und  Frau  Traute 

geb.  Kinder 

Rudolf  Kinder  und  Frau  Hiltraut 

geb.  Wessel 

und  vier  Enkel 


Ründeroth.  Bezirk  Köln.  Hauptstraße  10.  den  9.  Mai  1961 
Itzehoe.  Wcsterhom  (Holst) 


Heute  verschied  kurz  nach  Vollendung  des  46.  Lebensjahres  nach  langem,  mit  großer 
Geduld  ertragenem  Leiden  unser  lieber  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Neffe 

Dr.  med.  vet.  Ewald  Austen 

prakt.  Tierarzt 

Gehlenslel  Uber  Elmshorn  (Holst) 
gestärkt  mit  den  Gnadenmitteln  unserer  heiligen  Kirche. 

In  stiller  Trauer 

Alfons  Austen  und  Frau  Emmi,  geb.  Keusch 

Bcilstein,  Kreis  Ahrweiler,  Post  Blasweiler  Uber  Remagen 

Willy  Austen  und  Frau  Hildegard,  geb.  Goldau 

Niederheckenbach,  Kreis  Ahrweiler,  Post  Kesseling 
über  Remagen 

Alfons  Karbauin  und  Frau  Angela,  geb.  Austen 
Jöllenbeck  2  über  Bielefeld.  Papenstraße  14a 

Gerhard  Austen  und  Frau  Alice,  geb.  Kuhlmann 
Dortmund.  Bismarckstraße  14 

Berta  Schwark  als  Tante 

Dörrverden  über  Verden  (Aller).  Grenzweg  299 


Bcilstein,  Niedcrhcdcenbach.  Jöllenbeck  und  Dortmund,  den  4.  Mai  1961 
früher  Gut  Strauchmühl.  Kreis  Rößel 


Das  feierliche  Requiem  war  am  Dienstag,  dem  9.  Mai  1961.  um  10  Uhr  In  der  Pfarrkirche 
In  Niederheckenbach.  Die  Beerdigung  fand  am  gleichen  Tage  im  Anschluß  an  das  Requiem 
von  der  Kirche  aus  statt. 

Es  war  der  Wunsch  des  Entschlafenen,  bei  seinen  Geschwistern  in  Niederhecken bach  zu 
ruhen. 


In  der  Frühe  des  Sonntags  Exaudl  rief  Gott  der  Herr 
seinen  Diener 


Pfarrer 


Werner  Ehlert 

früher  Liebenfelde.  Ostpreußen 


nach  einem  Leben  des  freudigen  Dienstes  für  seinen 
Herrn  und  Heiland  zu  sich. 


Wir  danken  Gott  für  alles,  was  er  uns  ln  unserem  Vater  ge¬ 
schenkt  hat  und  wissen  ihn  in  seiner  Hand  geborgen. 


Christel  Ehlert,  geb.  Behnke 
und  Kinder 


Bad  Godesberg.  Kronprinzenstraße  5«,  am  14.  Mal  1961 
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Das  OstpreuRenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  21 


Herr,  dein  Wille  geschehe. 

Gott,  der  Herr  Uber  Leben  und  Tod .na hm  Infol r wartet' ' Im  AUer*  von 
Unfalles  am  Nachmittag  des  6.  Mal  1961  pbätl  lch  u"te™J'nd  Tanle 
«6  Jahren  meine  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Schwester  u 

Helene  Forstreuter 

geb.  Notde 

und  am  Abend  des  ».  Mal  1961  meine  liebe  Schwester,  Schwägerin.  Nichte  und  Ku  mc 

Hilde  Forstreuter 

lm  Alter  von  38  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer 

Ilse  und  Hansjoachlm  Bchmldt-Forstreuter 
Margarete  Baur,  geb.  Nolde 
Dielen  KUhrt.  geb.  Baur 
und  Anverwandte 

Düsseldorf.  Dorotheenstraße  3.  Bad  Nauheim,  den  10.  Mal  1%1 
früher  Lindtcken.  Ostpreußen 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  1J.  Mal  1961.  um  13.30  Uhr  von  der  KapeUc  de* 
Eller  Friedhofes  aus  statt  Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  Abstand  /.u  nenmen. 


Arbeit  war  Dein  Leben. 
Sterben  Dein  Gewinn! 

Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  erlöste  am  28.  April  1961  ein 
sanfter  Tod  meinen  über  alles  geliebten,  herzensguten  Mann, 
unseren  lieben  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  den 


Wilhelm  Fabritz 

geh.  22.  Januar  1908  in  Königsberg  Pr. 


von  seiner  mit  großer  Geduld  ertragenen  langen  Krankheit. 


In  stiller  Trauer 


Lydia  Fabritz 


In  den  Abendstunden  des  heutigen  Tages  ist  mein  lieber 
Mann,  mein  guter  Vater 

Apotheker 


Karl  Kriesl 


an  den  Folgen  eines  Autounfalls  lm  46.  Lebensjahre  ver¬ 
storben. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Kriesl,  geb.  Szamcit 

Joachim  Kriesl 

Bad  Stehen  (Oberfr),  am  6.  Mal  1961 

früher  Helnrlchswoldc.  Ostpreußen.  Sctoulstraße  1 


Fern  seiner  geliebten  ost preußischen  Heimat  verstarb  am 
11.  Mai  1961  plötzlich  und  unerwartet  unser  lieber  Vater, 
Großvater.  Onkel  und  Vetter,  der 


Regieruugsoberlnspektor  a.  D. 


Oscar  Degeler 


lm  *9.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Cläre  Fritz,  geh.  Degeler 

Willi  Fritz 

Brun»  Degeler 

Erika  Degeler,  geh.  Solinski 

Gerd,  Brigitte  und  Heidi  als  Enkel 

und  Anverwandte 


Essen.  Riihratlec  212.  den  11.  Mul  1961 


Else  Kattay,  geb.  Laskowskl 
Bernhard  Frisch  und  Frau  Margarete 

geb.  Rattay 

Alfred  Rattay  und  Frau  Elfriede 

geb.  Tuxhom 

Eberhard  Menke  und  Frau  Charlotte 

geb.  Rattay 

Erich  Kattner  und  Frau  Hildegard 

geb.  Rattay 

Charlotte  Rattay,  geh.  Klodt 
zwftir  Enkel,  zwei  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 


Boon-Tannenbsjsch,  Landsberger  Straße  144.  den  5.  Mal  1961 
früher  Lycfc  Hlndenbsirgstraße  47 

Die  Beisetzung  hat  am  Mittwoch,  dem  10.  Mal  1961.  s*att«refun- 
den. 


Herr,  wie  du  willst,  so  sch  Ick 's  mit  mir. 

Gott  der  Herr  erlöste  heute  morgen  nach  schwerer  Krankheit 
meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater  und  Schwiegervater. 
Großvater,  Schwager,  Onkel  und  Vetter 

lohann  Kellermann 

aus  Helnrtchsthal,  Kreis  Treuburg,  Ostpreußen 
lm  gesegneten  Alter  von  82  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Kellermann.  geb.  Kollek 
Marie  Kellermann 
Anna  Kellcrmann 
Hans  Kellcrmann  und  Thyra 
geb.  v.  Scheie 
Margarete  Kellermann 
Irene  und  Joachim  als  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

Baddeckenstedt.  Am  Rasteberg,  den  15.  Mal  1961 

Die  Trauerfeier  tand  am  Donnerstag,  dem  18.  Mai  1961.  um 
13  Uhr  ln  der  Frlcdhofskapelle  zu  Baddeckenstedt  statt.  Von 
Beileidsbesuchen  bitten  wir  abzusehen. 


Am  30.  April  1961  verschied  unerwartet,  für  uns  alle  unfaßbar, 
mein  herzensguter  treusorgcnlder  Mann.  mein 
für  uns  sorgendes  Väterchen.  Schwiegervater,  Schwager. 
Onkel,  Groß-  und  Urenkel 

Hermann  Neumann 

früher  Worlenen.  Kreis  Pr.-Eylau 
lm  Alter  von  64  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Lina  Neumann.  geb.  Wölk 

Gertrudr  Martens 

verw.  Schacht,  geh.  Neumann 
Rudolf  Martens 
Berta  Herrmann,  geb.  Wölk 
llilda  Zlllan.  geb.  Herrmann,  mit  Kindern 
Wally  Schmidt,  geb.  Herrmann,  mit  Familie 

Bonn.  Goebenstraße  42.  den  30.  April  1961 
früher  Pr.-Eylau.  Mcinigerstraße  10 


Karl  Steffenhagen 


geb.  L  4.  1879 


gest.  14.  5.  1961 


Unser  lieber  Vater.  Schwiegervater  und  guter  Groß¬ 
vater  lat  heute  nach  kurzem  schwerem  Kranken¬ 
lager  von  uns  gegangen. 

In  stltter  Trauer 

Erich  Steffenhagen 

Friedei  Steffenhagen,  geb.  Ehlert 

Sabine  und  Heidrun  als  Enkel 


DQaeeMorf,  Stodckampstraße  12 
früher  Ltnäengarten.  Kreis  Tilsit 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  18  Mal  1961,  auf 
dem  Nordfriedhof  statt. 


Fern  «einer  geliebten  Heimat  entschlief  am  7.  Mal  1961  nach 
schwerer  Krankheit  im  82.  Lebensjahre  unser  guter  Schwie¬ 
gervater,  Großvater.  Urgroßvater.  Schwager  und  Onkel 

August  Gottschalk 

früher  Kudern,  Kreis  Angcrnpp 
Ferner  gedenken  wir  seiner  lieben  Frau 

Lina  Goltschalk 

gestorben  am  22.  Januar  1960  ln  Ahlen  (Wcstf) 
und  ihren  Söhnen 

Herbert  Gottschalk 

gefallen  am  20.  September  1939  In  Polen 

Kurt  Gottschalk 

gestorben  am  18.  September  1947  ln  russischer  Gefangenschaft 

tn  stiller  Trauer 
namens  aller  Angehörigen 

Marianne  Oottsrhalk 
als  Enkeltochter 

Ahlen  (Weslf).  Thurn-und-Tux!*-Ring  ti 


